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Hütbige Erklärung.

Da die Hinzufiigung einer Literatur der Astronomie und ei¬
ner Geschichte der astronomischen Instrumente diesen
zweiten Band zu voluminös gemacht haben würde, gleichwohl Litera¬
tur und Instrumente in einer Geschichte der Astronomie nicht fehlen
dürfen, so behalte ich mir vor, mit der Zeit einen dritten, das Ge¬
nannte enthaltenden, Band folgen zu lassen.

SPer Verfasser.



Sechster Theil.

nie Viacsterne .

Fixs te rnha ta loge.

öle Fortschritte, welche seit den letzten vier Decennicn in der

Kenntniss nnsers Sonnensystems stattgefunden, sind in den er-

sten fünf Theilen dieser Geschichte dargestellt worden. Wir

haben also erfahren, was die Sternkunde während des jetzigen

Jahrhunderts in der Theorie der Planeten, Monde und Kometen

für Berichtigungen und Erweiterungen gewonnen, und was die

neuern Schwerkzeuge von dem Dasein neuer Planeten und Ko¬

meten, so wie von deren natürlicher Beschaffenheit kennen ge¬

lehrt haben. — Nun aber soll der Uebergang aus dem grossen

Reiche unserer Sonne in die unermesslichen Gebiete jener un-

zählichen Sonnen stattfinden, welche man unter dem gemein¬

schaftlichen Namen Fixsterne begreift. Wir werden uns also

in diesem Theile mit dem Fixsternhimmel zu beschäftigen haben.

Fixsternbestimmungen sind ohne Widerrede die wichtig'ste

Grundlage der ganzen beobachtenden und rechnenden Astrono¬

mie. Von der Genauigkeit der Fixsternkataloge hängt die

Genauigkeit aller astronomischen Bestimmungen wesentlich ab,

und viele neue, eben so ausgedehnte, als gelungene Arbeiten in

diesem Fache zeichnen das jetzige Jahrhundert sehr ruhmvoll aus.

So vortrefflich die Sternörter von Tob. Mayer sind, so

ist doch gar nicht zu verkennen, dass dieselben der Zahl und

Genauigkeit nach nicht wenig hinter den neuern von P i a z z i,
Jaltu> Gesell,<1. Astronomie. II, |



2 Die Fixsterne,

Maske ly ne, v. Zach, und noch mehr von Pond, Ressel,

B r i n k I e y und Rii m k er Zurückbleiben. Hinsichtlich der Menge

von Bestimmungen lassen freilich Lalande’s Arbeiten alle an¬

dern weit hinter sich Zurück. Schon seit dein Jahre 1789 war

dieser Pariser Astronom mit Beihilfe D agelet's, Bernier’s

u. A. beschäftigt, den gestirnten Himmel zu revidiren. Funf-

zigtausend Sternorte waren die Frucht davon; sie wurden theils

in den Mem. de l’Academie J ), theils in verschiedenen Jahrgän¬

gen der Conn. d. T. und hauptsächlich in der, 1801 erschie¬

nenen, Itistoire celeste fran^aise, contenanl les observa-

UonSj falles par plusieurs astronomes francaix, publiees l'an IX.

mitgctheilt. Lassen auch nicht wenige dieser Bestimmungen

rücksichtlich der Zuverlässigkeit noch etwas zu wünschen übrig,

so wird man doch auch jetzt bei Beobachtungen der neuen Planeten

und Kometen noch oft seine Zuflucht zur Hist, celeste nehmen

müssen. Dieses Werk sichert demnach seinem Verfasser einen

ehrenvollen Platz unter den Männern, die sich um die Stern¬

kunde wahrhafte Verdienste erworben haben.

Einen trefflichen Vorschlag zu einer schicklichen Reductions-

art, die für die Hist. cel. höchst nothvvendig war, hat Bessel

im Jahre 1821 gethan ä ). Schon ein Jahr darauf lingen Nissen

und Hansen an, die Beobachtungen der Hist. cel. zu reduei-

ren, weshalb Bessel Reductionstafeln zur Erleichterung der

grossen Arbeit gab :1), und neue Tafeln zur Reduction der Fix¬

sternörter für den Fall vorschlug, wo der Stern in derselben

Jahreszeit häufig beobachtet ist, und wo man den, aus jeder

einzelnen Observation hervorgehenden, Ort für den Anfang des

Beobachtungsjahres wissen will. Nahe gleichzeitig übernahm

Bereuger-Labaume (in Marseille) die ungeheure Arbeit,

sämmtliche Sterne der Hist. cel. nach gerader Aufsteigung und

Abweichung aus den beobachteten Zeitangaben ihrer Culmination

1. Im Jahre 1841 gab Kysaens zur Rednction derjenigen Sterne,
welche in den Zonen 19. bis 26. Ang. 1789 in oben genannten Memoi¬

ren für 1789 Vorkommen, Tafeln, die in No. 420. der Astron. Nttchr.
stehen.

2. S ch u in aclier’s Astron, Nach'. 1. S, 22 n. f.

3. Astron. Nachr. No. 18.



Vixslcrnknlaloge.

und ihres Zenilhabslandes bis auf Dccimalsccunden zu berechnen.

B er e n ge r-Lab au m e fügte überdies noch die jährliche Prä-

cession und Veränderumg in der Dcclination für 1800 und 1850

bis auf Secunden bei 1 ). Auch Jos. Mörstadt zu Prag

■war im Sommer 1825 mit Ilcduction der Hist. cel. bescliäftigt.

Nicht unerwähnt dürfen die Verdienste bleiben, welche sich

sogar eine Dame (freilich keine Deutsche) um die ernste Wis¬

senschaft erworben hat. Die Reductionen observirter Sternörter

auf mittlere ist mühsam, und doch verdankt man mehr als 10000

solcher Reductionen dem grossen Fleissc einer Pariserin, der

Madame L e f r a n 9 a i s L a 1 a n d e. Auch Caroline üerschel

hat eine ähnliche Arbeit geliefert 2 ). Als ein Supplement der

Hist. cel. sind 887 südliche Sterne anzusehen, die V i d a 1 zu

Mirepoix bestimmt hat.

Fast gleichzeitig mit Lalande’s Ilist. cel. erschien in

Deutschland Rode’s bekannter Katalog von 17000 Sternen. Die 20

dazu gehörigen Sterncharten geben eine Darstellung des ganzen

gestirnten Himmels. Allein waren diese Arbeiten verdienstlich,

so war es P i a z z i's 1805 erschienener grosser Sternkatalog

mit 6748 neuen Sternbestimmungen noch weit mehr. Die Mul-

tiplicität der, mit der Vortrefflichkeit des Instruments verbunde¬

nen, Beobachtungen gaben diesen Bestimmungen, namentlich in

Betreff der Declinationen, allerdings einen grossen Werth. Das

Pariser Institut ertheille für diese ausgezeichnete Arbeit dem

grossen Sicilianer den Preis der L a 1 a n d e’schen Stiftung.

Während eines mehrjährigen Zeitraums war v. Zach, wel¬

cher in der Monatl. Corr. XI. S. 194. mehrere Druckfehler je¬

nes schönen Katalogs mitgetheilt hatte, mit der Entwerfung

eines Sternverzeichnisses bescliäftigt, das rücksichtlich der ge¬

raden Aufsteigungen vorzügliche Genauigkeit besass. Dieser

1850 Sterne enthaltende Katalog erschien im Jahre 1806 in ei¬

nem grüssern Werke, welches nebst vielen allgemeinen und

speciellen Aberrations - und Xutationstafeln zugleich eine voll¬

ständige Entwicklung aller, zur gegenseitigen Verwandlung von

1. Corr. Aslron. von No.IV. 1822 an; man s, auch Schn macher's
Samrnl. v. Ililfstnfehi 2. lieft 1825. Corresp. Astron. VII. S. 340.

2. Man vergl. Aslron. Nadir. No. 215.
1
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scheinbaren und wahren Orlen erforderlichen, Reduclionen ent¬

hält. Ein kleines Verzeichniss von 500 Sternen gab Cagnoli

liebst spcciellen Aberrations- und iVulationsfafeln im Jahre

1802 heraus. Hierher gehören auch ßarry’s Beobachtungen

von 9000 Sternen des Thierkreises. Man wollte diesen Kata¬

log, der vorzüglich für die Declinationen grosse Genauigkeit

zu gewähren scheint, zuin Druck vorbereiten. Doch ist hiervon

nur ein Theil der Declinationsbestimmungcn in den Aberrations¬

tafeln v. Zaeh's abgedruckt erschienen.

Nun erschien 1814 Piazzi’s neuer Katalog von 7640

Sternen *). Diese sehr verdienstvolle Arbeit, für welche ihr

Verfasser den Lai a n d e'scben Preis erhielt, gründet sich auf

ungefähr 150000 Beobachtungen. Piazzi, der seit 1805 be¬

ständig mit der Revision seiner frühem Bestimmungen beschäf-

tigt gewesen, hatte sich bei der Entwerfnng seines Katalogs von

seinen Schülern Cacciatore, Jos. Pilati, Fr. Rapisarda

und Al. Martina beistehen lassen. Zwar waren die früher

bestimmten absoluten llectascensioncn des Procyon und Atair,

so wie die Breite von Palermo und mittlere Strahlenbrechung

völlig ungeändert geblieben, doch stimmten die Declinationen in

diesem (und in dem frühem) Verzeichnisse gegenseitig sehr gut.

Nur die Rectascensionen sind fast sämmtlich wesentlich ver¬

bessert worden. Auch enthält der neue Katalog Notizen über

die veränderliche Grösse und Farbe der Fixsterne, die Aende-

rungen in der Lage der Doppclstcrne, die vermissten und neuen
Sterne u. s. w.

Im Jahre 1816 lieferte v. Zach ein kleines Verzeichniss

der, in Piazzi’s neuem Kataloge vorkommenden, arabischen

Sternnamen1 2 ).

Auch von Pond, dem Nachfolger Mas kely ne's 3 ) auf

dem Greenwicher Observatorium, erhielt man fast um dieselbe

Zeit, als Piazz i’s neues Stcrnverzeichniss erschien, eine Reihe

ausgezeichneter Declinationsbestimmungcn, eine Folge von Bc-

1. Eine Anzeige aller Druckfehler im alten Stemverzeiclinisse

Piazzi’s ist mitgetlieilt in der Monat}. Corr. XXVIl.fi. 497.

2. Zcilschr. {. Aslron. II. S. 50.

3. Aslron. Jahrh. /. 1803. S. 246.
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ohachlungcn an einem neuen 5füss. T r o u g h t o n'schcn Maucr-

1 reise. Wenn mau diese Pond’schen Resultate mit den Piaz-

zi'sehen Declinationsbestimmungcn vergleicht, so zeigt sich

eine Uebcreinstimmung, die für die damalige Zeit sehr bewun-

dernswerlh genannt werden muss. Im Durchschnitt gerechnet

sind für nördliche Fixsterne deren Declinationen nach Fond

um 0",5ä grösser als nach Piazzi, für südliche Sterne aber

resp. um (V',28 kleiner. Hätte Pond bei seinen Reductioncn

die, den Greenwicher Beobachtungen mehr entsprechende, Re-
fract ionstafel Bes s el’s statt der für kleine Höhen falschen Brad-

1 ey'sclien gebraucht, so wäre die Uebereinstiminung noch grös¬

ser geworden. Die, aus den mit dem oben erwähnten neuen

Mauerkreise angestellten Beobachtungen abgeleitete, Polhöhe

5I°28' 58",5 für Greenwich wich um eine ganze Secunde von

derjenigen ab, welche Bes sei aus «lern Complex der B rad¬

le y’schen Beobachtungen abgeleitet hatte. B essel’s Resultat

war nämlich 51°28' 39",6. Uebcr diese merkwürdige Differenz

erklärte sich jedoch Bes sei 1 ) nicht entscheidend, sondern stellte

hlos einige Vennuthungen auf, deren jede so viel Gewicht als

die andere zu haben schien 2 ).
Nun aber sollte eins der schönsten Werke in der Literatur

der praktischen Astronomie erscheinen. Unterm 26. Jan. 1816

kündigte nämlich IJessel 34 ) eine vollständige Bearbeitung der

Bradley’schen Beobachtungen an. Die Untersuchung dersel¬

ben, die ihn seit 1807 beschäftigt hatte, gab höchst interessante

und wichtige Resultate *). Die unübertroffene Beobachtungs¬

kunst Bradley’s und die Vortrefflichkeit seiner Instrumente hat

cs nämlich möglich gemacht, in die Resultate eine Genauigkeit

zu bringen, die doppelt schätzbar ist, da Bradlcy bereits vor

80 Jahren beobachtet hat.— Bessel’s Werk enthält im 6. Ab¬

schnitte Untersuchung des alten Mauerquadranten, Gesetz sciner

Voränderlichkeit, neue Untersuchungen der absoluten Reclasccn-

sionen; im 7. Abschnitte allgemeine und specielle Aberrations-

1. Zeitschrift f. Astron. I. S. 58.
2. Pond’s nslronomicnl ohserualions. III. Val. London.

3. Zeitsehr. j. Astron. I. S. 360.
4. Monatl. Corr. XXVII. S. 328 u. f.
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und Nutationstafcln und im 9. die jährliche Parallaxe einiger

Fixsterne, die Conslaute der Aberration u. s. \v. Im 10. Ab¬

schnitte stehet ein Verzeichntes aller von Bradley beobachte¬

ten Sterne, im 11. wird die Vorrückung der Nachtgleichen, im

12. die eigene Bewegung der Fixsterne und im 13. die Ver¬

gleichung dieser Untersuchungen mit fremden aufgestellt. Dieses

ausgezeichnete Werk erschien unter dem Titel: Fundamentes
As/ronomiae pro anno 1755 deducta, ex obsereationibus viri
incomparabitis James Bradley in specula aslronomica Gre-
noi'icensl per annos 1750—1762 institulis zu Königsberg im

Jahre 1818. Nur ist der Preis dieses in Folio gedruckten Wer¬

kes ohne Zweifel etwas zu hoch, lieber die grosse, vorzügliche

Brauchbarkeit dieses Werkes hier etwas sagen zu wollen, wäre

ganz überflüssig. Wir wollen daher blos noch bemerken, dass

gegen Ende des Jahres 1818 Erklärungen und Verbesserungen

in BetretT derjenigen 48 Sterne, von Burckhardt vorgcschla-

gen, bekannt wurden, welche von Bradley nur ein Mal be¬

obachtet, in Bessel’s Fund. Astron. zu linden sind. Der Ver¬

fasser selbst gab 1 ) zu diesen B urckha rd t'schen Vorschlägen

spater einige Anmerkungen.

Alle bisherigen Bearbeitungen von Fixstcrnkatalogen be¬

trafen nur den gestirnten Himmel, so weit ei - in Europa sichtbar

ist. Dagegen ist für den eigentlichen südlichen Sternhimmel

in den ersten beiden Decennien dieses Jahrhunderts leider so viel

wie nichts von Beobachtungen hinsichtlich genauerer Sternpo-

sitions-Bestimmungen geschehen. Erst im Jahre 1822, als

Rümkcr schon einige Zeit hindurch zu Paramalta sich auf¬

gehalten und astronomische Beobachtungen angcstellt hatte, konnte

dieser Astronom eine Bearbeitung von erlangten Materialien zu

einem ziemlich reichen Sternkatalog wirklich vornehmen. Eine

Menge, von Rümkcr auf den Anfang des Jahres 1825 redu-

cirter, Stcrnürter ist in A v. 82. Aslron. Nac/tr. verzeichnet.

Im Januar 1825 orhielt man diese Probe seines Katalogs der

Polardistanzen südlicher Sterne, aber ohne die llectascensioncn

der im Coel. Austr. enthaltenen Sterne. Auch waren die geraden

Aufsteigungen der neuern Sterne nur beiläufig angegeben.

1. Zeilsohr. f. Aslron. VI. S. 355.
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Nachdem Rümkcr fortwährend sich mit der Bestimmung

der beobachteten südlichen Sterne beschäftigt hatte, erschien

als die Frucht dieser Bemühungen im Jahre 1832 zu Hamburg

sein „ Preliminary Calalogue of Fixed Stars, intended für a

prospeetus of a Calalogue of (ho Stars of the Southern lle-

tnisphere induded icilhin the Trtrfric of Capricorn, now redu-

cing from the ohserrations made in the Ohserratorg at Para-

malta.“ Dieser Katalog enthalt 632 Fixsterne der südlichen

Halbkugel mit den Constanten, um Aberration und Notation für

jeden Stern nach der Methode v. Zäch’s zu berechnen. Die

Absicht der Bekanntmachung dieses vorläufigen Katalogs war,

die Astronomen zur Subscription auf einen grossem Katalog

cinzuladen, welcher a 11c von Riimker dort beobachteten Sterne,

etwa 16000 an der Zahl, enthalten sollte. Deshalb fuhr auch

Rü in k er später mit seltener Ausdauer fort, jene Masse von

Beobachtungen zu reduoiren. Diese Beobachtungen sind auf

der. zu Paramatta vom Gouverneur Thomas Brisbane er¬

richteten, Sternwarte gemacht worden, weshalb, wie Schu¬

macher bemerkt, Rümker mit Recht und aus Dankbarkeit den

oben erwähnten kleinen Katalog dem genannten Gouverneur

(selbst Kenner des gestirnten Himmels) dedieirt hat. Denn

Brisbane hatte nicht nur auf eigene Kosten jene Sternwarte

mit Instrumenten versehen, sondern auch für RUinkcr in Allem

so lange Sorge getragen, bis endlich nach einigen Jahren die

Besoldung des Astronomen aus der Staatskasse bestritten ward.

Fine ausführliche Darstellung und Beurtheilung des Riimker’-

sehen Werkes hat Hansen in A ro. 239. der Aslron. Nadir.

gegeben, nebst der mit einem Beispiele begleiteten Auflösung

der Aufgabe: Aus der geraden Aufsteigung « und Abweichung

ö eines Sterns zur Zeit T +1 die Rectascensiwi «' und Decli-

nalion ö' desselben Sterns zur Zeit T + t' zu linden.

Von andern, Fixsternpositionen betreuenden, Arbeiten ge¬

ringem Umfangs, obschon fast von gleichem Wcrthe, soll in

der F'olge die Rede sein, wo auch die sogenannten 56 Funda-

mentalsterne (Maskelyne’s und Besse l’s) einige Mal in

nähere Erwägung kommen werden. Dagegen wird der berühm¬

ten Ausführung der Königsberger Zonenbeobachtungen und der

von der Berliner Akademie angeordueten Entwertung ganz
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neuer Sterncharten erst später (s. Sterncharten) ein aus¬

führlicher Abschnitt gewidmet werden.

Wenn wir bis jetzt nur das rein Geschichtliche der An¬

fertigung' neuerer Sternverzeichnisse gegeben halten, so ist es

nothwendig, nunmehr davon zu sprechen, worauf sich denn

eigentlich diese Bestimmungen gründen. Mit Ausnahme des

Katalogs von Cagnoli (der die gerade Aufsteigung der Ca-

pella durch unmittelbare Vergleichung mit der Sonne erhielt,

und darauf seine übrigen Bestimmungen stützte) und der ltc-

sultate in den Fund. Astron., sind alle andern erwähnten Ar¬

beiten nicht das, was man Fundamental-Fixsternbe¬

stimmungen nennt, sondern alle setzten schon bekannte Stern-

ortc voraus, und leiteten die der andern aus sogenannten

Differentialbeohachtungen her. So gründen sich die Sternver¬

zeichnisse von Lalande, v. Zach und der grosse Katalog

von Piazzi einzig auf die frühem Bestimmungen von Mas-

kelyne. Dass dieser Astronom bis zum Jahr 1805 der ein¬

zige war, der zuverlässige Fundamental-Sternascensioncn lieferte,

darf nicht verwundern, da die unmittelbare Vergleichung der

Sterne mit der Sonne, nicht allein die grösste Schärfe der Be¬

obachtung, sondern auch eine Vereinigung mehrerer der vor¬

züglichsten Instrumente verlangt, die damals in ganz Europa

kaum auf zwei bis drei Sternwarten angetroffen wurden. Mau

'kann sagen, dass Maske ly ne seine grosse astronomische

Laufbahn, die beinahe ein halbes Jahrhundert umfasst, haupt¬

sächlich der Bestimmung der bekannten sechs und dreissig

Fundamcntalsterne *) geweiht habe. Maskclyne kann mit

vollem Hechte sagen, dass die Genauigkeit unserer neuern Son¬

nen-, Mond- und Planetentafeln fast einzig das Werk seines

Katalogs sei.

Dieser Katalog erschien zum zweiten Male verbessert in

dem Jahre 1800, und auf ihn wurden alle neuern Sternver-

zeichnisse und Planetenepochcn begründet. Im Jahr 1802 kün¬

digte jedoch Maskelyno an, dass er aus zahlreichen Ver¬

gleichungen von «Aquilae mit der Sonne eine Vergrösserung

der geraden Aufsteigung dieses Sterns von + 3",8 gefunden

1. JVrtHf, Alm. 1820.
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habe, die bei allen andern Sternen seines Verzeichnisses gleich¬

artig angebracht werden müsse. Mehrere Astronomen, nament¬

lich Piazzi, zweifelten anfangs an der Rechtmässigkeit dieser

Corrcction. liiirg und Burckhardt stellten, mit Zuziehung

der Maskelyne’schen Beobachtungen, eigene Untersuchungen

darüber an; allein aus beiden Rechnungen ergab sieh evident,

dass die Vergrösserung der Rectasccnsion von a Aquilae voll¬

kommen begründet, ja vielleicht gar noch um etliche Zehntel-

secunden vermehrt werden müsste. Unstreitig war Piazzi,

der sein ganzes grosses Verzeichnis auf die Maskelyne’schen

Rectnscensionen gegründet hatte, ain meisten bei Einführung

einer ziemlich constanten Correction von 4" interessirt, und

was jene Astronomen durch Rechnung constatirt hatten, das

suchte dieser durch eigene Beobachtungen zu ergründen. Der

vortreffliche Meridiankreis von Ra ms den, die guten Regula¬

toren und das günstige Clima setzten Piazzi in den Stand,

sich dem so schwierigen Geschäft der fundamentalen Bestimmung

gerader Aufsteigungen mit Erfolg unterziehen zu können. Pro-

cyon und « Aquilae wurden zu dieser Untersuchung gewählt.

Aus 188 Beobachtungen des erstem und 200 des letztem, die

alle in der Nähe der Nachtgleichen lagen, folgte für die Epoche

von 1805 Procyon AR. 112° 16' 17",7, a Aquilae AR. 295°

19' 0",0. Im sechsten Buche des bekannten Piazzi’schen

Werks: „Deila specola astronomica de llegi studi di Palermo “

ist das Detail dieser Bestimmungen mitgetheilt, auf die ein Ka¬

talog von 220 Sternen gegründet ist, welche alle vielfach beob¬

achtet wurden, und die unstreitig das Vollkommenste waren,

was man um das Jahr 1812 von Sternbestimmungen besass.

Piazzi’s gerade Aufsteigungen der 36 Maskelyne’schen

Sterne stimmen mit den neuesten Angaben dieses Astronomen

nahe vollkommen überein. Nirgends findet eine Differenz von

drei Raumsecunden statt. Diese Übereinstimmung in den Re¬

sultaten der berühmtesten Beobachter bürgt für ihre absolute

Richtigkeit, und schon damals war man also der Meinung,

dass die Bestimmung der geraden Aufsteigung aller grossem,

in der nördlichen Halbkugel sichtbaren, Sterne fast als ganz

vollendet angesehen werden könne.

Es darf übrigens nicht unbemerkt bleiben, dass, wie auch
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aus dem Vorhergehenden folgt, diese allenvichtigsten Bestim¬

mungen der ganzen praktischen Astronomie nicht auf unserm

Contincnte gemacht worden, sondern dass wir sie zwei Inseln

verdanken, die, um den Durchmesser Europa’s voneinander

entfernt, diesen Erdtheil nordwestlich und südwestlich begrenzen.

Wenn man die Eage der Sterne im Acquator mit grosser

Genauigkeit kannte, so war dies dagegen in Hinsicht der Decli-

nationen nicht der Fall. Es wichen nämlich I’iazzi’s und

Maskely ne’s Declinationsbestimmungen so weit von einander

ab, dass diese Abweichungen bei Sternen von sehr grosser süd¬

licher Deelination oft bis auf 12 Secunden anwuchsen. Beide

angeführten Beobachter aber galten allgemein als sehr geübte und

gewissenhafte praktische Astronomen. Jene starken Differenzen

konnten also schwerlich in Beobachtungsfehlern gesucht wer¬

den, und zwar um so weniger, als die Beobachtungen, auf

welche sich gedachte Deelinationsbeslimmungen gründen, sehr

zahlreich sind. Daher beschäftigten sieh nicht wenige Astro¬

nomen mit der Auffindung der wahrscheinlichsten Ursache der

Unterschiede zwischen den Piazzi’schen und Maskclyne’-

schen Declinationsangaben. Lalandc suchte diese Ursache

in einem Fehler des Mauerquadranten. Dagegen gab Bürg

in den Ephem. Vienneris. 1&04 1) eine viel bessere Erklärungs-

art. Bereits früher hatte dieser grosse Rechner aus vielen

Beobachtungen das merkwürdige Resultat abgeleitet, dass die

bekannte Bradlcy’sche Tafel die Refraction für die Stern¬

warte Maske ly ne’s, Greenwich, zu klein angiebt. Bürg

entwarf deshalb für diesen Ort eine andere Tafel der astrono¬

mischen Refraction, welche, wenn sic auf die Maskclync’-

schen Deelinationen angewendet wird, die Unterschiede dersel¬

ben von den Piazzi’schen Deelinationen um mehr als die

Hälfte verkleinert.

Oltmanns versuchte 2 ) eine Vereinigung der Dcclina-

tionsresultate der sicilianischen und englischen Astronomen auf

folgende Weise. Um die Sterndeclinationen unabhängig von

Polhühc und Collimationsfehlcr zu erhalten, verglich 0 Itmanns

1. S. auch Monat1. Corr. 1805.
2, Astron. Jahrb. 1813.
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die, in der Nahe der Xachtgleichcn beobachteten, Slcrnzcnith-

distanzen umnittelbar mit dem, durch gleichzeitige Sonnenbeob¬

achtungen bestimmten, Punkte des Aequators am Quadranten,

und erhielt so Declinationen ohne Einmischung von Polhöhe

und Collimationsfehler, so wie mit gehöriger Anwendung der

Refraction. Das Verfahren war nun zwar sehr sinnreich und

die Resultate harmonirten mit den P i a z zi’scticn vortrefflich.

Us ist indessen im Allgemeinen zu bemerken, dass noch zwei

Gründe die Oltinan n s’sche Erklärungsart zweifelhaft lassen,

indem nämlich 1) nach dieser der Greenwicher Breite ein

Fehler von einigen Secunden aufgebürdet werden müsste, den

die B radley ’sclicn Beobachtungen höchst wahrscheinlich

machen, und dass es 2) aus Bessel’s und v. Lindcnau’s

Berechnungen vollkommen constatirt ist, dass die Bradley-

schcn Beobachtungen eine grössere Refrnction geben, als die

von Carli ni für Mailand und von l’iaz z i für Palermo bestimmte.

Von Humboldt und Matthieu haben sich damit be¬

schäftigt, die Declinationen der Fundamentalsternc mit dem Mul-

tipliealionskreise zu bestimmen. Zwar wünschte man zu jener

Zeit eine häutigere Anwendung dieser Beobachtung^- und Bc-

stimmungsmethode, da man der Ansicht war, dass hier grosse

Genauigkeit erlangt werden könnte; man gestand sich aber

auch zugleich, dass auf diesem Wege die absolute Richtigkeit

der Declinationen doch von der gebrauchten Strahlenbrechung

abhängen würde.

Ausser Piazzi und Maske ly ne beschäftigten sich mit

Declinationsbestimmungen der . Sterne erster und zweiter Grösse

noch John Pond zu Wcstbury und ein unbekannter Beob¬

achter zu Armagh in Irland. Dio Resultate 2 ) harmonirten gut

mit deucn jener Astronomen und verdienten folglich Zutrauen.

2. Herl. Jabrb. 1811 .
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Aberration, N-utation und Präcession.

Bei der Darstellung' der Fortschritte in der Bestimmung

der geraden Aufsteigungen der Sterne erwähnen wir noch, dass

man diese jetzt wenigstens für einen Zeitraum von mehren»

Decennien mit Genauigkeit zu kennen versichert ist. Diese Ge¬

nauigkeit würde sieh jedoch auf keinen so kurzen Zeitraum

beschränken, Hessen nicht die mancherlei scheinbaren und wirk¬

lichen Bewegungen der Sterne bei Reduction eines Sternortes

auf entferntere Epochen allemal einige Ungewissheit übrig, so

sehr auch in unserm Jahrhundert die berühmtesten Astronomen

und Geometer mit Austeilung aller der Elemente, die zu Re¬

duction scheinbarer Sternorte auf wahre oder andere Epochen

erforderlich sind, sich beschäftigt haben. Man kann diese Re-

ductionen und hiernach auch die Arbeiten darüber in zwei

Klassen abtheilcn: in solche, die gut bestimmt und nur schwie¬

rig in Hinsicht der Berechnung sind, und in solche, deren
Grösse noch manchem Zweifel unterworfen ist. In die erste

Klasse gehören Aberration und Nutation, in die letzte Präces¬

sion, eigene Bewegung und jährliche Parallaxe der Fixsterne.

Gleich aus den ersten Beobachtungen leitete Bradley die

Aberration mit einer Genauigkeit her, die seitdem nur ganz un¬

bedeutende Aenderungen erhalten hat. Auch harmonirten die

Bestimmungen der Aberration, welche Delarabre aus sorg¬

fältiger Discussion der Jupitersatelliten (20",250) und die v.

Zach aus Bradley’schen Beobachtungen (20",252) erhielt,

vollkommen sowohl mit einander, als auch mit der ursprüng¬

lichen Bestimmung Bradley’s. So schön diese Uebereinstim-

mung war, so würde es doch, wie man um die Mitte des

zweiten Decennium dieses Jahrhunderts glaubte, gewiss ganz

zweckmässig sein, wenn man es versuchte, die Constante der

Aberration aus Beobachtungen des Polaris herzulcitcn, da hier,

wo diese Erscheinung vielfach vergrössert erscheint, die sicherste

Bestimmung zu erwarten wäre. Wir werden weiter unten

darauf zurückkommen. Eine analytische Theorie der Aberra¬

tion bei Fixsternen gab bereits im Jahre 1808 Mo 11 weide 1 ),

1. Munal}. Corr. XVII. S. 26.
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ferner Delambrc in der Conn. d. T. 1810 und Mazurc D u-

hamel ’J, b.Regncr aber schon 1802 einen Versuch, die phy¬

sische Ursache der Fortpflanzung des Lichtes bei den Himmels¬

körpern1 2 ). Von der Mondsmasse 3 ), einem noch immer etwas

ungewissen Elemente, hängt die Mutation ab. Mehrere Be¬

stimmungen, aus verschiedenen Methoden hergeleitet, gaben für

jene Masse so nahe harmonirende Resultate, dass die für Mu¬

tation übrig bleibende Ungewissheit nur unbedeutend sein

konnte. Bios wenig weichen die Annahmen der berühmtesten

Geometer und Astronomen über die Elemente der Mutations-

ellipsc von einander ab. In den neuesten v. Zach’schcn Nu-

tationstafeln ist die grosse Axe/0",648 und die kleine 7",182}

Laplace hat dafür 10'',06 und 7",486, aber Maslcelyne

9",55 und 7",10. Hiernach war es nicht wahrscheinlich, dass

der grösste Fehler für Mutation noch zwei Secunden betra¬

gen könnte.

Die Berechnung der Aberration und Mutation für gerade

Aufsteigung, Abweichung u. s. w., welche noch zu Ende des

verflossenen Jahrhunderts sehr mühsam war, ist im Laufe des

jetzigen durch Hilfstafeln und vervollkommnte analytische Me¬

thoden ungemein erleichtert worden. Spceielle Tafeln für 280

Sterne lieferten 4 ) Chabrol, Flaugergues und Giro ult.

Ausgedehnter waren die von v. Zach bearbeiteten Tabulae

speciales Aberrationis et Nutationis etc.', der zweite Band

derselben enthält spceielle Tafeln für 494 Zodiakalstcrne 5 ).

Cagnoli lieferte ähnliche für alle 500 Sterne seines Kata¬

logs, den er auf eigene Kosten drucken und au alle Astronomen

verthcilen Iiess. Sehr bequem würde es gewesen sein, für den

grossen Piazzi’schen Katalog ebenfalls solche spceielle Tafeln

1. Monall. Corr. XXIV. S. 3.
2. Monall. Corr. VI. S. 348.

3. Nicht uninteressante Folgerungen ans der Prücession und No¬
tation für die Mondsinasse, Krdabplattung und mittlere Aequatoreal-
parallaxe des Blondes, linden sich in der Monatl. Corr. XII. S. 336 «. f.

4. Conn. d. T. pour l’an XIV.
5. Monatl. Corr. XVI. S. 257 u. 365, wo ein ausführlicher Bericht

davon sich findet.



u Die Fixsterne.

zu haben. Da hierzu aber eine Menge von Bänden erforder¬

lich gewesen Märe, so wurde es nothwendig, auf Abkürzung

zu denken, wo mittels der allgemeinen Argumente von Rcct-

ascension, Declination, Ort der Sonne und des Mondsknotens

die Aberration und die Nutation für alle Sterne mit Leichtigkeit

zu erhalten war. Solche allgemeine Tafeln hat D ela mb re

und hauptsächlich später v. Zach angegeben. Durch eine

glückliche Verbindung von trigonometrischer Rechnung und

einigen Tabulargrössen ist es Gauss gelungen, diese Rech¬

nung eben so, wie die dazu erforderlichen Tafeln, ungcimin

abzukürzen: vielleicht eine der bequemsten Methoden, aus all¬

gemeinen Tafeln die Aberration und Nutation zu berechnen.

Einen Weg, specielle Tafeln sehr abzukürzen, und sonach diese

in einem kleinen Raume auf eine grosse Menge von Sternen

auszudehnen, hatte v. Zach in Vorschlag* 2 ) gebracht.

Grosse Bequemlichkeit gewährten die ganz allgemeinen Tafeln,

die sich Ressel zu Reduction der R ra d I cy’schen Beobach¬

tungen entworfen hatte. Da bei der Genauigkeit der heutigen

Beobachtungen die erforderlichen Reductionen gleiche Schärfe

verlangen, so wurde es nothwendig, bei der Aberration auch

auf Excentricität der Erdbahn und auf deren tägliche Einwir¬

kung Rücksicht zu nehmen. Formeln für die ersten gab De-

lambre, für die letztem Camerer und Flaugergues, und
Tafeln dafür v. Zach im ersten Bande seines Werkes.

In den Jahren 1811 bis 1815 erhielt man wesentliche Be¬

reicherungen für die Methoden, scheinbare Fixsternörter auf

mittlere zu reduciren. Die Theorie der Präcession, Aberration

und Nutation nebst deren Constantea ward neu bestimmt. Dies

geschah vorzüglich für die Präcession durch Bessel in seiner,

von der Berliner Akademie gekrönten, Preisschrift, und für die

Aberration durch Puissant in seinem Memoire sur une nou-

velle moniere anahjt . pour determiner les cffels de l'aberr.

dans la posit. des aslres. Im Herbste 1817 wurden Plana’s

Untersuchungen über die, durch die Säcularbewegung der

Ekliptikebene bewirkte, Veränderung in der Lage der Fixsterne

], Monatl. Corr. 1810 .hiMiejt.

2. Monall. Corr. XX. S. 293.
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bekannt. Der Hauptzweck dieser Untersuchungen betraf die

Erläuterung einer Stelle in Bcssel’s (vorhin erwähnter) ge¬

krönter Preisschrift-. Von Pauker erhielt man nicht unwich¬

tige Resultate seiner Untersuchungen über Aberrationslheorie.

Auch Del ambre gab in seiner grossen Astronomie (III. S. 102)

eine gute Entwickelung aller, durch Aberration bewirkten, Aen-

derungen in der Lage der Himmelskörper. Tm Jahre 1813 er¬

schien eine neue und allgemeine Tafel *) zur geschmeidigen

und scharfen Berechnung der, durch die Vorrückung der Nacht-

gleichen hervorgebrachten, jährlichen Veränderungen der Fix¬

sterne in gerader Aufsteigung und Abweichung für alle Jahr¬

hunderte. Gleichzeitig hatte v. Lin den au für die Constantcn

der Aberration und Nutation eine neue Bestimmung aus den

beobachteten Rcctascensionen des Polarsterns herzuleiten ge¬

sucht. Auch fand derselbe Astronom, wieBessel, dass die bis¬

herige Constante der Aberration vergrössert werden müsste. B e s-

sel’s Tafeln für die scheinbaren Oerter des Polarsterns erschienen

zum ersten Male im Astron. Jahrb. für 18/7. Auch Maske-

lync’s und Pond’s Sectorbeobachtungcn von r Draconis erga¬

ben eine Vergrösserung jener Constante.
Um dieselbe Zeit hatten v. Zach und Bessel neue Hilfs¬

mittel, die Reduction beobachteter Sternörter bequemer und
schärfer zugleich zu machen, geliefert. Jener ttiat dies in
seinem Supplement aux lables d’Aberration , und dieser mittels
der von ihm im Astron. Jahrb. 18/7 mitgetheilten Tafeln, so
wie mehr noch durch ähnliche Tafeln für sämmtliche 36 Mas-
kelyn eichen Sterne1 2 ). Die Construction solcher Tafeln, wie
sie Ressel zuerst im Jahr 1813 vorschlug', gewährten die grosse
Bequemlichkeit, dass man mit dem Argumente des Jahres und
Tages direct die nöthige Reduction erhalten konnte. Im Jahre

1818, wo v. Littrow eine bequeme Methode angegeben, die
Argumente der Aberration und Nutation für entfernte Jahre zu
linden 3 )^ theilte Bessel einen kleinen Aufsatz mit, betitelt

1. Monnil. Corr. XXVII. S. 432.
2. Man vergl. auch 5. und 7. Abthlg. der Koniysb. Bcob. u. Astron.

Jahrb. f. 1828 S. 196.
3. Zdlsclir. f. Astron. V.
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„Formeln zur genauen Berechnung der Aberration und Nutation.“

Diese Verbesserungen waren tlieils aus v. Lindcnau’s neue¬

ster Bestimmung der halben grossen Axe der Nufationsellipsc

und der strengem Entwickelung der Nutationstheorie in den

Fund. Astron.pro a.ITSSj tlieils aus den bisher vernachlässig¬

ten Gliedern der zweiten Ordnung, endlich auch aus einem ent¬

deckten Fehler in der täglichen Aberration hervorgegangen.

Nach diesen neu bestimmten Werthen änderte nun Encke die

Nutationstafcln und fügte noch eine kleine Tafel für Solarnu-

tation hinzu. Bereits zwei Jahre früher waren Bohnenber-

gcr's Formeln für die Präcession der Fixsterne in Rectascen-

sion und Declination l ) erschienen. Dass Tittel 1817 seine

Theoria nova Aberration . Fixarum nebst einer Tabula gene¬

ralis Aberralionum sleltarum fixarum, mittheilte, so wie v.

11 eilig enstein mehrere Jahre später denselben Versuch, wie

v. Littrow, machte, die Argumente der Aberration und Nuta-

tion für weit entfernte Zeiten bequem zu finden, darf gleich¬

falls nicht unerwähnt bleiben. In der neuern Zeit hat Gom-

berz (1825) über die Aberration des Lichtes geschrieben.

Valz Formeln 2 ) der Nutation in gerader Aufsteigung und

Abweichung gegeben, nebst vollständigen Tafeln der grössten

Aberrationen in Declinationen und ihrer Argumente, der

grössten Nutation in Rectascension und deren Argumente und

drei andere Tafeln.

Schon zwei Jahre früher zeigte Bes sei in einer zwar

kleinen, allein sehr gehaltreichen Abhandlung 3 ) die Nothvven-

digkeit einer Vergrösserung der Piazzi’schen Rectascensio-

nen. Denn bald nach der Erscheinung seiner Fund. Astron.

hatten ihn die spätem Königsberger Beobachtungen in den Stand

gesetzt, ein neues Verzeichniss der geraden Aufsteigungen der

56 Fundamentalsterne zu geben. Dieses Verzeichniss nun und

die erwiesene Richtigkeit der v. Lin denau’schcn Nutations-

bestimmung, so wie spätere lleissige Beobachtungen des Polar¬

sterns, haben das Resultat ergeben, dass P i a z z i eine zu grosse

1. Zeilsuhr. f. Aslr. /. S. 124 a. 270.
2. Astron. Nnchr. No, 149.
3. Astron. Nachr. No. 92.
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Nutation angewandt hat. Nachdem Ressel in seiner Abhand¬

lung die Unterschiede mitgelhcilt, welche sich durch die Ver¬

gleichung seiner beiden Verzeichnisse mit den Piazzrsehcn

ergeben, zeigte er zuletzt die aus einigen neuen, ebenfalls

in der Abhandlung vorkommenden, Bestimmungen gefolgerten

Wertlie der Quantitäten an, die man nach den, im XI. Abschnitte

der Fund . Asfron. enthaltenen, Formeln zur Berechnung der

Ortsveränderungen der Sterne sowohl in Länge und Breite, als

aucli in Rectascension und Dcclination gebraucht. Jene Quan¬

titäten sind nämlich die jährliche Lunisolar - Präcession, die

jährliche allgemeine Präcession, und die Grössen m, n, n, und TI.

Wir sehen hieraus, dass Bes sei nicht nur unablässig bemüht

gewesen, fremde Arbeiten durch die neuern Hilfsmittel in ihrem

VVerthe mehr zu erhöhen, und so hinsichtlich der aus ihnen

zu ziehenden Resultate noch viel brauchbarer zu machen, son¬

dern dass er auch sich bestrebte, durch eigene Beobachtungen

selbst Resultate abzuleiten, um sie mit jenen vergleichen zu

Können, oder für sich zu gebrauchen. Die Astronomie schuldet

daher gewiss ohne Widerrede dem Königsberger Astronomen

grossen Dank.

Eine der neuesten Arbeiten in dem Gebiete der Aberrations¬

und Nufationstheorie, welche hier noch näher angeführt zu

werden verdient, ist eine vortreffliche, von der königl. Societät

der Wissenschaften zu Kopenhagen gekrönte, Abhandlung über

die Bestimmung der Aberration und Nutation aus den Brad-

ley’schen in Kew und Wansted angestellten Beobachtungen,

von A. L. Busch im Jahre 1835 geschrieben 1 ). Bekanntlich

wusste man von Bradley's Originalbeobachtungen über Aber¬

ration und Nutation nur die von Bradley selbst in den

Philos . Transactions 2 ) mitgetheilten. Doch kannte man die

grosse Vollständigkeit dieser Beobachtungen, und glaubte also,

dass eine genaue und folgerichtige Untersuchung derselben

die Wertlie der Constanten, sowohl der Aberration als Nuta¬

tion, mit weit mehr Sicherheit würde liefern können, als sie

1. Man sehe einen kurzen Auszug dieser Abhandlung in No. 309
der Aslron. Nachrichten.

2. No. 40Ö Toi. XXXV. p. 637 und No. 485 Voh XLV. j>. I.
Jahn, Gesell, ü« Astronomie. II. O
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schon bekannt waren. Es wurde folglich von Besscl ge¬

wünscht 4 ), dass Bradley's seit 100Jahren verborgene Beob-

nehlungsrcihc wieder aufgefunden werden möchte, welchen

Wunsch lligaud (in Oxford) erfüllt hat. Rigaud hatte

nämlich das Glück, unter Hornsby’s Büchern noch eine be¬

deutende Partie von Brad 1 ey’s Papieren zu entdecken, unter

welchen sich denn auch die gewünschten Originalbeobachtun¬

gen über Aberration und Nutalion vorfanden. Rigaud theille
alsbald seinen Fund den Astronomen in einem besondern Werke

mit, welches einen Schatz von Nachrichten überBradley ent¬

hält und 18.32 zu Oxford erschien1 2 ). Darin kommen 1) die

von Bradley zu Wansted angestellten Observationen vor, und

2) die von Bradley und Molyneux zu Kew ausgeführten

Beobachtungen, mithin alles Erforderliche zur vollständigsten

Untersuchung der Werthe beider Constanten, welche Brad-

ley’s Bestimmungen ergeben. Durch diesen Umstand nun ward

die königl. Socictät der Wissenschaften zu Kopenhagen ver¬

anlasst, im Jahre 1832 diese Untersuchung als Preisaufgabe

aufzustellen, und Busch bewogen, selbige zu lösen. Da es

Bradley während der Beobachtungen zu Kew noch nicht

geglückt war, die Erklärung der aus denselben hervorgehen¬

den Aenderungen der Entfernungen der Fixsterne vom Zenitli

zu linden, so suchte er diese Aenderungen selbst vollständiger

mittels neuer, an mehrern Sternen anzustellender, Beobachtungen

kennen zu lernen. Da indessen blos wenige Sterne von hin¬

reichender Helligkeit, um sie hei Tage zu sehen, im Bereiche

des bisherigen Instruments waren, so veranlasste Bradley den

berühmten Graham zur Anfertigung eines andern Werkzeugs,

mit welchem er sämmtliche Sterne in einer Zone von 12^- Gra¬

den Breite, deren Mittelpunkt das Zenith war, wollte beobach¬

ten können. Gedachtes Instrument wurde nun aber nicht zu

Kew, sondern in W'ansted aufgestellt. Seine Einrichtung ist

in Bus ob’s Preisschrift näher angegeben. Bradley’s Obser¬

vationen von 25 Sternen gehen vom 19. August 1727 bis zum

3. September 1747.

1 . l<und. Aslron. p. a. 1755 p. 122 .
2 . Misccllancous Works nnd Correspondcnce of ilie reverend James

Bra dley.
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ln dom II. Abschnitte seiner Abhandlung' hat Busch an¬

gegeben, wie er die Untersuchung der Beobachtungen geführt,

lind die erforderlichen Milfstnfeln, welche die Correctionen für

Präcession, Aberration und Nutation enthalten, berechnet hat.

Busch rcducirte nämlich alle vorhandenen Beobachtungen auf

den Anfang des Jahres 1730, und setzte in die in den Funilam.

Astron. p. a. 1755 p. 127 entwickelte und nachher von Bes-

sel 1 ) verbesserte Formel für die Nutation v. Lindenau’s

Bestimmung gemäss i = —0,069541. Es ergab sich nun i =

— 0,069541 + 0,930459 i' und also (Tab. Regiom. [23]) die

Formel für die Wirkung der Nutation auf die Dedination, wenn

in den Ausdrücken für AL und A <o die Schiefe der Ekliptik

für 1730, nämlich 23° 28' 26",8 zu ihrer Ableitung angewandt

wird. Da B r ad 1 ey’s Zenithsector nicht umgewendet werden

konnte, so hat Busch zur Bestimmung der etwaigen Aendcr-

ungen der Collimationslinie den ganzen Zeitraum 1727 bis

1747 in erste Periode von 1727 bis 1732, zweite Periode von

1732 bis 1755, dritte Periode von 1735 bis 1740, vierte Pe¬

riode von 1740 bis 1747 abgetheilt, und den Collimationsfehler

des Instruments in jeder dieser vier Perioden als unveränderlich

angenommen, die Aenderungen aber, welche die in der ersten

Periode stattfindende Collimationslinie in den drei letzten Perio¬

den erlitten, durch y, y' und y" bezeichnet. Das Resultat

sämmtlicher in Kcw und Wansted gemachten Beobachtungen

waren Formeln für die Nutation auf den Anfang von 1800.

Schliesslich unterwirft Busch in seiner Preisschrift die

ihr zum Grunde liegende Annahme, dass die Beobachtungen

eines jeden der beobachteten Sterne gleiche Sicherheit besitzen,

einer sorgfältigen Prüfung. Hierdurch erhielt er nun aber

nicht nur das Ergebniss, dass das grössere Instrument zu Kew

viel genauere Beobachtungen als das kleinere zu Wansted ge¬

währt habe, sondern auch eine neue Formel für die Nutation auf

den Anfang von 1800; ferner die Constante der Aberration

= 20",2116, so wie noch diejenigen mittlern Fehler, durch

welche nun die Sicherheit sich beurtheilen lässt, mit der die

beiden zu untersuchenden Grössen aus den B ra d 1 ey’schen ßcob-

2
*1. .dsfrow. Nachr. No, 34 11. 38.
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achtungcn bestimmt worden sind. Die letztem Resultate ver¬

dienen daher vor den erstem offenbar den Vorzug, da die er¬

stem auf der Voraussetzung eines gleichen Wcrlhcs der Beob¬

achtungen in allen Scheitelabständcn beruhen.
Dass in neuester Zeit auch v. S t r u v e seine Aufmerk¬

samkeit der Aberration und Notation gewidmet hat, ersehen wir

aus seinem Memoire 4 ) sur les constanles de P Aberration et

de la Xutalionj welches er am 29. Januar 1841 der Peters¬

burger Akademie der Wissenschaften vorgelesen hat. Es wird

in diesem Memoire auch der v. Schidlo f fsky’schen Arbeit

ehrenvoll gedacht. Indessen müssen wir noch die Fortsetzung

und Beendigung der Untersuchungen v. Struvc’s erst ab war¬

ten, und erwähnen schliesslich, dass selbst in neuester Zeit

Bessel1 2 ) noch ein Mal eine genaue Untersuchung der Reduc-

tionselementc für die Dcclinationen und Bestimmung der l)ecli-

nationen der Fundamentalsterne vorzunchmen für zweckmässig

erachtet, und demgemäss im Frühjahre 1841 Busch ersucht

hat, die sorgfältigste Vergleichung der neuen Künigsbergcr Be¬

stimmung, die Dcclinationen der Fundamentalsterne und einiger

Circumpolarstcrne (^zusammen 62 Sterne für den Anfang von

1840) betreffend, mit andern Verzeichnissen anzustellen. Die

letztem sind folgende: 1) Bessel VIT. Abthlg. d. Konigsb.

Beob. 2) Pond f Astron. Nadir. No. 73) betreffend die von

Olufscn ausgeführte Berechnung der Greenwicher Beobach¬

tungen von 1822. 3) v. Struve Obserr. Dorpat. Yol. VI.

4) Argclandcr, stellar, fix. posit. etc. Heising f. 1835. 5)

Airy, The first Cambridge Catal. of 726 Stars. Mem. of H.

Aslr. Soc. Yol. XI, Land. 1840. 6) Pond, Cat. of 1112

Stars. Land. 1833. 7) Johnson, Cat. of 606 Prine. fix.

Stars. Land. 1835. 8) Ile n der son, Declinat. of 172 Prine.

fix. Stars. Astron. Nachr. No. 318.

Bis auf die Grenze von 0,1 Raumsecunde ist demnach unsere

jetzige Bestimmung der jährlichen Vorrückung der Nachtgleichen

eingeschlossen. Allein auch diese Ungewissheit, verbunden mit

der über eigene Bewegung, kann für entfernte Epochen noch

1. Astron. Nachr. No. 426.

2. Astron. Nachr, No. 422.
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wesentliche Fehler in den Sternorten hervorbringen. Früher

hielt man viel auf die Benutzung sehr alter Beobachtungen, und

die meisten Astronomen des vorigen Jahrhunderts leiteten ihre

Präcession aus llipparch’s Sternkatalog her. .Später, wo eine

sorgfältige Iliscussion gezeigt hat, dass der lange Zeitraum die

starken Fehler jener Bestimmungen doch nicht völlig compen-

sirt (Delambre bemerkt sehr richtig, man könne aus jenen al¬

tern Beobachtungen alles Mögliche heraus rechnen, je nachdem

inan sich diese oder jene Annahmen erlaube), ist man von die¬

sem Verfahren sehr zurückgekommen. Alle Astronomen, die

sich im gegenwärtigen Jahrhunderte am meisten mit diesen Be¬

stimmungen beschäftigt haben, 1) e 1 a m b r c, v.Zach, Ho r n s b y

Tricsnecker, Piazzi, gingeu ungern bis zu Flamstecd,

und meistenthcils nur bis zu Mayer und Bradley zurück.

Dies mochte wohl vorzüglich Ursache sein, dass im Jahre 1811

die Berliner Akademie der Wissenschaften für das Jahr 1813

die Preisfrage aufstelltc: G r ii u d 1 i c hc U n t c r s u c h u n g ü b er

die Grösse d c r j ä h r 1 i c h e n F o r l r ü c k u n g der Naolit-

gl eichen durch Vergleichung der neuesten Beobachtungen

mit den altern, besonders aus der Mitte des vorigen Jahrhun¬

derts, u. s. w. Bcsscl erhielt am 3. Aug. 1813 den Preis.

Nach wiederholten Untersuchungen bestimmte Dclambre seine

Präcession auf 50",1 und wollte diese noch vermindern. Aus

viererlei Vergleichungen von Dedinationen und geraden Auf¬

steigungen fand v. Zach 50",054, Tricsnecker 50",16,

llornsby 50",07, und eben so aus frühem Untersuchungen

l’iazzi 50",05, so dass es schien, als vereinigten sich alle

Bestimmungen, die beobachtete Präcession zwischen 50",05 und

50",15 zu geben. Ganz unerwartet und nicht erwünscht musste

es daher allen Astronomen sein, als Piazzi’s neueste Unter¬

suchungen dieses Element wesentlich vergrösserten, indem er

in seinem Libro VI., wo auch ein Katalog von 35 ilauptstcr-

nen mit den Differenzen von Maskclyne’s Positionen vor¬

kommt l ), die Präcession zu 50",21 bestimmt. Es war gerade

kein Grund vorhanden, diese Bestimmung zu verwerfen, und

1. Munali. Cvrr. XV1. S. 18J.
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der Rechner blieb bei dem Streite solcher Autoritäten in der

unangenehmen Ungewissheit, welche Grösse er vorziehcu sollte.

Eigene Bewegung und Par allax e der Fix¬
sterne.

Wahrscheinlich haben alle Differenzen der Präcessionsbe-

stimmungen ihren Grund nur in der Annahme über eigene Be¬

wegung und in der zufälligen Wahl der dazu gebrauchten

Sterne. Unter der freilich prccalren Voraussetzung, dass klei¬

nere Sterne keine eigene Bewegung hätten, bestimmte man aus

denselben die Präcession, reducirte mit dieser die andern, und

leitete aus den übrigbleibenden Differenzen die sogenannte eigene

Bewegung her. Es war dies jedoch nur ein logischer Kreis.

Offenbar kam hier alles auf die Grösse der zuerst gefundenen

Präcession an. Die Resultate, die v. Zach und Piazzi über

eigene Bewegung gefunden hatten, waren stark, oft in den

Reichen, von einander verschieden, und man blieb ganz ungewiss,

welche Bestimmung zu wählen sei. Die umständlichste Arbeit

hierüber hat Ualande geliefert, der die eigenen Bewegungen

von 500 Sternen aus der Vergleichung der Kataloge von La-

caille, Bradley und Mayer mit denen von Maskelyne,

Piazzi, Delarabre und v. Zach herleitete. Leider wird die

Anwendung dieser Tafel durch die vielen Druckfehler in der¬

selben sehr erschwert. Viele Resultate versprachen später B es¬

se l’s Untersuchungen. Bessel fand in der Cassiopeja Sterne

3. bis 6. Grösse mit eigenen Bewegungen von 2 bis 6 Secunden.

Wenn man Bessel’s damalige Angaben näher betrachtet, so

findet man unter anderen, dass ß, t] und g Cassiop. zwar eine

ungleiche Fortrückung, aber eine nahe gleiche Richtung haben.

Das Gemeinschaftliche, was hierin zu liegen scheint, gewann

durch v. Lindenau’s Bemerkung 1 ), dass die Sterne um g

Cassiop. eine ähnliche Bewegung zu haben scheinen, noch an

Merkwürdigkeit. Dennoch durfte man auf diese, vielleicht zu¬

fälligen Umstände nicht gar zu grossen Werth legen. Dass

1. Aslron. Jahrl. /. 1818 S. 218.
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mehrere Sterne noch eine eigcnlhümlichc, von der Präeession

unabhängige, scheinbare oder wirkliche Bewegung haben 1 j,

musste man zwar zugeben, aber man konnte sicli diese Erschei¬

nung nicht erklären, auch das eigentliche Gesetz, nach welchem

sie stattlindet, nicht aul'linden.

Im I. und II. Bande der Philosoph. Transact. 1817 p. IGO

u. 356 betrachtet Pond die Parallaxe der Fixsterne. Er wurde

durch Brinklcy veranlasst, genaue Untersuchungen über den

gedachten Gegenstand anzustcllcn. ßrinkley hatte schon vor

1817 auf der Dublincr Sternwarte mit einem 8füss. Kreise an¬

haltend periodische Ortsveränderungen mancher Sterne beob¬

achtet, welche auf eine Parallaxe hindcutetcn. Jene als Parall¬

axe vorausgesetzten Ortsveränderungen gingen jedoch nie über

eine Scounde. Pond beobachtete daher mit dem, im J. 1812

auf der Greenwicher Sternwarte aufgestellten, ausgezeichneten

Mauerkreise sehr genau den Abstand etlicher Sterne vom Nord¬

pol, namentlich a Aquilac, a Cygni und a Lyrae. Er ge¬

brauchte alsdann noch eine andere Methode, indem er von Te¬

leskopen mit äusserst feinen, beweglichen Mikrometern das eine

auf a Aquilae, das andere auf a Cygni unbeweglich aufstellte.

Pond fand jedoch nach den mühsamsten Untersuchungen, dass

die Messungen im Sommer und Winter blos sehr geringe Theile

einer einzigen Sccunde als Unterschiede gaben 2 ), wobei cs

noch zweifelhaft bleibt, wie viel davon nach allen llcductioncn

auf eine wirkliche Parallaxe oder auf Bsobachtungs - und In¬

strumentfehler zu rechnen sei. Auch Airy, der Nachfolger

Pond’s, ist durch seine eigenen Beobachtungen zu denselben

Resultaten gelangt. Zwar äusserlc sich Pond, in Folge seines

später neu ausgearbeiteten Fixsternverzeichnisses, im Jahre 1823

dahin, dass die Fixsterne eine besondere Bewegung nach Süden

hätten, nur nicht in gleichem Grade, indem diese Bewegung

durch die Kcctascension der Sterne, wie er glaube, bedingt

würde. Doch bald wurde diese Ansicht Pond’s von Brinklcy

stark in Zweifel gezogen. Mit dem Motus proprius bängt

1. Man s. auch B urcklia rdt’s Aufs, ilonall. Corr. XX I III. S.
552 u. f.

2. l’hilos. Iraiisavt. 1823. ]>. 54.
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ohne Zweifel die jährliche Parallaxe der Fixsterne zusammen.

Einige nicht sehr wichtige Resultate hierüber *) abgerechnet,
konnte man dennoch bis zu den Jahren 1815 und 1816 blas

von einigen Sternen mit grosser Wahrscheinlichkeit behaupten,
dass sie keine merkliche Parallaxe hätten. Dass II er sch el die

Beobachtung der DoppelSterno zur Bestimmung der Parallaxe

vorgeschlagen hat, ist bekannt. Schröter hat solche Beob¬

achtungen angestellt, und glaubte an | Orionis und an Mcsar-

thim eine Parallaxe von -J- bis Secunde entdeckt zu haben1 23 ).

Bessel*) und v. Lindenau 4 ), die um jene Zeit sich ganz

besonders mit der Ortsbestimmung des Polarsterns beschäftigt

hatten, fanden beide einstimmig, dass dieser Fixstern keine Par¬

allaxe von einer Zehntelsecunde habe. Ganz dasselbe Resul¬

tat folgte aus Carlini’s, in den Jahren 1815 bis 1815 obser-

virten, Rectascensionen des Polaris und aus Pond’s Beobach¬

tungen. Warum aber blos Piazzi eine Parallaxe von 1^-

Zeitsecundcn gefunden, erschien damals den Astronomen als eine

sonderbare, nicht zu erklärende Anomalie. Wäre man aber, so

hiess es, von der Existenz der jährlichen Parallaxe wirklich

überzeugt, so wäre man dann auch berechtigt, die eigene Be¬

wegung der Sterne für wirklich existirend anzunehmen. Seit

M a ycr’s Zeiten waren die Meinungen der Sternkundigen über die¬

sen höchst wichtigen und interessanten Gegenstand sehr gethcilt 5 ).

Prevost 6 ), Maurice, Berschel 7 ) und einige Andere

wollten durch eine wirkliche Fortbewegung unsers Planetensy¬

stems im Welträume die scheinbare Bewegung der Fixsterne

erklärt wissen, und behaupteten, jene Fortbewegung geschehe

in der Richtung nach dem Sternbilde des Herkules zu. Burck-

liardt suchte die wichtige Frage auf analytischem Wege zu

1. Monnth Corr. XVIII. S. 401, XIX. Januar- v. Miirzheft.
2. Astron. Jahrb. 1805. S. 200.

3. Fundam. Astron. ]>. 121.
4. Astron. Jahrb. 1819. S. 217.

5. Piazzi’s Untersuchungen hierüber s. Memoric deW insliluto na-
zionalc ilallano Bologna, Tom. I., so wie Monail. Corr. XXVII. S. 3 u. f.

ß. Man. de Berlin 1718 p. 445; Astron. Jahrb. 1805 S. 113.
7. Astron. Jahrb. f. 1811. S. 224 u. f.
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beantworten, fand aber ein entgegengesetztes Resultat. Die Be¬

stimmungen dieser Fixsternbewegungcn waren also bis fast auf

die neueste Zeit noch zu schwankend und zu isolirt geblieben,

um irgend eine haltbare Theorie darauf bauen zu können. So

viel schien ausgemacht zu sein, dass mit Benutzung der zuver¬

lässigsten Angaben verschiedene Stcrncombinationen auch viel¬

fach verschiedene Resultate geben, und hiernach eine reelle Be¬

wegung unsres Ccntralkürpcrs nach einer bestimmten Richtung

hin nicht wahrscheinlich machen würden. Uebrigens lag auch

— dies war die fast allgemeine Ansicht — der ganzen Behand¬

lung dieses Problems die hypothetische Voraussetzung zum

Grunde, dass nur die Sonne und nicht die Sterne in Bewegung

sind, indem sonst die Aufgabe unauflösbar wäre. Die Consta-

tirung einer jährlichen Parallaxe der Fixsterne würde obige

Streitfrage entschieden haben; allein ungeachtet aller Bemühun¬

gen neuerer Astronomen war dieser Gegenstand fast noch eben

so problematisch, wie jener. Bradley glaubte aus seinen Be¬

obachtungen mehrerer Zenithaisterne schliesscn zu können, dass
bei diesen eine Parallaxe von einer Secunde nicht stattflndc.

Vcrvollkominnete Instrumente und Beobaclitungsmcthoden Hessen

nun zwar einen bessern Erfolg erwarten, allein vergebens! Meh¬

rere Astronomen halten sich später mit diesem Gegenstände be¬

schäftigt, allein dennoch ein bestimmtes Resultat nicht erlangt.

Beobachtungen von Mecbain und Delambre, im Laufe der

französischen Gradmessung gemacht, gaben die Parallaxen Mull

oder unmerklich. Periodische Differenzen in zehnjährigen Dc-

clinationen von a Lyrae leiteten Piazzi auf diese Untersuchung

hin. Allein die Hoffnung, von ihm etwas Entscheidendes zu

erhalten, blieb ebenfalls unerfüllt. Capella, Aldebaran, Procyon,

Sirius, Arcturus und Atair wurden untersucht; für einige gaben

die Beobachtungen eine Parallaxe, für andere nicht, und schwan¬

kend blieben die meisten Resultate. Grosse Sorgfalt verwandte

Calandrelli auffdie Beobachtung von « Lyrae; seine zahl¬

reichen Beobachtungen stimmten scheinbar gut unter sich, und

gaben vereinigt eine jährliche Parallaxe von 4",4. Piazzi’s

1. Astran. Jahrb. 1814 S. 229. Philosoph. Transaot. 1818. p. 275,

1821 p. 327.
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und Calandrelli’s Untersuchungen beruhten aber einzig auf

llöhemessungen, eine Methode, die minder vorlhcilhaft ist, als

die von Dclambre in Vorschlag gebrachte, die Fixsternparall-

axe durch gerade Aufsteigungen zu bestimmen. AuehBessel’s

Urtheil über Piazzi’s und C a 1 an d rcl 1 l’s Methode, die jähr¬

liche Parallaxe zu bestimmen, fiel ungünstig aus Wenn die

Beobachtungen der genannten Astronomen eine Parallaxe für a

Byrne wahrscheinlich machten, so widersprechen Bessel’s Un¬

tersuchungen diesem Resultate gänzlich. Zwölfjährige B rad¬

le y’selic Beobachtungen machten es möglich, eine Methode in

Anwendung zu bringen, wo sich aus der Differenz der geraden

Aufsteigungen von Sirius und a Byrae, und eben so von Pro-

cyon und a Aquilae, der vierfache Einfluss der Parallaxe zeigt.

Allein auch hier gab eine grosse Menge von Beobachtungen

die Parallaxe für das erste Sternenpaar gänzlich Null, und für

die Summe der Parallaxen von Procyon und u Aquilae Tcö- Se-

cunden, eine Grösse, die schwerlich deren wirkliche Existenz

zu beweisen schien. Mit grosser Genauigkeit licss sich die

Bage des Polarsterns aus den B r a dl ey’schcn Beobachtungen

bestimmen, allein 250 Beobachtungen gaben auch für diesen

nicht die mindeste Parallaxe.

Mit Cassiopejae, einem der merkwürdigsten Sterne am

Himmel, hatten sich v. Bindcnau und Bohnenberger seit

dem Jahre 1815 beschäftigt, und bei diesem Sterne eine jähr¬

liche Parallaxe von 2 bis 4 Secunden verinulhet.

Durch Doppelsterne suchte, wio bereits erwähnt, I-I ersehet

die Erscheinung zu constatiren; allein ein bestimmtes Resultat

haben seine Untersuchungen auch nicht geliefert. Mehrere

Beobachtungen Herschcl’s über gegenseitige Fixsfcrnbedcekna¬

gen und überhaupt über die veränderliche Stellung von Doppel-

sternen sind jedoch interessant, und scheinen allerdings eine

reelle Bewegung anzudeuten.

T r i es necker’s merkwürdige Aeusscrung, dass die Prä-

cession in jedem Quadranten der Länge anders sei, und die

von einigen Astronomen gemachte Beobachtung, dass sich die

Distanz des Doppclsterns £ Urs. irnj. merklich ändere, könnten

B Monat!. Corr. XIX. S. 1S3, 234 u. 259.
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vielleicht für Parallaxe beweisen. Einen mehr geschichtlichen,

als neu untersuchenden, Aufsatz über diesen ficgcnstnnd hatte

Caesaris in den Mailänder Ephemeriden für 1807 geliefert.

__ Für das höchst merkwürdige Doppelgestirn CI Cygni, das

durch starke eigene Bewegung die Vermulhung einer Parallaxe

wahrscheinlich machte, fand v. Linden au aus allen seinen, bis

zum Jahre 1815 angestellten, Observationen dennoch keine merk¬

bare Parallaxe. Bessefs im Jahre 1812 angestcllte sinnreiche

Untersuchung dieses Doppelsterns bewies, dass seine Parallaxe

den Werth 0",46 nicht übersteigen könne, sobald als sehr

möglich und seihst wahrscheinlich vorausgesetzt ist, dass die

Revolution des kleinern Sterns 400 Jahre betrage, und dass die

Summe der Massen beider Sterne der Masse unsrer Sonne

gleichkomme 12 ). Die von Bessel 1815 gemachten Beobach¬

tungen bestätigten es wiederholt, dass 61 Cygni nur eine gänz¬

liche Unmerklichkeit der jährlichen Parallaxe ergebe. Dagegen

glaubten, etwa 15 Jahre später, Arago und Matth ieu diesem

Stern eine ähnliche Parallaxe von etwa einer halben Sccundc

beilegen zu müssen *_).

Aus Allem war nun so viel hervorgegangen, dass selbst

die neuern Bestimmungen von eigener Bewegung und jährlicher

Parallaxe noch schwankend wären, und dass die ltcduction von

Sternörtern auf weit entfernte Epochen wesentlich unzuverlässig

machen könnten. Man hielt es demnach für das Sicherste, die

in Bcssel’s Fund. Astron. befindlichen, aus Bradley’s Beob¬

achtungen gezogenen, Resultate mit v. Zach’s, Piazzi’s und

Barry’s Bestimmungen zu vergleichen, und daraus die jährli¬

chen Bewegungen zu bestimmen, ohne irgend auf eine Trennung

der Präccssion und eignen Bewegung Rücksicht zu nehmen.

Erst in neuester Zeit ist man zu etwas gewissem Ergeb¬

nissen gelangt. Seit dem Juli 1856 suchte v. Struve die Par¬

allaxe des Doppclsterns a Lyrae (42" Dist.) zu bestimmen.

Aus seinen Beobachtungen, die aber fortgesetzt werden, fand

v. Struve den Werth 0",2613 als jährliche Parallaxe, mit

dem wahrscheinlichsten Fehler + G",025. Er hofft aus guten

1. Monat!. Coir. XXVI. S. 148. u. 295.

2. Annuairc pour Van 1834 p. 281.
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Gründon, dass er die Parallaxe von a Lyrac auf dem, von ihm

betretenen, Wege in sehr enge Grenzen cinschliessen werde*

Ferner hat Besscl den Stern 61 Cygni nochmals auf das Ge¬

naueste untersucht. Er verglich den merkwürdigen Doppel¬

stern mit zwei andern kleinen Sternen 10. Grösse, und setzte

diese Beobachtungen eine längere Zeit an dem Königsberger

grossen Heliometer fort. Als Endresultat findet er *) die jähr¬

liche Parallaxe von 61 Cygni gleich 0",5136 mit dem mittleren

Fehler + 0",0202. Man darf hinzusetzen, dass diese Bestim¬

mung einer Parallaxe genauer ist, als irgend eine der bisher

angesteliten, wie denn auch die angeführten Reehnungsilarstell-

ungen einen hohen Grad von Vertrauen in die daraus abgelei¬

teten Resultate einzufiössen geeignet erscheinen. Diese Par¬

allaxe giebt die mittlere Entfernung des Fixsterns 61 Cygni

von der Sonne gleich nahe 13592000 Millionen Meilen1 2 ). Die

Zeit, welche das Licht braucht, diese Distanz zu durchlaufen,

ist 10 T*jy Jahre. Wenn ein Dampfwagen täglich 200 Meilen

zurücklegte, so würde er nahe 200 Millionen Jahre brauchen,

um bis zu jenem Sterne zu gelangen. Die Umlaufszeit des

kleinern dieser beiden Sterne um den grossen ist nahe 540 Jahre

und die halbe grosse Axe der Bahn des kleinern beträgt 15 Se-

cunden. Endlich wird noch die Summe der Massen der beiden

Ol
Sterne dieses Paares von Bessel annähernd gleich der Son¬

nenmasse gefunden. Künftige Beobachtungen dieses merkwür¬

digen Doppelsterns werden diese Resultate ohne Zweifel noch

genauer bestimmen, aber immerhin können sie schon als sehr

genähert und gleichsam als der erste gelungene Versuch be¬

trachtet werden, unsere Blicke auch jenseits der Grenze des

Sonnensystems auszudehnen und in jene Tiefen des Himmels zu

erweitern, die bisher dem menschlichen Geiste ganz unzugäng¬

lich gewesen sind. Dieser Doppelstern ist also der erste Stern

des Himmels, dessen Entfernung von uns wir mit einiger Be¬

stimmtheit angeben können, da die Grenze der Unsicherheit

dieser Angabe noch nicht den zehnten Theil der ganzen Ent-

1. Aslron. Nackr. Aro. 366.

2. Man s. auch Scliumacli a r’s Jnhrl. f. 1839 S.lu.f,
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fcrnung 'betrifft, denn die Parallaxe dieses Uoppclsterns muss
zwischen 0",53 und 0",29, also die Entfernung desselben zwi¬
schen 625050 und 711260 Halbmesser der Erdbahn fallen. —
Endlich unternahm es Argelandcr, mittels dieser und ähn¬
licher neuesten ausgezeichneten Vorarbeiten, noch ein Mal die
Frage zu beantworten , ob II e r s c h e Ts Behauptung- von dem
Fortbewegen unsers Sonnensystems im Welträume begründet
sei oder nicht. Den glücklichen Erfolg seiner Berechnungen
haben wir bereits (Bd. I. S. 129) erfahren. Hier braucht nur noch
erwähnt zu werden, dass nach Argelander’s Untersuchungen
unsere Sonne unter die Zahl der stärker bewegten Fixsterne
gehört, und dass, ehe noch Ar gelander sein berühmtes Re¬
sultat gefunden, Pond den sehr scharfsinnigen Gedanken ge-
äussert hatte, die Bewegung der Sonne müsste, wenn sie eine
mit der Geschwindigkeit des Lichtes nur etwas vergleichbare
Geschwindigkeit hätte, nothwendig eine Sonnenabirrung
hervorbringen. In Folge derselben würde man die Sterne nicht
in ihrer richtigen Lage sehen, sondern zu nahe beisammen in
derjenigen Gegend, welche die Sonne verlässt, und zu weit aus
einander in derjenigen Gegend, der sie sich nähert.

Auch eine Menge einzelner guter, obgleich nicht so um¬
fangreicher, Arbeiten sind im Laufe dieses Jahrhunderts er¬
schienen. So beschäftigte sich v. Littrow 1817 mit der De-
clination der vorzüglichsten Fixsterne; namentlich gab er Ver¬
gleichungen zwischen den Angaben von Bessel, Piazzi,
Pond und Oriani 1). Ein Jahr später theilte v. Littrow
die Ableitungen der Resultate für die Differenz der mittlern
Rectasccnsionen (Anfang 1815) aus den gesammten Beobach¬
tungen der beiden ersten Bände der Königsberger Beobachtun¬
gen mit 2 ), nämlich in Bezug auf die 56 Fixsterne Maske-
lyne’s, so wie eine Tafel ihrer mittlern Rectasccnsionen; auch
eine genaue Bestimmung der absoluten geraden Aufsteigung von
« Aquilae als Norraalpunkt für die Rectasccnsionen der übrigen
55 Sterne. — Oriani’s Üriginalbeobachtungen, angestellt mit

1 . Zeitschr. f. Astron. IV. S. 63.
2. Zcitschr. f. Astron. V, S. 335, VI. S. 13.
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dem dreifüssigen R e i ch en bn cli’sclicn Meridiankreise 1 ) gaben

selir zuverlässige Declinationen von 50 Circumpolarsternen. Im

Jahre 1816 lieferte derselbe Mailänder Astronom für 20 Fix¬

sterne die miltlern Declinationen für den 1. Januar 1811, so

wie die Vergleichung - derselben mit Maskelyne's, Piazzi’s

und Pond’s Bestimmungen 2 J. Schon in den Jahren 1810 bis

1814 hatte v. Zach, in Folge seiner steten geographisch-astro¬

nomischen Arbeiten, ebenfalls recht gute Deelinationsbestiimnun-

gen mitgethcilt. Auch sah er sich, als er auf seiner Stern¬

warte ä la Capellete bei Marseiile den grossen Kometen von

1811 beobachtet hatte, genölhigt, einige sehr schlecht oder

noch nie bestimmte Sterne im Einhorn und in der Buchdrucker¬

werkstatt genau zu ermitteln und ihre Oertcr für den Anfang
des Jahres 1815 zu berechnen. So erhielt man zwar nicht

viele, aber sehr wünschenswerthe Sternpositionen 3 ).

In dem Tagebuehe der Greenwicher Sternwarte für das

Jahr 1840 stehen auch die inittlern Oerter derjenigen Sterne,

welche mit G a 11 c’s zweiten und Bremicker’s Kometen ver¬

glichen worden sind, so wie auch eine Ephcmeride für den

letztem, vom 12. Nov. bis 51. J)ec. 1840.

Eine vortredliche Berechnung von den Greenwicher Beob-

bachtungen der Declinationen der Fixsterne vom Jahre 1822

lieferten Bessel und Olufscn. Der Grad von Vollständig¬

keit, den diese Beobachtungen dadurch erlangt haben, dass seit

1821 nicht nur die Sterne selbst, sondern auch ihre von einer

horizontalen Ebene rellcctirten Bilder am Mauerkreise observirt

worden, gab einer genauen Vergleichung der dortigen und der

Königsberger Beobachtungen ein Interesse, Pond’s Original¬

beobachtungen eben so wie die Bcssel’s berechnet zu sehen.

Aus diesen Untersuchungen ging hervor: 1) dass nicht be¬

zweifelt werden kann, dass der Mauerkreis in Greenwich jetzt

grössere Polardistanzen angegeben hat, als früher, wie die bei¬

den Kataloge von 1815 und 1822 beweisen; 2) dass dieser

Unterschied von der merklichen Grösse, die er, dem Stnndard-

1. Mailänder Ephem. f. 1815.

2. Zeilschr. f■ Aslron. JI. S. 297.

3. Monnll. Corr. XXIIII. S. 33.
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Catalogue zufolge hatte, nur soweit vermindert worden ist, dass

das davon Uebrigbieibendc aus nicht unwahrscheinlichen Ur¬

sachen ganz gut erklärt werden kann. Auch die Society

astron. of London hat sich durch Herausgabe eines neuen Stern¬

katalogs um die beobachtende Astronomie verdient gemacht.

Eben so müssen die Obscrmtions aslronomiques publ. par le

Bur. des longit. hier ehrenvoll erwähnt weiden. Pond gab

im Naut. Alm. 1820 l ) nicht unwichtige Ilemerkungen über

die möglichst strenge Berichtigung der Sternkataloge 2 ). Nicht

minder zeichnen sich die Observaliones astronomicae Dorpati

instilutae•, 4 Vol. (1814 bis 18233 aus.

lin Jahre 1822 erwähnte Bes sei in der VIII. Abtheilung

seiner Königsberger Beobachtungen unter anderm auch einen

wichtigen, hier nicht zu übergehenden, Umstand mit. Es haben

nämlich berühmte Beobachter bemerkt, dass die Sterne an den,

in den unbeweglichen Fernröhren aufgestellten, Fäden dem einen

früher, dem andern später erscheinen, und zwar erst oft über

eine Zeitsecunde, welcher Unterschied besonders bei der genauen

Bestimmung der geraden Aufsteigung nachtheilig werden kann.

Der Grund davon kann psychologisch sein. Es lässt sich fra¬

gen, ob ein Beobachter momentan zugleich die Berührung

an den Fäden sehen und den Secundenschlag der Uhr hören

kann. Daran ist nicht zu zweifeln, die Sache bleibt also noch

unentschieden. Bo de stellte hierbei eine Frage auf: Wäre nicht

auch zu untersuchen, ob jener Unterschied nicht daher ent¬

stände, wenn etwa der eine Beobachter mit dem linken Auge,

der andere mit dem rechten Auge die Berührung an den Fä¬

den wahrnimmt. Oder kann auch wohl, wenn das Fadennetz

nicht äusserst genau im vereinigten Brennpunkt des Objectiv-

und Ocularglases steht, endlich die Ccntrirung der zwei- oder

dreifachen Linse des ersteren, nicht völlig richtig, diese Er¬

scheinung bewirken? —

In dem dritten Decennium lieferte Knorre Ephemeriden

für a und S des kleinen Bären auf jeden Tag des Jahres 1823

bis mit 1830, Brinkley von 44 Hauptsternen die mitllern

1. Astron. Jahrb. 1821 S. 208.

2. Philos. Transncl. 1818 p. 405.
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Ilectascensionen für 1824, nebst der jährlichen und Säcularva-

riation (welche Positionen aus den, auf der Dubliner Stern¬

warte angestclltcn, Beobachtungen abgeleitet sind 1 ), und Pond

schöne Resultate der Greenwicher Beobachtungen von 40 Ster¬

nen, mit zwei Mauerkreisen 1825 und 1826 angestellt, so wie

von 21 Sternen ebenfalls sehr genau, (doch nicht ganz so scharf,

als vorige von 36 Sternen) für das Jahr 1825 2 ). Uebcrhaupt

hatte in jenen Jahren eine grosse Thätigkeit auf der Stern¬

warte zu Greenwich geherrscht. Als eine gute Frucht hiervon

kann inan die 3 ) Tables shew/ng the llesnlts of the Greenwich

Obsercalions in the Years 1825 and 1825, so wie die von

Pond gegebene Vergleichung von Besscl’s Katalog für 1820

mit dem Greenwicher Katalog von 1826 betrachten. Sehr ge¬

naue Sternpositionen lieferte auch Schumacher in seinen

trefflichen Astronomischen Ililfstafcln, namentlich in dem

Jahrgange 1828 4 ). Petersen bestimmte durch eigene Beob¬

achtungen diejenigen Sterne, welche im Laufe des Jahres 1828

vom Monde bedeckt worden waren 5 ).

Im Jahre 1831 wurde den Astronomen Olufscn’s gründ¬

liche Untersuchungen des Greenwicher Mauerquadranten wäh¬

rend Maske ly ne’s Direction der dortigen Sternwarte bekannt.

Diese wichtige und zur zeitg'emässen Benutzung der Maskc-

lyne’schen Observationen unentbehrliche Arbeit, die Olufsen

für die Sonnentafeln gemacht, gab später die königl. dänische

Gesellschaft der Wissenschaften in Kopenhagen, welcher B e s-

sel den ganzen Schatz seiner Vorarbeiten zu diesem Zweck

überlassen hatte, seinem Plane gemäss heraus 6 ).

Keinem aber, welcher vor dem Jahre 1830 den Stand¬

punkt der Kenntnisse unsers Sonnensystems genauer untersucht

hatte, konnte es entgangen sein, dass diese Kenntnisse keines¬

wegs so vollständig waren, wie das vorhandene Material hoffen

1. Astron. Nachr. No. 78.
2. Aslron. Nadir. No. 119.

3. Beilage zu No. 119 der Aslron. Nadir.
4. Vergl. Aslron. Nadir, zweite Beilage zu No.~ 133.
5. Aslron. Nadir. No. 119 S. 81 u. f., so wie Beilage zu No. 59.
6. Aslron. Nadir. No. 198.
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liess. So lange man noch die Abweichungen, welche gute

Beobachtungen von Tafeln /.eigen, die ihrem eigentlichen Sinne
nach das Resultat von fünfzig bis hundertjährigen Beobachtun¬

gen sein sollen, als Fehler der Tafeln aufzuführen sich be¬

rechtigt glaubte, lässt sich nicht mit Recht behaupten, dass die

Theorie der Praxis gleichstehe, geschweige denn ihr vor¬

geeilt sei.

An diesem langsamem Fortschreiten aber war ganz vor¬

züglich der Mangel an Consequenz, mit welcher der vorhan¬

dene Schatz von Beobachtungen bisher benutzt ward, eine

llauptursache. Denn jeder Astronom hat nach seiner Art redu-

cirt, nach seinem Ermessen die Fehler der Instrumente, die

Constanten der einzelnen Correctionen, die Ocrter der ver¬

glichenen Sterne angenommen. Selten oder nie sind die zum

Grunde liegenden YVerlhe angegeben, und daher auch die hin

und wieder aufgeführten Vergleichungen der Tafeln mit den

Beobachtungen nicht von dem Nutzen für den späteren Bear¬

beiter, dass sie ihm die Mühe ersparten, die ganze Untersu¬

chung von dem ersten Anfänge an noch ein Mal vorzunehmen.

Diesem tiefgefühlten Mangel nun abzuhelfen, erschien im

Jahre 1850 zu Königsberg das, von Besse! ausgearbeitete,

Werk: Tabulae Jlegiomontanae reduclionum obserratiomim

astronomicarum ab anno 1750 usi/ue ad annum 1850 compu-

tatae. Dieses Werk, das sich den: Fundamenta Astronomiae

würdig anschliesst, enthält unter seinen sehr scharf berechneten

Tafeln auch folgende, die Fixsterne betreffende: Tab. III. Prae-

cessio Aei/uinoct. media. Tab. VIII. et IX. Valores Quanti-

tatum ad comput. locorum appar. stellarum fix. generaliter

insere. Tab. X. Adscensiones rect. et Declin. mediae et appar.

stellarum 30 fundamentatium a!i/ue a et ä Urs. min. ab a.

1750 asi/ue ad a. 1S50 comput. in 5 Seclion. Tab. XI. De-

clinalioncs stell, in spec. Grenovic. saepe obsereatarum.

Man findet in diesem Werke überdies die bequemsten Mit¬

tel, jeden andern Stern zu reduciren. Der Name des Ver¬

fassers sichert die zweckinässigste Auswahl der zum Grunde

liegenden Werthe, und die Vorrede gieht über jede Annahme

und Anwendung die genügendste Auskunft. Diese Tafeln nun

befinden sich unstreitig in. den Händen eines jeden wirklichen
Jahn, Gesell ti. Astronomie, II. 'T
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Astronomen. Gleich nach ihrer Erscheinung - gab Enckc,

ausser der Erinnerung an den eigentlichen Zweck der Tabulae

Hegiomontanae, eine sehr gegründete Bemerkung in Form eines

Wunsches. „Häufig ist in neuern Zeiten über die Genauigkeit

der Abcrrations- und Nutntionsconstante und aller ähnlichen

Elemente discutirt worden. So verdienstlich nun auch jede

Prüfung ist, so nnchlhcilig kann es sein, wenn man die etwai¬

gen Verbesserungen sogleich einzuführen sich berechtigt glaubt.

Es erschwert jede Vergleichung und Ucbcrsicht, während selbst

etwas fehlerhafte Elemente, sobald sie nur überall angewandt

werden, mit Leichtigkeit späterhin die Anbringung ihrer Ver¬

besserung erlauben. Mochten daher die Tabulae Reyiomonlanae,

— von denen sich mit Recht behaupten lässt, dass jede in ih¬

nen enthaltene Zahl nur nach der reiflichsten und gründlichsten

Untersuchung angenommen ist, — in dieser Hinsicht eine Vereini¬

gung (welche deshalb eine weitere Prüfung keinesweges aus-

scliliessen soll) unter den Astronomen dahin wirken, dass

von ihnen die, in diesen Tafeln gegebenen, Werthe ausschliess¬

lich benutzt werden. Nur auf diesem consequenten Wege

scheint es, dass wir hollen können, den Vorzug, welcher die

Astronomie bisher ausgezeichnet hat, auch fernerhin zu be¬

wahren, dass nämlich nie ein wirklicher Rückschritt geschehen

ist, sondern stets bald schneller bald langsamer, aber mit festem

Schritte eine Annäherung zu dem Ziele stattgefunden hat, dem

wir allein nachstreben sollen, der Erforschung der

Wahrheit.“

Während Bode bei der Berechnung seines Berliner Astro¬

nomischen Jahrbuches die fast jährlich gewonnenen Verbesser¬

ungen im Gebiete der Aberration, Nutation, Präccssion u. s. w.

nicht immer benutzte, zu welchem, allerdings für die Güte des

Jahrbuches nachtheiligen, Umstande B o d e’s hohes Alter nicht

wenig beitrug: brachte Encke, als er die Herausgabe des Ber¬

liner Astron. Jahrbuches übernahm, in demselben l ) zwei Ver¬

zeichnisse an, wovon das eine die scharf bestimmten Oerter

des Polarsterns und d Urs. min., das andere die 45 Bcssel’-

schen Sterne enthält, ganz nach dem Muster der vortrefflichen

I. Zum ersten Male im Jahrgänge 1S30.
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Schumacher’schen Hilfs tafeln, doch mit dem Unterschiede,

dass die untern Culrainationen von a und d Urs. min. ni(;ht an-

gesetzt sind. Die scheinbaren Oerter beziehen sich auf die

jedesmalige Culminalionszeit in Berlin, und das Sternchen zeigt

an, dass an diese Stelle nicht 10, wie sonst überall, sondern

11 Sterntage als Zwischenzeit zu nehmen sind. Die dabei zum

Grunde liegenden mittlern Oerter sind vorn zusammengestcllt.

Die tägliche Aberration bei beiden genannten Polarsternen ist

für die Culminationen unten angegeben. Ihr Werth für die

andern Sterne findet sich neben dem letzten (« Andrem.). Zur

Ileduction anderer Sterne vom mittlern Orte am Anfänge des

Jahres auf den scheinbaren zu irgend anderer Zeit sind zwei

Tafeln hinzugefügt, deren Zusammensetzung aus den Formeln

am Anfänge dieses Abschnittes erhellt. Die erste (die bekannte

von Besscl) hat neben sich die nüthige Erläuterung der Art,

wie das Argument zu nehmen ist. Sie ist nach Sterntagen ge¬

ordnet. Die andere, nach mittlern Tagen, gewährt mehr Be¬

quemlichkeit, wenn man, wie es hei Kometenbeobachtungen der

Fall ist, nur eine einzige Sternposition gebraucht, da sie, ge¬

bildet nach Gauss’ allgemeiner Tafel, die Formirung der Con-

stanten a, b, c und d nicht erfordert. — Als mit dem Jahr¬

gange für 1844 die Erweiterung eintrat, dass künftig auch die

Data im Berliner Jahrbuche enthalten sein sollen, welche haupt¬

sächlich für den Seefahrer von Interesse sind, wurden in diesen

Ephemcriden zum ersten Male auch Monddistanzen aufgeführt,
bei denen die Positionen der Fixsterne ebenfalls nach den

neuesten Resultaten angenommen worden sind.

Wir übergehen nun eine Menge kleinerer oder nicht so

wichtiger Arbeiten, Untersuchungen und Berechnungen von

Fixsternörlern. Dieselben auch nur ganz kurz anzuführen,

würde nicht nur die Leser ermüden, sondern auch ganz zweck¬

los sein, da alle diese Bearbeitungen wenig oder keinen Einfluss

auf Fixsternenlheorie geäussert haben. Doch müssen wir, ehe

wir weiter gehen, einer nützlichen Arbeit Argclander’s und

eines Vorschlages, den Wurm gethan, noch gedenken.— Uebcr

die von Flamsteed beobachteten, aber in dem Calalogus Brit-

tanicus nicht aufgenommenen, Sterne gab Argeiander im

Jahr 1852 Bemerkungen, nach den Baily’schen Nummern ge-
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ordnet *). Caroline Her sch cl hatte nämlich in ihrer vor¬

trefflichen Nachwcisung der Flamsteed’schcn Beobachtungen

auch ein Verzeichniss solcher Sterne gegeben, von denen zwar

Hochachtungen im 2. Th. der Uisloria Coelestis Britlanica aber

nicht die Positionen in dem, von Flamsteed hieraus abge¬

leiteten, Kataloge Vorkommen. In den Noten zu diesem Ver¬

zeichnisse hat schon ihr berühmter Bruder viele der bezeichne-

ten Beobachtungen discutiit, fehlerhafte Stellen berichtigt, und

die ihnen entsprechenden Sterne in den Verzeichnissen von La-

caille, Mayer u. A., aufgesucht. Diese Arbeit ist von

Bai ly1 2 ) fortgesetzt, auch sind zugleich alle jene Sterne in

einen nach den Hectascensionen geordneten Katalog für 1690

gebracht. Bei seiner Art der Reduction mussten aber die Po¬

sitionen solcher Sterne, die chfas weit von den Vergleichungs¬

sternen abstanden, bedeutend fehlerhaft ausfallen. Diesem Um¬

stande ist es wohl hauptsächlich zuzuschreiben, dass Bai ly

manche Sterne in den benutzten Katalogen nicht aufgefunden,

manche ganz falsch bestimmt hat, dann aber auch sich mit den

von C. Ilcrschel angegebenen Differenzen und Vergleichungs¬

sternen begnügt zu haben scheint. Ueberhaupt ist es wohl

nicht Baily’s Absicht gewesen, etwas Vollständiges zu liefern,

da er bei dieser Arbeit niemals den Himmel selbst um Rath fragte.

Daher hielt es nun Argeiander nicht für überflüssig,

eine Vervollständigung der genannten Arbeiten mitzutheilen,

die auf ausgedehnteren Untersuchungen beruht, indem er die

influirenden Umstände so weit berücksichtigt, als nöthig* schien,

um die betreffenden Sterne mit Sicherheit und meistcntlieils in¬

nerhalb der Beobachtungsfehler zu erkennen. Als Resultat sei¬

ner Arbeit fand Argei ander, dass von allen diesen Sternen

wohl nicht einer seit Flainsteed’s Zeit verschwunden sein

könne. Acht Jahre später machte er auch zu No. 398 (S.219

u. f.) der Astron. Mach)', die Resultate der Vergleichung von

John Wrottesley’s Katalog der mittlern Rectascensioneu

1. Astron. Nadir. No. 226 «. 227.

2. Memorial der Londoner Astronomischen Socieliit II d. IV. Th. I.
S. 129 //.
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von 1318 Sternen l ) für 1830 Jan. L, die Wroltesley

selbst und dessen Gehilfe Ilartnup auf des Erstem Privat-

sternwai'le zu Blackheath 1831 bis 1835 beobachtet haben,

mit A rgelandcr’s eigenem Verzeichniss bekannt. Es enthält

jener Katalog' fast die sämmtlichen Sterne O" 1 und 7'n, die in
dem Verzeichnisse der Astron. Soc. zwischen — 30° um!

+ 50° Abweichung Vorkommen, und ist folglich um so ver¬

dienstlicher, je unrichtiger die bis dahin bekannten Positionen
vieler solcher kleinen Sterne waren.

In demselben Jahre liess Wurm, dieser allbekannte (leis—

sige Berechner von beobachteten Sternbedeckungen, Sonncn-

linsternissen u. s. w. Behufs geographischer Längenbestim¬

mungen, einen Wunsch wegen gleichförmiger Bezeichnung der

Sterne und wegen eines allgemeinen Sternverzeichnisses laut

werden, einen Wunsch, den auch wir schon längst mit ihm

gern gethcilt haben. Denn man frage nur irgend einen Be¬

rechner astronomischer Beobachtungen, welche Verschiedenheit

hinsichtlich der Bezeichnung eines und desselben Sterns hei

P i a z z i, Bode, Flamsteed, Bradley u. A. so oft herrscht,

und ob er nicht öfters deshalb in grosser Ungewissheit ge¬

blieben ist! Wurm, der gute Vorschläge 2 ) zur Einführung

einer gleichförmigen Nouicnclatur der Sterne gethan, war übri¬

gens dennoch so bescheiden, zu bitten, dass man seine Vor¬

schläge für mehr nicht, als für flüchtige Andeutungen und für

unvorgrciflidie Bemerkungen hallen sollte.

Slerncharten und Himmelsgloben.

Wenn es unbczweifelt ist, dass Slernkataloge die Grund¬

lage für alle astronomischen Beobachtungen bilden müssen, so

ist cs eben so unbczweifelt, dass Veranschaulichungen der

.Slernkataloge, nämlich Sterncharten und Himmelsgloben eben

so sehr erforderliche Hilfsmittel für den astronomischen Beob-

1. Memoiren tl. Loml. k. Aslron. GeseVsth. X. Ilmul .
2. Aslron. Ntichr. No, 230.
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achter abgeben müssen, da hierdurch die Aufsuchung - von Fix¬

sternen, Planeten und Kometen und deren genaue Ortsbestim¬

mungen wesentlich erleichtert werden.

Bis zum Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts waren

nur die wenigsten Sterncharten selbstständige, auf genaue [Be¬

obachtungen gegründete Entwürfe; die meisten dieser Charten

waren nur Copieen, z. B. von Flamsteed’s Himmelsatlas.

Erst später, als die Entdeckungen der vier neuen Planeten und

so mancher Kometen geschahen, stellte sich das Mangelhafte

und Ungenaue der bis dahin vorhandenen Sterncharten recht

fühlbar heraus. Man suchte daher nun diesem grossen Uebel-

stande abzuhelfcn. Wie weit man hierin in diesen Bemühun¬

gen während der letzten 40 Jahre gelangt ist, wird jetzt ge¬

zeigt werden. Doch sei im voraus bemerkt, dass, wie es nicht

anders zu erwarten, die Geschichte der Entwerfung neuerer

Sterncharten nicht immer rein getrennt von der Geschichte der

Entwerfung neuerer Sternkataloge dargeslellt werden kann, da

jenes stets auf dieses basirt worden ist, wodurch sich offenbar

viel grössere Vollständigkeit und Genauigkeit hinsichtlich der ver-

zeichneten Sternpositionen erlangen licss.

Wir wissen bereits aus dem ersten Theile dieser Ge¬

schichte, dass Har ding wegen der Beobachtungen der in den

Jahren 1801 bis 1807 entdeckten vier neuen Planeten schon

in diesem Zeiträume sich mit Entwerfung genauerer Himmels¬

charten beschäftigt hatte. Er nahm sich vor, eine neue voll¬

ständigere Bearbeitung derselben unter dem Titel: Atlas coeleslis

in mehreren Lieferungen herauszugeben. Die Unternehmung

begann im Jahre 1808, wo die erste Lieferung erschien, und

ward im Jahre 1822 beendigt. Dieser Himmelsatlas besteht

aus 27 Blättern, deren Länge 24 und Höhe 104 Zoll beträgt,
und einen Baum von 42° Rectascension und 54° Declination

einnimmt, so dass jeder einzelne Grad 7 Linien in’s Gevierte

gross ist. Sämratliche Charten enthalten die zu beiden Seiten

des Aequators bis auf die Declination von 50° liegenden Sterne

bis zur 8. und 9. Grösse, welche mit sehr grosser Sorgfalt,

häufig auch aus eigenen Beobachtungen zusammengetragen sind 1 ).

1. Monatl. Corr. XVII. S. 474.
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Zwölf Jahre nach Beendigung der H a r d i n g’schen Sternchar¬

ten lieferte Knorre zu diesem Werke ein ziemlich vollständi¬

ges Verzeichniss von Berichtigungen, Bemerkungen u. s. w.,

eine sehr dankensvverthc Erscheinung, da erst durch dieses Ver¬

zeichniss der Gebrauch der Charten ein weit sicherer gewor¬

den ist. x ).

Bode gab in seiner „Anleitung zur Kenntnis» des ge¬

stirnten Himmels“ Sterncharten, welche diejenigen Thcile des

Himmels darstellen, die in jedem Monate zu einer bestimmten

Nachtstunde im Meridiane von Berlin erscheinen. Diese Char¬

ten, besonders die der 9. Auflage des genannten Werkes sind

stets als brauchbar und zweckmässig anerkannt worden. Da¬

gegen erschien 1801 zu Berlin für eigentlich wissenschaftliche

Zwecke Bode’s Uranographie, ein Atlas von 20 Blättern, jedes

von 26 (rheinl.) Zoll Höhe und 38 Zoll Länge. Dieser mit

deutschem Fleiss zusammengetragene und schön ausgestattete

Atlas wurde von einem Sternkatalog, der 17240 Sterne enthält,

begleitet. Dieser Katalog leistet noch jetzt den Beobachtungen

bisweilen sehr gute Dienste, wenn gleich die Positionen der

Sterne sorgfältiger bestimmt sein könnten. Dennoch ist dieses

Werk eines der besten aller bisher bekannt gewordenen die¬

ser Art. Auch fanden sich bald Nachfolger, welche dasselbe,

ungeachtet seines unbequemen Formats und hölrern Preises, im

kleinern Massstabe wiederzugeben suchten. Hierher gehört

vorzüglich der Atlas von M ei gen, welcher 1823 zu Düssel¬

dorf herauskam, bei welchem die Blätter der Uranographie auf

das Format von Grossquart zurückgebracht und, obgleich nur

lithographirt, doch klar und deutlich wiedergegeben sind. Da

die Charten selbst blos zum Unterrichte dienen, so wurde ihnen

kein Katalog, aber dafür die Abbildungen einiger Doppelsterne,

Nebeldecke u. dgl. beigegeben. —

Dennoch war, noch um das Jahr 181», eine eigentlich specietle

Kenntniss des gestirnten Himmels kaum begonnen. Kein Komet

erschien, wo nicht der Beobachter oft wegen Mangels gut be¬

stimmter kleinerer Sterne, der Verzeichnisse eines Piazzi,

Lai an de und der Charten Bode’s und Ilnrding’s ungc-

1. Aslrott. Nitchr. No. 265 S. 3.
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achtel, in Verlegenheit war. Als v. Linden au im Jahre 1815

mit Gauss auf Besuch hei 0Ibers war, brachte daher dieser

Kenner und Verehrer des gestirnten Himmels den Gedanken,

den Himmel zonenweise zu untersuchen, nochmals in Erinnerung -.

Alle Drei vereinigten sich nun, nach ihren besten Kräften zu

der Ausführung dieses Unternehmens beizutragen. „Finden

sich,“ äusserte damals v. Lindenau, „achtzehn Astronomen,

die den Willen und die Fähigkeit haben, eine Zone von 20° in

gerader Aufsteigung zur Revision zu übernehmen, so wird sich

der Plan ausführen lassen. Jeder müsste sich von dem ihm

zufallenden Tlieilc eine Charte in grösserm Massstabe entwerfen,

darauf Alles eintragen, was unsere jetzigen Sterncharten von Bode

und Harding enthalten, dann mit einem guten Kometensucher

eine sorgfältige Vergleichung mit dem Himmel anstellen, und jeden

Stern, wenigstens bis zur neunten Grösse, auf der Charte bemer¬

ken. lieber jede in dieser Zone enthaltene Merkwürdigkeit, über

Nebelflecke, Doppelsterne, veränderliche Sterne u. s. vv. müsste

die vollständigste Auskunft gegeben werden; wer die Mittel

dazu in Händen hat, muss dann auch die genaue Bestimmung
aller Sterne seiner Zone liefern. Dass wir auf diese Art nicht

allein zu einer recht eigentlichen Bekanntschaft mit unserrn ge¬

stirnten Himmel, sondern auch zu der bestimmten Kenntniss ge¬

langen würden, was noch irgend für Planeten und Kometen zu

unserm Sonnensystem gehören, ist wohl keinem Zweifel unter¬

worfen. Schon haben wir an mehrere in- und auswärtige

Astronomen deshalb geschrieben, und wir hoffen, bald mit völli¬

ger Bestimmtheit den Plan darlegen zu können, der durch die

reiche, mit dessen Ausführung sicher verbundene, Ausbeute die

Theilnahmc aller Freunde der Sternkunde erregen muss.“

Leider wurden diese schönen Hoffnungen von der nächsten

Zeit nicht erfüllt. Wir haben nirgends finden können, welcher

Umstand die Schuld trug, dass diese von Olbers, Gauss und

v. Lindenau beabsichtigte so schöne Unternehmung nicht

in’s Leben getreten ist.— Erst 5 bis 6 Jahre später kam B es¬

se 1, wie wir bald erfahren werden, auf diesen sehr wichtigen

Gegenstand nochmals zurück.

Im Jahre 1831 gab Riedig in Leipzig eine kleine Copie

von B o d e's Uranographie heraus. Seine Sterncharten haben
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nur 3 Zoll Höhe und etwas über 4 Zoll Länge, und sind doch

so rein gestochen, dass sie zur Kenntniss des gestirnten Himmels

noch immer mit Nutzen gebraucht werden können.

Durch seine zu Wien 1835 herausgekommenc „ChorO-

graphie oder Anleitung, alle Arten von Land-, See- und Ilim-

melscharten zu verfertigen“, erwarb sich v. Littrow das

Verdienst, eine bis dahin tiefgefühlte Lücke in der Literatur

des Chartenwesens durch die, im eben angeführten Werke vor¬

getragene, wissenschaftliche Behandlung dieses Gegenstandes

ausgefüllt zu haben. Bereits einige Jahre früher hatte Valz

über die Projection von Himmclscharten einen nicht unwichtigen

Aufsatz geliefert.

Im Jahr 1835 erschien zu Leipzig: „Mierseh Anweisung,

wie man mittels einer Sternuhr die vorzüglichsten Sternbilder

kennen lernen, so wie durch den Polarstern die Zeit erfahren

und die Wcltgegenden linden kann. Mit einer Sternuhr.“ Die

vier Auflagen sprechen für die Brauchbarkeit dieses wohlfei¬

len, hübschen Apparats. Bekanntlich hat auch der Kupfer¬

stecher Böhme in Leipzig eine sehr schöne Sternuhr erfunden

und ausgeführt.

Was nun die Himmelsgloben betrifft, so sind dieselben

im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts in immer grösserer

Vollkommenheit geliefert worden. Seit dem Jahre 1805 wur¬

den die Ilimmelskugeln des Georg Adams zu London1 2 J mehr

bekannt. Auch erschien der von Bode 1804 verbesserte Him¬

melsglobus, verfertigt und verlegt von dem Kupferstecher Fra nz

in Nürnberg, auf welcher llimmelskugel 3 ) die Sterne für das

Jahr 1800 verzeichnet sind. In neuerer Zeit sind von Riedig

in Leipzig, Hahn in Hannover und Schropp zu Berlin Ilim¬

melskugeln erschienen, die an Schönheit und Genauigkeit mit

einander wetteifern, und wegen ihrer verlüiltnissmässig nicht zu

theuern Preise ziemlich verbreitet und bekannt sind. Als die

besonders geschmackvollem und genauem dieser Ilimmelskugeln

möchten wir die von Riedig bezeichnen. Im Jahre 1824

1. Aslron. Nadir. No. 156 S. 203 u. f.

2. Monall. Corr. XIII. S. 309.

3. Monat!. Corr. XIII. S. 286 «. f.
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kündigte zu Prag' der Artillerie-Hauptmann Jos. Jüttner die,

von ihm verrertigten, Erd- und Himmelsgloben zum Verkauf für

14 und 15 Gulden an. Jeder der Himmelsgloben hatte 12

W iener Zoll im Durchmesser und es waren auf ihm 8200, auf

das Jahr 1850 reducirtc, Piazzi’sche Sterne, 140 Nebelflecke

nach Bode’s Katalog u. s. w. verzeichnet, und die Sternbilder

durch punktirtc Figuren angedeutet. Auch erschienen im Jahre

1828 hei Mollo in Wien Globen von einem Fuss und andere

von 8 Zoll im Durchmesser, von denen v. Littrovv *) sagt,

dass sie mit Umsicht und Sorgfalt verfertigt und zum Unter¬

richte ganz besonders geeignet schienen. — Schliesslich be¬

merken wir noch, dass man jetzt von der Ueberladung der zum

gewöhnlichen Gebrauch bestimmten Charten und Globen mit zu

vielen kleinen Sternen , so wie von der grellen Auszeichnung

und Malerei der einzelnen Sternbilder mit liecht ganz abge¬
kommen ist.

Aber alles, was bisher für Verzeichnisse und Charten der

Sterne geschehen war, trat fast ganz in den Hintergrund, als

im Jahre 1821 eine der grossartigsten und nützlichsten Unter¬

nehmungen für die Sternkunde durch Bes sei begann. Dieser

stellte sich nämlich die wichtige und höchst umfangreiche Auf¬

gabe, mittels des trefflichen ßeichenbach’schen Meridian¬

kreises auf der Königsberger Sternwarte eine möglichst

vollständige Darstellung des gestirnten Himmels

zu erlangen. Denn so viel auch die Histoire cel. geleistet

batte, so waren dennoch die Forschungen nicht erschöpft.

Vielmehr hielt es Bessel für nothwendig, die Beobachtungen

bis auf alle Sterne 9. Grösse auszudehnen, und hiervon voll¬

ständige Verzeichnisse und Charten anzufertigen.

Denn die Kenntniss aller Fixsterne, welche man mit einem

Fernrohre von der Lichtstarke der vortrefflichen Fraunbofe r’-

schcn Kometensucher unter günstigen Umständen sehen kann,

ist ohne Zweifel in unsern Zeiten unerlässlich. Zwar ist

H a r d i n g, wie wir (B. I. S. 19.) sahen, bemüht gewesen, ein voll¬

ständiges Bild des Himmels zu geben, indem er alle Sterne,

deren Oerter beobachtet worden waren, so wie noch manche

1. Gehlcr’s Physik. IVörlerb. (neue Ausy.) VIII. S. 1016.



Slcrncliarlen und Himmelsgloben. 43

andere auf seine vortrefflichen Charten gebracht hat. Allein

selbst dieses sehr grosse Verdienst um die Verzeichnung der

Sterne schien in Besscl’s Augen noch weit entfernt, Voll¬

ständigkeit bis zu der angegebenen Grenze zu gewähren.

Auch war die Anzahl der beobachteten Sterne nicht hinrei¬

chend, um einer so vollständigen Verzeichnung zum Grunde

gelegt zu werden, und man kann, sagt Bessel, dies als Grund

geltend machen, weshalb Niemand versucht hat, den Zweck der

Lilienthalcr Gesellschaft in seiner ganzen Ausdehnung zu er¬

reichen. Die Eintheilung des Himmels in kleinere Thcile, wel¬

che jene Gesellschaft beabsichtigte, erschien jedoch nothwendig,

indem die Grösse der Arbeit es unmöglich macht, dass ein Ein¬

zelner sie kräftig fördere.

Die Schwierigkeit nun, dass nicht genug Sterne beobach¬

tet waren, um sie der Verzeichnung zum Grunde zu legen, war

1825 für den Hiramelsraum von —15° bis +15° Declination

schon gehoben, indem die Königsberger Beobachtungen *) sich

vollständig über diese Fläche erstreckten, und mehr als 32,000

Sterne enthalten. — Um indessen über die llinlänglichkcit die¬

ser Anzahl entscheiden zn können, und um die Schwierigkeiten

einer darauf zu gründenden vollständigen Verzeichnung genau

kennen zu lernen, hatte Bessel den Sommer 1824 angewandt,

eine der steinreichsten Gegenden des Himmels, von 18 Uhr

56' bis 20 Uhr 4' AU. und von — 15 0 bis + 15° Deel, so

zu bearbeiten, dass eine Charte davon alle Sterne bis zu der

angegebenen Grenze enthalten sollte. Es hatte sich nun gezeigt,

dass die Schwierigkeiten überwunden werden könnten, und dass

selbst das grosse Detail einer solchen Sternchartc ohne Undeut¬

lichkeit oder Ueberfüllung, hei einem Masstabe von 5^ Pariser

Linien für einen Grad, darzustellcn sei. Es wurden demnach

zuerst durch einen vortrefflichen Schüler Bes s el’s, v. Steinheil,

alle in Paris, Palermo und Königsberg beobachteten Sterne in

das Netz der Charte gezeichnet; dann verglich Bessel diese

stellenweise mit dem Himmel und trug alle Sterne ein, welche

sich ausserdem noch vorfanden. Dieses geschah zwar nach

dem Augenmasse, allein die Sicherheit desselben wurde durch

1 . 17 . Ablldg. der Königsb. Beobachtungen.
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eine Einrichtung - vermehrt, welche dem Beobachter die Richtung

der Declinations - und Parallelkreise stets andeutet. Von Stein-

lieil’s Apparat, welcher zur Einzeichnung der astronomisch

bestimmten Sterne in die vollständigen Himmelscharten *) ge¬

braucht wurde, ist beschrieben und abgebildet in No. 93. S. 443.

der Astron. Nachrichten. Die Einrichtung dieses Apparats gründet

sich auf den Umstand, dass Bessel statt einer streng richtigen

l’rojection den Rectascensionen und Declinationen gleiche und

eonstante Werthe gegeben hat, wodurch nun das Einträgen ge¬

gebener Punkte in das Netz mittels Nonien und somit beliebig

genau geschehen kann. Auch hat 1827 v. Steinheil ein neues

Netzmikrometer angegeben, zunächst als Hilfsmittel bei der Ver¬

fertigung vollständiger llimmelscharten1 2 J. Auf diese Art suchte

Ressel dem Blatte möglichste Vollständigkeit zu geben. Da¬

mit man schätzen könne, wie gross die Anzahl der vorhandenen

Sterne ist, führte Ressel an, dass 100 Quadratgrade, in deren

Mitte die 5 hellen Sterne des Adlers stehen, 459 beobachtete

und 404 durch das Augemnass bestimmte, also im Ganzen 843

Sterne enthalten, während die Beobachtungen in der Histoire

Celeste auf demselben Raume, wie man aus Har ding’s Charte

sehen kann, nur 207 Sterne geben.

Die grosse Menge der zu verzeichnenden Sterne machte

es aber nothwendig, eine Bczeichnungsart zu wählen, welche

der Deutlichkeit und Uebersicht nicht nachtheilig ist: Bessel

deutete alle nur mit Fernröhren sichtbare Sterne durch runde

Punkte, nach der Grösse derselben verschieden, an, die mit blos¬

sen Augen sichtbaren erhielten Strahlen. Da es für den astro¬

nomischen Gebrauch der Charten wünschenswerth ist, dass man

die durch Meridianbeobachtungen bestimmten Sterne erkenne, so

wurde auch dieses auf schickliche Weise angedeutet. Doppel¬

slerne und andere, welche zu nahe beisammen stehen, um auf

dem Massstabe der Charte noch deutlich getrennt werden zu

können, sind von den übrigen unterschieden.

Die Hauptschwierigkeit, welche sich der allgemeinen Enl-

1. Astron. Nadir. No. 88.

2. Astron. Naihr. No. 117 S. 359. ist dasselbe beschrieben im<*

abgebildet.
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werfung solcher Charten entgegensetzte, war der grosse Zeit¬

aufwand, welchen dieselbe erfordert. Es kam also darauf an,

die Thcilnahme Mehrerer an einem so nützlichen Unternehmen

anzuregen; es schien aucii, als oh gerade die damalige Zeit,

welche den astronomischen Wissenschaften viele thätige Freunde

erweckt hatte, vorzüglich günstig wäre, dasselbe so zu beför¬

dern, dass die Zone, für welche die Grundlage bereits vorhanden

war, in einer nicht grossen Reihe von Jahren bearbeitet werden

konnte. Nach ihrer wirklichen Vollendung hoffte Ressel die

nächste Zone von -(- 15° bis + 45 ü Deolination gleichfalls

vollendet zu haben, und dadurch die llasis zu einer Fortsetzung

der Charten zu liefern.

Noch suchte Bessel die Gründe darzustellen, welche die

kön. Akademie der Wissensch. zu Berlin bewogen, sich dieser

Ausführung anzunehmen. Denn dieselbe beschloss, unterm 1.

Nov. 1825 die Astronomen aufzufordern, 24 Blätter (von Stunde

zu Stunde der geraden Aufsteigung und von —15° bis +15°

Abweichung) nach dem Muster der oben erwähnten 100 Qua¬

dratgrade, das der Einladungschrift beigelegt wurde, zu bear¬

beiten. Seitdem aber im Jahre 1825 x ) der Entwurf zu einer

Herausgabe neuer Himmelscharten bekannt gemacht worden war,

hatte die von jener Akademie zur Leitung des Unternehmens

niedergesetzte Commission, bestehend aus den Herren Bessel

ldelcr, Olt man ns, Enckc und Birks cn, eine Nachricht

über den Fortgang des grossartigen Unternehmens nicht wieder

gegeben. Nur Bessel machte ein Jahr später einige Bemer¬

kungen über die Ausführung bekannt Biese Bemerkungen

betrafen die Erfahrungen, welche Bessel gemacht hatte, und

von denen oben die ltede gew’csen ist. — Erst im Jahre 1835

erhielt man12 3 ) ölfentliche Nachrichten über den bisher statfge-

l'undcnen Verlauf der Angelegenheit, wie folgt.

Der ursprüngliche l’lan war, wie schon erwähnt, alle Sterne

B r a d 1 e y’s, Piazzi’s, Lalande’s und B e s s e 1 ’s nach 0 rt

und Grösse möglichst genau in Zeichnungen niederzulegen, und

1. Aslron, Nadir. 11d. IV. S. 297.

2. Aslron. Nadir. No. 88.

3. Aslron. Nadir. No. 243.
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diese dann nls Grundlage zu benutzen, um alle übrigen Sterne

bis zur 9. und 10. Grösse in die neuen Charten einzutragen.

Zur Uebcrnahme einzelner Stunden der Rectascension, für deren

jede die Akademie einen Preis von 25 holliind. Ducaten ausgc-

setzt hatte, wurden die Astronomen des In- und Auslandes auf¬

gefordert. Als eine wünsehenswerthe Zugabe sollte die Ueber-

sendung' des auf 1800 reducirten Katalogs der beobachteten

Sterne angesehen werden, weil dieser, den doch jeder Thcil-

nehrner für seine Zeichnung sich entworfen haben musste, das

bequemste Mittel giebt, Irrthümer der Zeichnung oder kleine

Grössen, welche die Charte nicht erkennen lässt, zu ermitteln.

Die Aufforderung erfreute sich im Anfänge eines glückli¬

chen Erfolgs, denn die Commission konnte alle 24 Stunden un¬

ter folgende Astronomen vertheilen:

Stunde.

0. v. Struve in Dorpat.

1. v. Caroc in Kopenhagen.

2. Ilallaschka in Prag.

5. Mörstadt eben daselbst.

4. Knorre in Nikolajew.

5. v. S te i nh ei 1 in München.

6. Lohrmann in Dresden.

7. N e h u s in Altona.

8. Scliwerd in Speier.

9. K1 i n g h a m m e r in Rudol¬

stadt.

10. Gübei in Coburg.

11. Clausen in Altona,

Stunde.

12. v. Stein heil in München

13. Ni coli et in Paris.

14. Hussey in England.

15. Ilarding in Göttingen.

16. Gerling in Marburg.

17. v. Bi ela in Prag.

18. Inghirami in Florenz,

(auch Capocci in Neapel.

19. Bessel in Königsberg.

20. Strehlke in Danzig.

21. Rosenberger in Halle.

22. Argclan der in Abo.

25. Bouvard in Paris.

Mit Ausnahme Bouvard’s und Nicollet’s, von welchen die

Commission keine Antwort erhalten hatte, erklärten sich die

übrigen Theilnehmer mit der, Jeden besonders betreffenden, Wahl

der Stunde sofort einverstanden. Nur äusserten die meisten von

ihnen die Besorgniss, dass es ihnen nicht möglich sein würde,

den angesetzten ersten Termin von 2 Jahren einhalten zu kön¬

nen. Wirklich war der Commission die Schwierigkeit nicht

entgangen, das ganze Unternehmen durchzuführen und folglich

eine ausgedehnte Arbeit durch so viele verschiedene, unabhängig
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von einander das Ziel verfolgende, Theilnehmer zu einem Gan¬

zen zu vereinigen, und einen Zeitpunkt der Beendigung’ bei einer

Arbeit zu bestimmen, mit deren eigentlichem Umfang, bis auf

einen Theilnehmer, alle übrigen unbekannt waren. Sie sah des¬

wegen gleich anfangs diesen Termin nur als vorläufig an, und

behielt sieh vor, bei dem Fortschreiten des Unternehmens sich

bestimmter darüber auszusprechen.

Inghirami und Ilarding sandten ihre Blätter zuerst

ein, welche sofort zum Stiche besorgt, mit dem Kataloge verse¬

hen, und schon längere Zeit in den Buchhandel gegeben wurden.

Später erfolgten auf gleiche Weise ausgestattet die Blätter

von Göbel, llussey und Capocci. I>a Hussey auf den

nusgesetzten Preis verzichtete, so übersandte die Akademie ihm

die vollständige Sammlung ihrer neuen Abhandlungen seit dem

Jahre 1816 mit einer dankenden Inschrift.

S c h w e r d hatte sein Blatt schon früher eingesandt. Der

Wunsch, einen Katalog hinzuzufügen, und die Ueberhäufung

mit Rechnungen aller Art, sowohl für astronomische Werke

überhaupt, als für die übrigen Kataloge, von denen keiner die

im Drucke gewählte Form hatte, sondern alle entweder die voll¬

ständige Nachtragung der Präcession und ihrer Säcularänderung,

oder auch selbst die Zusammenstellung der Sterne aus den ver¬

schiedenen Zonen und Beobachlungsabenden erforderten, hatte

die Herausgabe etwas aufgchalten.

Ausser der Bemerkung, dass einige Zeichnungen und Rech¬

nungen nach angestellter Prüfung nicht als dem Plane entspre¬

chend befunden und den Einsendern mit dem Ersuchen zurück¬

gegeben wurden, das Fehlende nachtragen zu wollen, durfte

nicht unerwähnt bleiben, dass die durch v. Caroe’s Tod ent¬

standene Lücke durch Olufsen ergänzt wurde, so wie dass

unter mehrem, zu einem zweiten Blatte sich erbietenden, Theil-

nehmern die Commission zwei Blätter, über welche sie frei dis—

poniren konnte, nämlich die 5. Stunde an Argeiander, und

die 23. Stunde an Ilarding zur Bearbeitung gegeben hatte

Gegen die Mitte von 1831, also sechs Jahre nach der Be¬

kanntmachung des ersten Entwurfs, schien es der Commission

von Vierth, eine üebersieht des eigentlichen Standes dieser

Angelegenheit zu gewinnen. Sie konnte allerdings voraussetzen,
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dass in dieser Zeit jeder Theilnehmer hinlänglich mit dem Um¬

fange seiner Arbeit vertraut sei, und dass, wenn bei Einem oder

dem Andern die Arbeit in 6 Jahren nicht merklich vorgeschritten

sei, eine Vollendung' schwerlich sich hoffen lasse. Sie benu/.te

deswegen die Gelegenheit der Versendung der zuletzt fertig

gewordenen Blätter, um jeden Theilnehmer, welcher noch nicht

sein Blatt eingeliefert, aufzufordern, sich bestimmt zu erklären,

ob er bis zu Ende von 1835 die versprochene Zeichnung abzu¬

geben sich anheischig machen könnte. Bas Resultat dieser An¬

fragen wollte die Commission in den Astronomischen Nachrich¬
ten bekannt machen.

Leider fiel aber die Versendung' mit dem Ausbruche der

Cholera in Berlin zusammen, so dass es rathsam schien, längere

Zeit, als ursprünglich festgesetzt war, auf das Ergebniss der

verschiedenen Antworten und die festgesetzte Bekanntmachung

ihres Resultats zu warten. Ausserdem wünschte Bessel be¬

sonders, dass sowohl dieser Ursache wegen, als auch wegen

der ihm sicher gemachten Hoffnung, dass noch im Laufe des

verflossenen Jahres wenigstens ein Blatt eingehen würde, der

öffentliche Bericht noch aufgeschoben werde. Diese Hoffnung

ging auch mehr, als erwartet wurde, in Erfüllung, da noch vor

Ende des verflossenen Jahres H a r d i n g sein zweites Blatt nebst

Katalog, und in der Mitte des letzten Februars v. Stein heil

die 12. Stunde durch Bessel einsandte. Beide Blätter wurden

sogleich zur Herausgabe vorbereitet.

Da sonach der dritte Theil des Unternehmens schon been¬

digt war und von dem zweiten Dritttheil sich in nicht zu langer

Zeit ebenfalls die Beendigung mit Grund hoffen Hess, so erwar¬

tete die Commission mit Zuversicht, dass der vollständigen Ver¬

einigung aller 24 Blätter zu einem Ganzen sich keine Schwie¬

rigkeiten mehr für die Zukunft in den Weg stellen würden. Sie

rechnete dabei mit Sicherheit auf die Mitwirkung der Astronomen.

Zu den ausgezeichneten Arbeiten Bessel’s zurückkehrend,

müssen wir bemerken, dass Bessel zu den, den Astronomen

zu verschiedenen Zeiten ertheilten, Berichten über den Fortgang

der allgemeinen Beobachtung des Himmels, welche seit 11 bis

12 Jahren eines der Hauptgeschäfte der Königsberger Stern¬

warte gewesen ist, im Sommer 1833 die Anzeige hinzufügen
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konnte, dass die Zone des Himmels zwischen dem 15. Grade

der südlichen, und dem 45. der nördlichen Declinationen nun

ganz vollendet sei 4 ). Die erste Nachricht von dem grossen
Unternehmen wurde in No. 17. der Astron. Nachr. gegeben.

Die Zonen waren 2° 12'jede breit; von der 11. Zone an ward

mit 107maliger Vergrösserung observirt. Ungewöhnlich schlechte

Witterung war jedoch Schuld, dass vom 19. Aug. bis 51. Dec.

1821 blos 59, vom 1. Jan. bis 17. Juni 1822 nur 50 Zonen

Vollendet werden konnten. Diese Dcobachtungen fielen fast

säinmtlich zwischen —5° und +15° der Declination, und gin¬

gen selten über Sterne der 9. Grösse hinaus. Dieser ersten

Nachricht war zugleich ein Verzeichniss von 194 beobachteten

Sternen, auf den Anfang des Jahres 1825 reducirt, beigefügt.

Die 556 Zone, durch welche die letzte, sich unterhalb dem 45-

Grade der Declination noch findende, Lücke ausgefüllt worden,

ward am 21. Januar 1855 vollendet. Die Zahl aller in diesen

556 Sitzungen gemachten Beobachtungen betrug 750111 2 J.

Hierdurch hatte Bessel nun das Ziel erreicht, und hoffte ein

eigenes Buch bekannt zu machen, welches bestimmt war, die

Benutzung jener 75000 Beobachtungen so leicht und sicher als

nur möglich zu machen. Auch gab er die Hoffnung noch im¬

mer nicht auf, die seit 1821 im Gange befindliche Beobachtungs-

reihe auf seiner Sternwarte noch bis zum Nordpol fortgesetzt
zu sehen. —

Die praktische Astronomie verdankt der grossartigen Aus¬
führung genauer und sehr vollständiger Sterncharten zugleich
auch ein recht brauchbares Werkzeug zur Entwerfung von
Charten überhaupt. Es ist dies nämlich der von v. Steinheil
erfundene und von ihm Astrograph genannte Apparat, wel¬
cher zum Zeichnen von Sterncharten dient, das Ergebniss viel-
jähriger Versuche und grosser Mühe. Der Erfinder machte es
im Jahre 1855 bekannt 3 ). Da das Instrument jeder billigen
Anforderung völlig entspricht, und sich bisher als sehr praktisch
bewährt hat, so verdient es eine rühmliche Erwähnung. Man

1. Astron. Nachr, No. 241.
2. 7. lis 17. Abtheilung <lcr Königsberger Beobachtungen.
3. Astron. Nachr. No, 249 S. 148.

Jahn, Gesell, d. Astronomie, II.
4
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kann nämlich mit dein Astrographen Slerncliai'ten im Massstabe

derer der Berliner Akademie, welche 10° im Quadrat enthalten,

entwerfen. Die Genauigkeit der eingetragenen Punkte ist grösser,

als die des Einzeichnens der beobachteten Sterne mittels des

v. Ste in h ei 1'sehen Chartenapparates. Es lasst sich die Ueber-

zeugung erlangen, keinen Stern übersehen und wcggelassen

zu haben, der seiner Helligkeit nacli noch in die Charte gehört,

ohne mit dem Auge dasOcular zu verlassen. Ueber-

dies sind 2 bis 5 Stunden vollkommen ausreichend, ein Blatt

von 100 Quadratgraden zu vollenden. Rechnet man zur Revi¬

sion des Blattes die nämliche Zeit, so würde stets noch die

Thätigkeit einer einzigen Person ausreichen, um in wenig Jahren

einen vollständigen, von einer llelligkeitsbeurtheilung ausge¬

henden, llimmelsatlas zu liefern. Die Unmittelbarkeit und Leich¬

tigkeit des Eintragens giebt dieser Methode noch besondern

Werth. Man hat nämlich nur mittels zweier Schrauben einen

Stern einzustellen, dann seine Stellung und Grösse durch Dre¬

hung einer dritten Schraube zu bezeichnen: eine Operation, die

höchst einfach ist in Vergleich mit der Ortsbestimmung durch

Zahlenwcrthe, und schon aus diesem Grunde weniger Irrungen
verursacht.

Für den Gebrauch sämmtlicher Zonenbeobachtungen, von

denen oben die Rede gewesen, sind noch nachstehende Mitthei¬

lungen ganz unentbehrlich. Bessel hat nämlich in der XIV.

Abtheilung der Königsberger Beobachtungen angezeigt, dass

alle Fehler der Zonenbeobachtungen, insofern sie nicht etwa

unbemerkt gebliebene Schreib- oder Druckfehler sind, meistens

unrichtig ungeschriebene Zeitminuten oder ganze Zehner von Zeil-

secunden, seltener aus einem Versehen im Zählen der Pendelschläge

oder im Ablesen der Theile der Scala und Schraube des Mikro¬

skops entstanden sind. Ausser den von Bessel selbst entdeckten

Fehlern haben noch A r g e 1 a n d e r, C a p o c c i, G c r 1 i n g, 11 a r-

ding, Hussey, Inghirami und v. Steinheil mehrere auf-

gefuuden. Deshalb hat Bessel am angeführten Orte ein voll¬

ständiges Felilerverzeichniss gegeben, das von grosser Wichtig¬

keit für die ganze Sache ist, so wie auch manche andere nicht

unwichtige Bemerkungen in No. 103. der Astron. Nachrichten.

Als im Jahre 1859 Bessel es für sehr wünschenswert!!
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hielt, neue Beobachtungen über die Sternschnuppen nach einem

von ihm vorgesclilagcnen Plane anzusiellen, diese Beobachtun¬

gen aber sich auf das Einzeichnen der scheinbaren Bahnen in

die Ilimmelscharten rcduciren, so veranlasste er, da er die vor¬

handenen nicht speciellen Sterncharten zu diesem Zwecke für

untauglich hielt, den Ingenieur-Hauptmann Schwinck zur Ent¬

wertung neuer allgemeiner Himmelscharten. Dieselben stellen

den Himmel vom Nordpol bis zu 50° südlicher Declination auf

5 Blättern dar. Vier davon gehen von 30° südlicher bis 50°

nördlicher Abweichung, und zwar so, dass jedes derselben diese

Zone für 102° der geraden Aufsteigung vollständig enthält;

das fünfte Blatt enthält die Gegend um den Pol, und wiederholt

einen hinreichenden Theil der auf den andern Blättern schon

dargestellten Gegenden; alle Blätter sind rechtwinklig begrenzt

16^ Preuss. Zoll hoch und 18^ breit, und stellen, bei der krumm¬

linigen Begrenzung des Theils des Himmels, welchen sie voll¬

ständig enthalten, noch benachbarte Theile von beträchtlicher

Grösse dar. Die Projeetionsart ist die stereographische; der

Massstab konnte, ohne eine unbequeme Grösse der Blätter her¬

vorzubringen, zu 2 Linien für den Grad des grössten Kreises

(in der Mitte der Blätter) angenommen werden. Es ist mehr

als hinreichend für alles, was die Charten enthalten sollen, so

dass sie ein völliger Ersatz der vorhandenen blätterreichen Char-

tenvverke sind, insofern sie den in unsern Gegenden sichtbaren

Theil des Himmels betreffen, aber von den Unbequemlichkeiten der¬

selben befreit sein werden. Das Netz der Charten ist von 2 zu 2

Graden aus gezogen, von 10 zu 10 Graden aber durch stärkere

Linien, wodurch der Vortheil erlangt wird, dass die Richtung,

auch eines kurzem Bogens eines grössten Kreises, durch Fehler

der Schätzung seiner Endpunkte auf der Charte wenig entstellt

wird. Die Bezeichnungen der Sterne und ihrer Grössen sind,

von den bisher üblichen verschieden, so gewählt, dass sie eine

möglichst getreue Darstellung des Himmels selbst gewähren.

Diejenigen Nebelflecke und Sternhaufen, welche durch einen gu¬

ten Kometensucher sichtbar sind, sind auf den Charten ver¬

zeichnet. Diese enthalten auch die Figuren der Sternbilder,

jedoch auf eine Art, welche den Ueberblick über die Configu-
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rationell der Sterne nicht beeinträchtigt'. Wir haben diese Char¬

ten bereits gesehen und dieselben sehr schön gefunden.

Am Schlüsse dieses Abschnittes sei der aufrichtige Wunsch

ausgesprochen, dass das ganze grosse Unternehmen der Berliner

Akademie recht bald glücklich zu Ende geführt werde; vor allem

möge der berühmte Begründer und thätigste Beförderer desselben

noch viele Jahre in voller Gesundheit und Kraft leben, da er es ja ist,

dem die Astronomie wie fast in allen ihren Zweigen, so auch hin¬

sichtlich der Fixsternverzeichnisse und Sterncharten eine Aus¬

dehnung, Bereicherung und Vollständigkeit verdankt, wie man sie

zu Anfänge dieses Jahrhunderts kaum zu ahnen wagen durfte.

Jetzt, am Ausgange des vierten Dcccnnium, ist der Stand der

Astrognosie, im weitesten Sinne des Wortes, für den Astrono¬

men ein sehr erfreulicher, denn er ist ein hoher und ausgebildeter.

Kur durch solche Sternkataloge und Sterncharten, wie wir sie

jetzt besitzen, werden Beobachtungen der Haupt- und Neben¬

planeten, so wie der Kometen, sehr erleichtert und gesichert.

Aber auch die Beobachtungen von Sternbedeckungen, Monds-

culmitiationen, Planetenoppositionen u. s. w. und die Anwendun¬

gen dieser Observationen werden fortan an Genauigkeit und

Werth mehr gewinnen, als dies bisher möglich gewesen ist.

Doch wie nirgends in Natur und Menschenleben Stillstand herrscht,

so auch hier. Noch Vieles ist den Astronomen der nächsten

Jahrzehnte am Fixsternhimmel zu thun Vorbehalten, denn dieses

Gebiet ist unermesslich und enthält des Wunderbaren so viel,

von dem die Sternkundigen einen geringen Theil in neuester

Zeit kennen zu lernen erst angefangen haben, wie wir sogleich
sehen werden.

Die Doppelsterne ♦

Ks giebt eine gewisse Gattung von Himmefsköipern, welche

die Astronomen erst seit einigen Jahrzehnten näher kennen ge¬

lernt haben, und welche die höchste Aufmerksamkeit zu erregen

geeignet sind: die doppelten und vielfachen Sterne.

Die ungemein grosse Anzahl derselben macht es sehr un¬

wahrscheinlich, dass sie uns nur so nahe stehend erscheinen,
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weil sie auf derselben Gesichtslinie, aber vielleicht in sehr gros¬

ser Entfernung hinter einander, stehen. Dazu kommt aber noc h,

dass man beinahe bei allen eine Bewegung des einen um den

andern bemerkt hat, so dass man mithin an dem Zusammenge¬

hören derselben zu einem gemeinschaftlichen Systeme nicht mehr

zweifeln kann. Wir werden in der Folge linden, dass die Dop¬

pelsterne keine blossen Erscheinungen, sondern wirklich physisch

doppelt sind. Diesen Gegenstand hat in neuester Zeit v. S tr uve

mittels der Probabilitätsrechnung untersucht und das so eben Ge¬

sagte bestätigt gefunden.

Ehe wir zu der geschichtlichen Darstellung übergehen,

mögen noch folgende Bemerkungen vorangehen. Gewöhnlich

ist der eine, der Centralstern, viel grösser als der andere; oft

sind aber auch beide Sterne sehr nahe gleich gross. Da ferner

von den Doppelsternen, wie schon gesagt, der eine sich um den

andern bewegt, so kann es sich bisweilen ereignen, dass auch,

für unsere Stellung gegen dieselben, der eine genau vor dem

andern vorbeigeht, oder dass uns ein Stern von einem andern

bedeckt wird. Wenn nämlich die Bahn des sich bewegenden

Sterns, die er um seinen Centralstern beschreibt, sehr schief

gegen unsere Gesichtslinie liegt, so wird jener Stern uns in

einer geraden, durch den Centralstern gehenden, Linie sich zu

bewegen scheinen. So weit übrigens die so sehr interessanten

Bahnbestimmungen der Doppelstcrne gediehen sind, scheinen die¬

selben ziemlich sicher darauf hinzudeuten, dass auch in jenen

Ungeheuern Entfernungen das N e w t o n’sclie Gesetz derAttrac-

tion stattfindet. Erst die Zukunft hat die grosse Frage voll¬

ständig zu beantworten; der Gegenwart liegt hauptsächlich die

Pllicht ob, die nicht lange erst angefangenon, möglichst ge¬

nauen, Doppelsternmessungen anhaltend fortzusetzen, um hin¬
reichende und sichere Materialien der Nachwelt Behufs der

Beantwortung jener grossen Frage zu überliefern.

Hinsichtlich der Doppelsternc gebührt dem unsterblichen

Uerschel der Ruhm, zuerst umfassendere Kenntniss begründet

zu haben. Vor ihm waren 80 sogenannte Doppelsternc, beson¬

ders 1 ) von dem Mannheimer Astronomen Mayer als solche

1. Bode's Jahrbuch 1784, S. 18.1.



erkannt. Hersohel’s Katalog von 145 Doppclsternen enthält

6 Klassen der Doppelsterne nach den Entfernungen derselben,

indem zur ersten Klasse diejenigen gehören, wo die Entfernung

bis 4" geht, zur 2. die bis 8" Abstand, zur 3. die bis 16'', zur

4. die bis 32", zur 5. die bis 60" Distanz. Die 6. Klasse ent¬

hält Sterne, die über eine Minute von einander abstehen. Bei

diesen möchte man schon zweifeln, oh sie auf den Namen

Doppelsterne noch Anspruch machen können. Von Stru ve, der

bereits in den Jahren 1814 und 1815 die Doppelsterne x Ce-

phei, 61 Cygni, fi Cassiop., a Urs. min. llcissig beobachtet hatte,

lieferte im Jahre 1820 einen Katalog von 441 Doppelsternen

und begann im Jahre 1824 eine sorgfältige Durchmusterung

des Himmels 1 ). Die llerschel’schen Kataloge enthalten 97

Doppelsterne der 1. Klasse, 102 der 2., 114 der 3., 152 der 4.

und 137 der 5. Klasse, zusammen 582 Sterne. — Noch gebührt

Herschel der eben so grosse Ruhm, zuerst aus unwiderleg¬

baren Gründen der Wahrscheinlichkeit bewiesen zu haben, dass

nicht perspectivische Erscheinung stattfinde, sondern dass diese

Sterne, als mit einander verbunden, um ihren Schwerpunkt ro-

tirend angesehen werden müssen. Die Rotation mehrerer um

einander zeigte er sehr wahrscheinlich aus der veränderten Stel¬

lung der Sterne zu einander. Nachher haben die Dorpater Be¬

obachtungen, mit den frühem Herschel’schen verglichen, dies

bei 11 Doppelsternen ausser allen Zweifel gesetzt, indem na¬

mentlich 2 Doppelsterne £; Ursae maj. 2 ) und 70 p Ophiuchi 3 )

seit der ersten Herschel’schen Beobachtung ihren Umlauf bei¬

nahe vollendet, und Umlaufszeiten haben, die kürzer sind, als die

des Uranus. — Piazzi’s und vorzüglich Bessel’s Untersu¬

chungen über die eigenthümlichen Bewegungen der Fixsterne

gehen einen Beweis für das Zusammengehören der Doppelsterne

ab. Piazzi hatte zuerst bemerkt, dass der Doppelstern 61 Cygni

jährlich etwa 6" am Himmel fortrücke, und dass die Sterne den-

1. Aslron. Nadir. No. 76 u. 77.

2. Thilos. Transnet. 1826 71. 332.

3. Obscrval. astronomicae l’ot. II. p. 177, 179; Vol. IV. p. 187 et
188 ; Aslron. Nadir. No. 313.
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noch immer zusammen bleiben. Hessel 12 ) gab in den Ihn ul.

Aslron. p. SU. ein Verzeichnis von 15 Doppelsternen, die

cnlschieden eine eig'cnthümliclie Bewegung' haben.— Das erste

bestimmte Rechnungssystem aber, nach welchem die elliptischen

Elemente der Hahn eines binären Sterns aus Beobachtungen sei¬

nes Stellungswinkels und Abstandes in verschiedenen Zeitpunk¬

ten abgeleitet werden können, verdanken wir Savary'-J, wel¬

cher zeigte, dass die Bewegungen von £ Urs. maj. innerhalb

der Grenzen, die der Beobachtungsfchler wegen anzunehmen

sind, sich erklären lassen, wenn mau annimmt, dass dieser Stern

binnen 58^ Jahren eine elliptische Hahn beschreibt. Das er¬

wähnte Binarsystera von 70 p Ophiuchi 3 ) ist sehr merkwürdig,

denn es zeigt bei einer nicht zu kleinen Distanz eine verhält-

nissmässig schnelle Aenderung des Posilionsvvinkels. E n ck e 4 )

versuchte zuerst, aus den Beobachtungen von 1779 bis 1825

die Elemente abzuleiten, und fand eine Umlaufszeit von 74 Jah¬

ren. John II erschel, welcher Beobachtungen bis 1850

benutzen konnte, übrigens nur eine graphische Methode ge¬

brauchte, erhielt merklich verschiedene Resultate 5 ). Er grün¬

dete seine Elemente ausschliesslich auf die Positionswinkel, und

wendete die Distanzen nicht immer an. Encke aber glaubte,

dass es noch nicht an der Zeit sei, sic ganz auszuschliessen,

und schlug nur vor, sie durch die Differentialquotienten der Po¬

sitionswinkel zu verbessern. Offenbar lassen Individualität der

Beobachter, Instrumente und Methoden viel mehr constanle Feh¬

lerquellen in den Distanzen befürchten, als in den Positions¬

winkeln; wenigstens giebt das Fadenmikrometer die letztem

entschieden genauer als die erstem. Die Heliometerdistanzen

B e s s e l’s geben zwar den Positionswinkelu an Genauigkeit nichts

nach, aber v. Struve’s Mikrometerdistanzen sind, wie das in

No. 340. der Aslron. Nadir, stehende Verzeichnis von 57 Dop-

1. Man vgl. auch Aslron. Jahrb. ISI5 S. 209.
2. Conn. d. T. 1822 et 1830.; Gehler’s Phi/s. IFörterb. n. Ausj.

X. 2. Abthbj. S. 1421 u. f.
3. Aslron. Nach-. No. 289- S. 9.

4. Aslron. Jahrb. f. 1832.
b. Philos. Transact. 1820 j>. 371.; Mein, of Ihe Soc. Aslron. T. V.
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pelsternen darthut, conslmit kleiner. Mädler wagte nun aber

nicht zu entscheiden, auf welcher Seite die Wahrheit liege.

Dagegen scheinen J. Hers che l’s und South’s Messungen

im Allgemeinen mehr mit den Bcssel’schcn übereinzustimmeu.

Zur Bestimmung der Bahn des Doppclsterns 70 p Ophiuchi

hat Mädler Beobachtungen von den beiden Herschel, South,

v. Struve, Bes sei und Mädler benutzt. Sowohl die frü¬

hem Untersuchungen von Encke und Herschel jun., als

auch ein Versuch, die Richtungswinkel graphisch mittels einer

Curve zu construiren, zeigten, dass mehrere Positionen ausge¬

schlossen werden müssten. Mädler stellte daher eine sorg¬

fältige Discussion hinsichtlich der Positionen von 1779, 1781,

1803, 1819, 1820 und 1835 an. Zu den Distanzen für die

beiden letztem Positionen (1820 und 1835) wandte Mädler

die gemessenen Werthe direct an; für 1803 wurde sie nur

durch den Differentiakjuotienten der Position bestimmt, und
mit 7 Daten nach Encke’s Vorschrift verfahren. Auf diese

Art sind nach einigen Verbesserungsrechnungen Mädler’s die

Elemente gefunden und mit den Beobachtungen verglichen worden.

In neuester Zeit (Frühjahr 1842) hat Mädler 1 ) noch

ein Mal alles diesen Stern Betreffende gesammelt, neue Beob¬

achtungen angestellt und das Ganze kritisch bearbeitet, und

folgende Bahn gefunden:

= 1812,73

= 279° 47',7

= 126 54,9

= 64 51,4

= 26 20,8

Zeit des Perihcls T .

Länge desselben X

Länge des Knotens

Neigung i . . . .

Excentricitätswinkel cp

halbe grosse Axe a
5",4291 nach Bessel

5 ,3162 v. Struve.

mittl. jährl. Beweg, fi — — 232(584.

Nach dieser Bahn wird die Distanz noch langsam bis 1845

wachsen und der Begleiter im Jahre 1862 die erste Position

Herschel I. wieder erreichen. Die Umlaufszeit ist 92,869

Jahre. Am Schlüsse seiner Abhandlung sagt Mädler: „Die

angewandten Positionen sind völlig befriedigend dargestellf,

1 . Astron. Nachr, No. 444 .
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doch cjnigermasscn auf Kosten der Distanzen; hiergegen ent¬
halten die ausgeschlossenen Beobachtungen einen völligen Wi¬
derspruch, der mir nur durch die Alternative lösbar scheint,
a) dass die Bewegung in diesem Binarsystem nicht nach N c w-
ton’s Gesetz erfolgt,5 oder ß) dass die Mittelpunkte der Figu¬
ren, welche die beiden Sterne für uns bilden, nicht die Schwer¬
punkte der Massen sind“ u. s. w.

Wir können aber dieser Alternative durchaus nicht beistim¬

men, denn sonst ginge die von der Natur immer und überall

befolgte Einfachheit in ihren Ursachen verloren. Aber auch

ausserdem will es uns bedünken, dass Mädler nicht bedenkt,

dass es noch viel zu früh sei, hinsichtlich eines so wich¬

tigen Gegenstandes, wie die Doppelsterne sind, Schlüsse zu

machen und aufzustellen! Unserer Meinung nach wird es gc-

rathener sein, (lies unsern Nachkommen zu überlassen und

vielmehr jetzt nur beharrlich fortzufahren, die Distanzen und Po¬

sitionen möglichst genau zu messen, und so einen grossen

Schatz von zuverlässigen Beobachtungen zu sammeln ! —

Von den 795 Sternen, welche der v. Struve’sclie, 1822

erschienene, Katalog der Doppclsterne enthält, sind 61 aus der

6. Klasse Herschel’s. Den Hauptzuvvachs gab die Ilistoire

celeste, und kurz vor seinem Tode hatte Herschel in

den Mem. of the Astron. Soc. 146 neue Doppelsterne mitge-

theilt. John Herschel und South legten im Jahre 1825

der königl. Gesellschaft d. Wissensch. zu London eine Denk¬

schrift über die scheinbaren Abstände und Stellungen von

380 doppelten und dreifachen Sternen vor, welche die Besul-

tate von 10000 seit 1816 angcstellten Beobachtungen1 2 ) enthält.

Doch finden sich daselbst manche Angaben v. Struvc’s, gröss-

tcntheils ergänzt, vor. Die von Herschel 1829 und 1830

angestellten, in der Abhandlung Micrometrical Measures of

364- Double Stars verzeichneten, Beobachtungen sind von

Bessel mit des Letztem Ergebnissen verglichen worden 3 J.

Was den Stern 61 Cygni betrifft, so scheint dessen Winkelbe-

1. Philos. Trmisnct. 1824. III. p. 20; 1826 p. 1, 279.
2. Astron. Jahrb. f. 1828.
3. Astron. Naihr. No. 240 S. 395.
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wegung nach South utul J. IIersehe] 1 ) jetzt langsamer zu

sein, nämlich nur | Grad jährlich, £ Cancri ward als ein Sy¬

stem von 3 Sternen erkannt, die ihre gegenseitige Stellung än¬

dern 2 ). Ueber mancherlei mögliche Bewegungen in solchen

zusammengesetzten Systemen hatte zwar schon der ältere

Hers c hei 3 ) Untersuchungen angestellt, allein dieselben er¬

schöpften den wichtigen Gegenstand noch gar nicht.

Seitdem die Dorpater Sternwarte im Besitze eines R ei¬

che nbach’schen Meridiankreises ist, ward es zu einem der

Ilauptgegenstände der Beobachtung gemacht, die Oerter der

Doppelsterne an der Himmelskugel möglichst genau zu bestim¬

men: eine Arbeit, die glücklich beendigt worden ist, und durch

welche in Zukunft eine genauere Untersuchung der eigen-

Ihümlichen Bewegungen derselben begründet wird. Eben so

wichtig ist aber die Bestimmung der Entfernung der, einen

Doppelstern oder vielfachen bildenden, einzelnen Sterne von

einander und der Uage der sie verbindenden Uichtungsünic, da¬

mit es durch Vergleichung entfernter Beobachtungen möglich

werde, die Dimensionen der scheinbaren Bahn und die Umlaufs¬

zeiten zu bestimmen. Die ersten Musterungen überzeugten den

berühmten Dorpater Astronomen bald, dass die Anzahl der

Doppelsterne zu gross werden würde, und veranlassten ihn

also, den Begriff „Doppelstern“ mehr einzuschränken, d. h. nur

solche zu notiren, deren Distanz nur bis auf etwa 52 Secunden

gehet. Hierdurch fielen nun selbst die Doppelsterne fünfter

Klasse weg. Der auf diese Weise schon durchgemusterle

Raum ging von 90° bis 180° Rectascension und von — 15°

bis -f- 10° Declination. In dieser Zone enthalten sämmtliche

il e r s c h ersehe Verzeichnisse 23 Doppelsterne der vier ersten

Klassen; v. Struve’s Katalog vom Jahre 1822 enthält noch

17 andere Doppelsterne dieser Klassen. Hierzu sind nun durch

die Musterung noch 115 hinzugekommen, namentlich mehrere

F1 ams t e ed’sche und Piazzi’sche Sterne. Zur 1., 2., 5. und

4. Klasse sind nämlich 56, 24, 26 und 27 Sterne hinzugekom-

1. Philos. Pr. 1826 p. 382.

2. Philos. Pr. 1826)). 326.

3. Ilers chefs siimmtl. Schriften. I, S. 1S3.
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men. Was nun die Farbe der Doppelsterne belrilft, so ist die

Verscliiedenlieit der Farbe beider Sterne oft sehr auffallend,

und dann ist es am gewöhnlichsten, dass der hellere Stern eine

gelbliche, der kleinere eine blaugraue Farbe hat. Seltener fin¬

det es sich, dass der kleinere ein dunkleres Gelb hat, als

der grössere.

Eine zweite Bemerkung betrifft die Lage der Ebenen,

worin die Doppelsterne sich bewegen. Auffallend ist die so

ähnliche Lage der llichtungslinie vieler Doppelsterne in der

Nähe der Milchstrasse, die sich v. Struve während der Beob¬

achtung von selbst bemerkbar machte. Die Richtungslinien

sind hier so häufig dein Declinationskreise näher, als dem Par¬

allelkreise, dass hierdurch eine Gleiclunässigkeit in der Lage

der Ebenen der Doppelsferne angedeutet zu werden scheint.
Sollten etwa die Bahnen der meisten derselben unter sich nahe

zu parallel und mit der Hauptebene der Milchstrasse gleich¬

laufend sein? Ein Analogon im Kleinen bat man im Sonnensy¬

stem an der Ebene der Planetenbahnen und des Zodincallichts.

Sollte, fragt v. Struve, dieselbe Kraft, welche die linsenförmige

Gestalt unserer Milchstrasse, zu der alle diese Doppelsterne als

zugehörig angesehen werden müssen, hervorgebracht bat, auch

die Lage ihrer Ebenen mehr oder weniger bedingt haben?

Jedoch kann dies erst nach Vollendung der Durchmusterung,

nach fortgesetzter Beobachtung, wodurch die scheinbaren Bah¬

nen genauer bekannt werden, mit einiger Gewissheit ent¬

schieden werden.

Nachdem v. Struve bereits mehrere Jahre seine gross-

artige Aufsuchung aller eigentlichen Doppelsterne des Himmels

unablässig fortgesetzt hatte, wurde er für diese höchst rühm¬

lichen Bestrebungen von der Society Aslron. of London mit

der goldenen Ehrenmedaille und einem sehr verbindlichen

Schreiben überrascht. Diese rühmliche Auszeichnung, welche

v. Struve zu Theil ward, war aber auch eine gerechte Wür¬

digung seiner Verdienste. Denn er war es, der hinsichtlich

genauer und zahlreicher Beobachtungen der doppelten und viel¬

fachen Sterne der würdige Nachfolger eines Hersehel

ward. Man hat es also v. Struve zu verdanken, dass die

Aufmerksamkeit der neuern Astronomen auf diese so äusserst
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merkwürdigen Gegenstände des Himmels gelenkt worden ist.

Auch setzte v. Struve, wie wir bald mehr hören werden,

seine Durchmusterung der Doppelsterne jedes Jahr fort.

Fast gleichzeitig beschäftigte sich der Königsberger Astro¬

nom mit diesen höchst interessanten Gegenständen. Denn auch

Bes sei gewann durch seine Zonenbeobachtungen eine Menge

von Doppelsternen. So gab er zu Ende des Jahres 1825 ein

Verzeichniss von 257 auf der Königsberger Sternwarte beob¬

achteten Doppelsternen 1 ). Dieses Verzeichniss enthält in der

ersten Columne die Grösse des hellem Sterns, in der zweiten

eine beiläufige Schätzung der Distanz, in der dritten und vier¬

ten Columne den Ort für das Jahr 1825. Wenn dio Distanz

zweier Sterne grösser als 15" zu sein schien, so sind diesel¬

ben selten als Doppelstcrne angeführt. Ein Fragezeichen in der

zweiten Columne deutet den Zweifel an, ob der Stern wirklich dop¬

pelt sei. ITebrigens ward Besscl durch sein Verzeichniss zu der

Bemerkung veranlasst, dass die Eigenschaft Doppelsterne zu sein,

den grössern Sternen weit mehr als den kleinern zukomme. Aus

Ilcrschel’s Katalogen geht hämlieh hervor, dass etwa der

15. Stern des Flamsteed’schen Verzeichnisses ein Doppelstern

der vier ersten Klassen ist. Nach diesem Verhältnisse sollten

also Bessel’s Zonen, so weit sie damals vollendet waren, über

2000 Doppelstcrne angeben, während doch kaum der achte

Theil davon sich wirklich gezeigt hat. Wenn man nun auch,

meinte Hessel, die Schuld auf ungünstige Luft und nicht

hinreichende Vergrösserung schiebt, so gestehe er doch,

dass die Zahl der, unter den kleinern Sternen vorhandenen,

Doppelsterne weit unter seiner Erwartung wäre. Er schliesse

daraus, dass sich entweder die hellem Sterne wegen kleinerer

Distanz leichter als Doppelsterne erkennen lassen, oder dass sie

aus irgend einem physischen Grunde seltener doppelt als die

weniger hellen sind.

Einen ungleich reichhaltigem Katalog, als den von 1820,

lieferte v. Struve 1827, nachdem er mit dem Fraunhofer-

schcn Riesenrefractor in gerade zwei Jahren vom 11. Februar

1825 bis ebendahin 1827 alle Sterne der acht ersten Grössen

1 . Aslron. Nadir. No. 88 .



Die Doppclslerne. 61

und die hellem der neunten (zusammen beinahe 120000) vom

Nordpolc bis 15 Grad südlich vom Aequator (also in 0,62941

des ganzen Himmels) gemustert hatte. Dieser Katalog enthält:

5112 Doppclstcrne, worunter 5057 der vier ersten Klassen

(987 der ersten, 675 der zweiten, 659 der dritten, 756 der

vierten) und nur 540 bereits in Herschel’s Katalog befind¬

liche; dreifache Sterne zählt der Katalog 52 auf. Dreimal

kommt darin der merkwürdige Fall vor, dass zwei üoppel-

sterne erster Klasse einander so nahe stehen, dass inan verrnu-

tlien muss, sie gehören zu einander.

Eine höchst interessante Bekanntmachung geschah von v.

Struve im Frühjahre 1828. Er meldete nämlich, dass von

ihm der fünfte Stern des Trapez im Orion (5. Stern 0 Orionis)

doch noch entdeckt worden sei, jedoch wohl schwerlich zu

erkennen sein würde, da auch Harding ihn nicht sehen

könne. Der berühmte Dorpater Astronom bezog sich hierbei

auf einen Brief von J. llerschel, welcher gewiss zu sein

glaube, dass der erwähnte merkwürdige Stern heller werde,

weshalb er ihn auch mit der grössten Aufmerksamkeit verfol¬

gen wolle, da er ihn als einen neuen Stern ansehe.

Bis zum Jahre 1828 wusste man von Doppelstcrnen des

südlichen Himmels noch wenig oder fast gar nichts. Aber am

9. Mai 1828 legte Dunlop der astronomischen Gesellschaft

in London genäherte Bestimmungen von 254 Doppelsternen der

südlichen Halbkugel vor, die er in Paramalta gemacht hatte.

Er hat die Nächte ohne Mondschein zur Beobachtung der

Nebelflecken *), und die Nächte, in denen der Mond schien,

zur Beobachtung der Doppelsternc benutzt. Seine Instrumente

waren ein 46zolliges parallaktisch aufgestelltes Fernrohr, mit

einem Mikrometer von seiner Arbeit, und einem andern von

Amici mit doppelten Bildern, so wie ein 9füssiges Spiegel¬

teleskop. Das letzte war ohne Mikrometer, und Dunlop

schätzte den Ort der Doppelsternc, indem sie durch das Ge¬

sichtsfeld gingen. Es scheint also, dass dieses Verzeichniss

mehr einem mit schärferen Instrumenten versehenen Beobachter

zum Leitfaden dienen, als selbst genaue Bestimmungen geben soll.

I. Das Verzeichnis» davon siehe in den Philos. Transite!, von 1828.
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Aus dem Verzeichn iss selbst mag nur Folgendes hier erwähnt

werden: a Crucis ist ein Doppelstern, der sowohl an Entfern¬

ung als Grösse Castor gleicht, a Centanri ein Stern erster

Grösse, der in etwa 20" Entfernung eineu Stern vierter Grösse
bei sich hat

ln dem für die astronomische Societät zu London bestimm¬

ten, daselbst im Jahre 1850 erschienenen, Werke: „Fourth

Series of Observations wilh a twenty-feet reßector ; containiny

the placesj descriplions and measures of l'i-'iG double stars

Qrvduced to the Beginning of J8S0J the grealer pari of them

not previously described cc sind die Beobachtungen, die diesem

Kataloge zum Grunde liegen, vom 17. März 1828 bis Ende

1829 gemacht, eigentlich in der Absicht, als Vorarbeit zu

Ilers che l’s Hauptarbeit über die Nebeldecke zu dienen. Sehr

merkwürdig ist eine Stelle der Einleitung, wo Herschel von

v. S t r u v c’s Verzeichniss spricht, dessen Doppelsterne jener

regelmässig beobachtet bat, sobald sie nicht mit den eigentlichen

Gegenständen seiner Arbeit in Collision kamen. Herschel

sa«t nämlich: In so doing it is impossible not lo bestruck tcilh

the constarit and occasionally extravagant overvaluation of

the magnitudes in that catalogue. Er war anfangs geneigt,

dies dem Umstande zuzuschreiben, dass sein Spiegel während

der Arbeit durch Anlaufen vielleicht ein Drittel von dem Lichte

verloren hatte, das er beim Anfänge der Arbeit besass, bemerkte

jedoch zugleich, dass dies wohl nicht die Ursache sein könne,

da das Auge doch allmälig sein Urtheil ändern und der abneh¬

menden Lichtstärke des Spiegels folgen müsse. Ausserdem

hat Herschel bei mehrern später wiederholten ältern Sweeps

im Ganzen dieselben Grössen der Sterne wie früher geschätzt.

Schumacher bemerkt1 2 ) sehr richtig, dass jeder astronomi¬

sche Beobachter seine besondere, von der anderer Beobachter

verschiedene, Vergleichungsscale hat, nach welcher er die

Grösse der Sterne schätzt und sie klassilicirt. So schätzte

z. B. 01b ers die Bessel’schen Sterne 7. Grösse fast immer

von der 6. Grösse, die Bcssel’schen Sterne 8. Grösse oft

1. Phil. Mag. 1828. Jul

2. Astron. Nadir. No. 1S7 S. 364.
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7. Grösse, und kam auf diese Weise nahe mit der Histoire ce-

leste tiberein. S ch u m a ch e r glaubt übrigens, dass v. Stein-

heil’s sinnreich construirtcr Apparat alle solche willkürliche

Grössenabschäfzungen der Fixsterne entbehrlich machen werde.

Iiine interessante Vergleichung der gegenseitigen Stellungen

von 57 Doppelsternen, welche sowohl in Königsberg als in

Dorpat beobachtet sind, hat Kessel im Jahre 1853 mitgetheilt.

Das Interesse, welches die Beobachtungen der gegenseitigen

Stellungen der Doppclsterne durch die, von William ller-

schel gemachte und später durch directe Wahrnehmungen

vielfach bestätigte, Bemerkung „dass diese Sterne zusammenge¬

hörige Systeme sind“, erhalten haben, veranlasste auf den Stern¬

warten zu Königsberg und Dorpat neue Beobachtungsreihen

einer ausgewähllen Anzahl derselben. Die Apparate dieser

Sternwarten forderten zu Versuchen auf, ob inan Resultate werde

erlangen können, welche selbst in diesem Kalle, wo die Ele¬

mente von Bahnen, die wir meistens nur einige Secunden gross

sehen, zu bestimmen sind, die nothwendige Feinheit besitzen.

Die Erfahrungen, welche sowohl v. Struve über die

Mikrometermessungen mit seinem Frau n h o f er’schen Fern¬

rohre, als Besse 1 über die Messungen mit dem Heliometer ge¬

macht hatten, schienen Beiden einen Erfolg zu versprechen.

Allein v. Struve und Bes sei wünschten nichtsdestoweniger,

durch die Resultate der auf dieselben Objecte gerichteten Be¬

obachtungen mit Bestimmtheit zu erfahren, ob beide Apparate

für Sterne von sehr kleinen Entfernungen wirklich innerhalb

der, durch die zufälligen Fehler der Beobachtungen angedeute¬

ten, Grenze in Uebereinstimmung sind, oder ob noch Grund vor¬

handen ist, einen beständigen Unterschied anzunehmen, der dann

mit Entschiedenheit zeigt, dass wenigstens von einer Seile noch

etwas zu wünschen ist. Die Entscheidung zwischen diesen

beiden Fällen wollten beide ausgezeichneten Beobachter mit

dem Hauptzwecke, nämlich der Bestimmung der gegenseitigen

Stellungen einer Anzahl Doppelsterne, vereinigen, und aus diesem

Grunde wählten sie 57 dieser Sterne als gemeinschaftliche Be¬

obachtungsobjecte aus. Von Struve, der sich mit der Messung

der Doppelsterne im Allgemeinen beschäftigt, wollte diese 57

vorzüglich häufig beobachten, so auch Bcssel. Wenn dann
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Beider Beobachtungen hinreichend scheinen würden, zuverläs¬

sige Resultate zu gehen, wollten sie dieselben zur öffentlichen

Bekanntmachung redigiren und erst nachher sich in gegensei¬

tige Kenntnis» derselben setzen. Das Erstere ist nun gesche¬

hen; v. Struve hat seine Beobachtungen der kais. Akademie

der Wissenschaften in Petersburg vorgelegt, Bessel die sei-

nigen der königl. Akademie zu Berlin. Die gegenseitige Mit—

tlicilung unter v. Struve und Bessel ist erfolgt. Was die

Vergleichung ergeben, hat Bessel 1 ) mitgetheilt, und es geht

aus diesen Miltheilungen wenigstens so viel mit Gewissheit

hervor, dass auf diesem Felde noch sehr viel zu thuil übrig

bleibt. Doch sah Bessel, dass die zu Dorpat gemessenen

Distanzen im Allgemeinen kleiner sind, als die seinigen. Dies

lässt wenigstens in einer der beiden Beobaehtungsarten noch
einen constanten Fehler vermuthen.

Zu Anfänge des Jahres 1836 konnte v. Struve seine

Arbeit endlich als geschlossen nnschen, die ihn seit mehr als

11 Jahren vorzugsweise beschäftigt hat, nämlich die Mikrome¬

termessungen derjenigen zusammengesetzten Sterne, die in sei¬

nem 1827 herausgegebeuen Cataloyus not-us stcllarum dupli-

cium et mullipltcium, von dem oben f Bd. II. S. 60) bereits die

Rede gewesen, verzeichnet und vorläufig beschrieben sind.

Der Titel des neuern und grossem Werkes ist: Stellarum

ilitplic. et multiplic. mensurae micromelr. per matjnmn lubum

Fraunhofer, annis a 1824 ad 1836 in specula Dorpat,

instilutae, editae jussu et expensis Caesareae acad. scient.

Vetropolit. 1837. Fol.

Dieses Werk 2 ) enthält 5112 zusammengesetzte Sterne;

von diesen hat v. S tr u ve mehrere ausgeschlossen, nämlich:

a) diejenigen, deren Entfernung 16" übersteigt, wenn zugleich

der Begleiter kleiner als 9r Grösse ist; [b) mehrere, deren

Distanz sich grösser als 52" erwies; c) andere, die, weil der

Hauptstern zu klein war, gar nicht in den Katalog gehörten;

d) etliche Doppelsterne, die sich in Sternhaufen befinden, von

denen sie sich nicht erheblich unterscheiden; e) diejenigen, welche

J. Aslron. Nadir. No. 240.
2. Aslron. Nadir. No. 304.
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aus Versehen ausser am richtigen Orte noch ein zweites Mal

irrig Vorkommen; f) mehrere, die sicli am Himmel nicht wic-

derfnnden; g) einige, die fälschlich doppelt genannt sind. Hie

Zahl der gemessenen Sterne betragt hiernach 2707. Hie Zahl

aller von v. Struve bis Ende 1855 angestellten Beobachtun¬

gen betrug nahe 105000. Eine nicht geringe Anzahl von

Messungen der hellem Doppclsterne ist bei Tage gemacht,

vorzüglich in den Nachmittagsstunden und in so heller Däm¬

merung, dass die Faden ohne künstliche Erleuchtung gesehen

wurden. Die bei den Messungen angewandten Vergrösserungcn

waren eine 320, 480, 600, 800 und lOOOlache. Die

stärksten sind vorzugsweise bei den durch ihre Xälie schwie¬

rigsten Doppelsternen, so wie bei denjenigen angewandt wor¬

den, die durch relative Ortsverbindungen am merkwürdigsten

sind. Bekanntlich hatte der ältere H ersehe) die Doppelsternc

bis zu 32 Secunden Entfernung in vier Klassen gethcilt. Statt

derselben hat v. Struve acht Ordnungen, nämlich: von 0 bis

1, 1 bis 2, 2 bis 4, 4 bis 8, 8 bis 12, 12 bis 16, 16 bis 24,

24 bis 32 Secunden Distanz, angenommen, in jeder derselben

die Sterne nach ihrer Rcctascension eingetragen, und in jeder

Ordnung die Sterne wieder in zwei Abtheilungen getrennt, in¬

dem die heilem, bei welchen der Begleiter nicht unter der ach¬

ten Grosse ist, von den übrigen abgesondert wurden. Das ganze

Werk bestehet aus der Einleitung und dem die Mikrometer¬

messungen seihst zusaminenstellenden Texte. Die Einleitung

enthält die historische Uebersicht der, zu Dorpat von 1822 bis

1836 über die Doppelsterne angestellten, Arbeiten (vom Mikro¬

meter, von der mittels Uhrwerk hervorgebrachten parallaktischen

Bewegung, von den Messungen der Richtungswinkel und der

Entfernungen u. s w.), so wie eine genaue Auseinandersetzung

des Planes und der Ausführung der ganzen Arbeit. Ferner

enthält das Werk die Verzeichnisse der, aus verschiedenen Ur¬

sachen von der Messung ausgeschlossenen und der neu hin¬

zugekommenen Sterne, so wie auch eine Uebersicht aller Ver¬

besserungen und Zusätze des Calaloyus slellarum ihtpliciitm.

Unter diesen Zusätzen trifft man auch die Angabe, dass bei

den Mikrometermessungen theils durch die Anwendung stärkerer

Vergrösserungcn, theils durch reinem Zustand der Atmosphäre
Jalui, Gesell ü« Astronomie. !I.
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19 Sterne von neuem zerlegt worden sind, nämlich die Sterne

102, 183, 346, 719, 734, 829, 840, 955, 1001, 1051, 1426,

1687, 2302, 2367, 2392, 2659, 2737, 2872, 3056. (Im Gan¬

zen kommen 119 dreifache, 9 vierfache und 2 fünffache Sterne

vor.) 7) Eine Untersuchung der Genauigkeit der Mcssungs-

resultate, in Bezug sowohl auf die zufälligen, als auf mögliche

consfanto Fehler ; 8) diejenigen allgemeinen Folgerungen, welche

sich aus der Vcrtheilung der Doppelsterne in den verschiedenen

Ordnungen aus den Helligkeiten der vereinigten Sterne *), aus

ihrer relativen und eigenen Bewegung und aus andern Grün¬

den über ihre Natur ziehen lassen, namentlich in Bezug auf die

wichtige Frage ihrer optischen oder physischen Verbindung u.s.w.

Zum Schluss folgt ein Register zur Auffindung eines jeden Ster¬

nes im Texte und in der Einleitung selbst.

Bei denjenigen Sternen, von welchen frühere Beobachtun¬

gen vorhanden sind, ist gewöhnlich in einem Zusätze angedeutet

oder weiter ausgeführt, ob sich Veränderungen kund gegeben

haben oder nicht. Nicht selten waren die, wenn gleich nur

wenige Jahre umfassenden, mit dem Refractor angestellten Mes¬

sungen für sich hinreichend, eine Aenderung der gegenseitigen

Stellung tlieils unbezweifelt darzuthun, theils mehr oder minder

wahrscheinlich zu machen. So giebt v. S t r u ve 59 Doppelsterne

an, bei denen eine Veränderung der Stellung gewiss, 43, bei

denen sie wahrscheinlich, und 68, bei denen sie angedeutet ist.

Vollständige Untersuchungen über die Bahnen der Doppelstcrnc

hat v. Struve aber nicht aufnehmen wollen, da es sein Zweck

war, genaue Messungen zu liefern, die mehr durch Verglei¬

chung mit künftigen Beobachtungen, als mit frühem zur Auf¬

klärung dieser so wichtigen Theile der Astronomie beitragen

sollten. Indessen haben sich mitunter nicht unwichtige Resul¬

tate über die muthmassliehen Umlaufszeiten schon im voraus

ziehen und in den Text mit aufnehmen lassen.

Wenn wir diese eigenen Bewegungen der Doppelsferne be¬

trachten, die einen sehr interessanten Gegenstand der Untersu¬

chung in der Geschichte der Fixsterne bilden, so sehen wir

1. Ueber das IleMigkeitsverhältniss der Doppelstein-Paare ?. man
auch Mädler’s Aufs, in No. 36t (8. 55 u. fi) der kstrun. J\achridilen.
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offenbar ein, dass man es liier nicht mit der Bewegung' von

planetarischen oder kometcnähnliehen Kör|iern zu (hun liaf, son¬

dern mit der Bewegung' zweier Sonnen um einander, von denen

vielleicht jede ein Gefolge von Planeten und Monden hat. Eine

weniger bestimmt charakterisirte Unterordnung würde aber mit

der Stabilität ihrer Systeme und mit der planetarischen Natur

ihrer Bahnen unverträglich sein. Wenn sie mit ihren unmittel¬

baren llauptplaneten nicht enge verbunden sind, so könnte ihre

zweite Sonne bei ihrem Durchgänge durch das Perihel ihrer

eigenen sie mit sich fortreissen oder in Bahnen schleudern,

welche mit den zuin Dasein ihrer Bewohner nöthigen Bedin¬

gungen völlig unverträglich sein würden. Wir erhalten hier

ein neues und erstaunlich weites Feld für speculative Ab¬

schweifungen. Wir können jedoch uns hierauf jetzt, nicht ein¬

lassen , und kehren demgemäss zu unsenn Uauptgegenstande
wieder zurück.

Vom Jahre 1853 an hat auch Mädler, von dem schon

(Bd. II. S, 56) eine schöne Arbeit erwähnt worden, angefangen,

genaue Doppclsternmessungen *) anzustellen. Eben so hat er

bereits nicht immer erfolglose Versuche gemacht, die Bahnen

mehrerer auf längere Zeit gut beobachteten Doppelsterne zu be¬

rechnen. Ausser der (Bd. II. S. 56) bereits erwähnten Bahnbc-

stiminung von 70p Ophiuchi hat Mädler besonders die von dem

Doppelstern Castor sich sehr angelegen sein lassen. Obgleich

man nämlich über die Bahn des Doppclsterns ct Geminorum seit

123 Jahren Beobachtungen besitzt, so lässt sich doch über die

Elemente dieses Biriarsystems noch sehr wenig schliessen. Den¬

noch hat es Mädler1 2 ) im Sommer 1836 versucht, die Bahn

zu berechnen, wozu er Beobachtungen von Bradley, Pond,

Maskelyne, der beiden II ersehe!, v. Struvc, South,

Bes sei und Da wes benutzte. Schliesslich gab auch Pläd¬

ier eine Ephemeride für die Jahre 1857 bis 1884.

Für den schwierigen Doppelstern £ Ursac majoris haben

Beer und Mädler die Beobachtungen mit Savary’s Elemen-

1. Aslron. Nnchr. No. 280 S. 26G, Aro. 299, 303 und 304; Sc Im¬
in ach er’s Jnhrh. f. 1839 S. 57.

2. Aslron. Nnchr. No. 317 S. 75.

5
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ten verglichen, und gefunden, dass die Umlaufszeit vergrössert
werden müsste. Dies bestätigte sieh durch eine spätere Unter¬
suchung, auf welche Mä dl er hingeführt ward, als die letzte
von v. Struve mitgetheilte Messung (für 1835,42) u:n 15
Grade von Savary’s Bahn abwich. nie neue Uinlaufszeit
stellte sich auf 60,4596 Jahre, während sie früher 58,2625 Jahre
gross gefunden worden war. Bahnbestimmungen von Mäd-
ler für Castor, f Urs. maj., y Virg., a und tj Cor. bor. finden
sich in Gehler’s Physik. Wörterb. X. 2, Abthlng. S. 1431
bis 1440 3 für y Virg. und £ Here, in No. 363 der Astron.
Xachr. und für 5062 v. Struve in der Cassiopeja in No. 344
S. 151 Beilage der Astron. Nachrichten.

Wegen der llefraetion angestellte Fixsternbeobachtungen
zu Greenwich, Palermo und am Cap der guten Hoffnung sandte
vom letzten Orte T h. Maden n an Schumacher unter dem
10. August 1856.

Mädler’s Doppelsternmessungen im Jahre 1856, so wie
von J ohn He rschel (am Vorgebirge der guten Hoffnung)
Bemerkungen über mehrere Doppelsterne am südlichen Himmel
kommen in den Astron. Nachr. No. 324 S. 185 und No. 281
S. 275, Mädler’s Abhandlung von den Doppelsternen überhaupt
in S c h u m nclie r’s Jahrb. /’. 1838 vor.

Mit, die Doppelsterne betreffenden, Beobachtungen hat sich
Arago ebenfalls beschäftigt. Nach ihm sind sehr schwer zu
erkennende Doppelsterne : 56 Androm. (0",7 Distanz 1851),

Cor. bor. (0",8 Dist. 1830), a Cor. bor. (1",8 Dist. 1830),
y Cor. bor., t Ariet., y Here, und x Ophiuchi.

In der neuesten Zeit haben Argeiander und Kaiser
sich mit den Doppelsternen beschäftigt. Ersterer hat die Kennt¬
nisse von der eigenen Bewegung der Fixsterne vervollständigt
(vergl. Bd. I. S. 129) und einen Katalog von 560 Fixster¬
nen mit eigener Bewegung geliefert, von welchen 53 im v.
Struvc’schcn Katalog als Doppelsterne stehen, unter denen 41
eine Bewegung haben, die hinreichend gross und sicher ist,
um zu entscheiden, ob die Bewegung bei den Sternen gemein¬
schaftlich ist oder nicht. Mit Ausnahme eines Sterns fand v.
Struve, dass bei allen die eigene Bewegung des Hauptsterns
auch dem Begleiter zukommt, wodurch also entschieden ist, dass
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alle 40 Sterne physische, d. h. wahre Doppelsterne sind. —

Kaiser stellte Messungen der Doppelsterne v.Struve’s an 1 ).

Kr hat auch im Jahre 1841 S Cygni ohne Schwierigkeit mit

einem kleinen Kefractor als Doppclstern erkannt und selbst öf¬

ters gemessen, ungeachtet in Otto v. Struvc’s Berichte vom

10. Decbr. 1841 erwähnt wird, der grosse l’ulkowaer Refractor

habe diesen Stern damals noch nicht als Doppelstern gezeigt.

Im Jahre 1833 erschien zu London: F'iflh Serien of Ob -

servaliom wifh a Twenhj-feet Reflectorj conlaining (he places,

descriptions, and measures of 2007 Double Slam (reduced lo

Ihe beginning of 1830J of which 1304 hace not been pre-

viouslg described. Hg Sir J. F. \V. Hersehet. Dieser 81

Seiten starke Katalog ist aus dem 6. Bande der Memoirs of

Ihe Roy. Astron. Soc. besonders abgedruckt.

Die Beobachtungen 2 J, welche diesem Kataloge zum Grunde

liegen, sind von 1830 und 1831. Herschel glaubte bei

diesem Verzeichnisse, welches nicht allein mehr Doppelsterne

als irgend eines seiner frühem enthält, sondern auch mehrere

solcher Doppelsterne, die sich durch ihre kleine Kntfer-

nung (von 14" bis 4") oder durch die ausserordentliche Eichl-

schvväche des einen Sterns auszeichnen, der Frage begegnen

zu müssen, ob er sich durch irgend eine optische Täuschung

hätte verleiten lassen, und wie es möglich gewesen sei, mit so

massigen Vergrösserungcn, als die, welche er bei diesen Beob¬

achtungen mit seinem 20füssigen Reilector gebraucht hat (ISO,

240, 520, sehr selten 480J, diese Sterne zu trennen.

Dem ersten Einwurf begegnet Herschel durch die lieber-

einstimmung seiner Beobachtungen mit denen v. Struve's,

welche ohne vorhergehende Mittheilungen, und ohne dass ein

Beobachter die Resultate des andern kannte, gemacht, doch in

den schwierigsten Fällen eine sehr nahe Uebereinstimmung o-e-

geben haben. Kr gesteht, dass der Redcctor mitunter doppelte

Bilder von einfachen Sternen gehen könne, aber theils lassen

sich diese doppelten Bilder jedes Mal mit Gewissheit erkennen,

theils wäre es, wenn ein nicht geübter Beobachter auch dadurch

1. Astron. Nadir. No. 40‘J it. 463 S. 112.

2. Astron. Nadir. No. 252.
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getäuscht würde, nicht wohl möglich, dass diese illusorischen

Bilder immer dieselbe Winkellag'e gegen das wahre Bild bei

verschiedenen unabhängigen Beobachtern annehmen. Herschel

führt dann die Uebereinstimraung seiner Positionswinkel schwie¬

riger Sterne, die noch nicht gegeben waren und die er deshalb

v. Struve miltheilte, mit den in Dorpat beobachteten an.

Als Gegenstände, die einer besondern Beachtung vverth

sind, führt Herschel unter andern t Ursae an, bei dem er

einen schwachen Begleiter Jo. Grösse (Entfernung etwa 14")

entdeckt hat, den weder sein Vater, noch v. Struve gesehen

haben. Solche Sterne sind auch a 2 Caneri, a 2 Capricorni,

ß Aquarii, y Hydrae, x Gemini u. a. Herschel meint, dass

diese kleinen Sterne möglicher Weise mit reflcctirtem Lichte

leuchten könnten, eine Aeusserung -, die, soviel wir wissen, zum

ersten Male hier aus dem Munde eines grossen Astronomen

kommt. Die Möglichkeit der Fixsterntrabanten sprach schon viel

früher Chr. Mayer aus. Mit Recht bemerkt Herschel noch

bei dieser Gelegenheit, dass man niemals die Untersuchung eines

Gegenstandes aus dem Grunde aufgeben müsse, weil dieser Ge¬

genstand schon oft mit den besten Fernrohren betrachtet sei.

In der Verbindung der Doppelsterne mit Nebeldecken findet

er einen Umstand von hohem physischen Interesse, und siebt

darin einen Schritt weiter, um sich der Kenntniss der geheim¬

nisvollen Natur der Nebeldecke zu nähern. Er führt bei die¬

ser Gelegenheit den Doppelstern No. 2827 an (A. R. 18ä 7',

Polardistanz 109° 55 ')- Dieser Doppelstern wird von zwei

Sternen der neunten und zehnten Grösse gebildet, die nicht

weniger als 15" aus einander sind. Sie stehen sehr nahe in

den Brennpunkten des elliptischen Umrisses eines Nebeldecks,

der recht hell und dessen grössere Axe ungefähr 50" ist.

Herschel führt noch einige Beispiele von ähnlichen Verbin¬

dungen der Doppelsterne mit Nebeldecken an, und meint, diese

Verbindung dürfte nicht blos dem Zufälle zugeschrieben werden.

Von farbigen Sternen kommen viele in diesem Verzeich¬

nisse vor. Herschel kann sieb aus seiner eigenen, jetzt so

sehr erweiterten, Erfahrung keines Falles erinnern, wo ein Stern

(der nicht in der unmittelbaren Nachbarschaft eines grossem
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rolhen, orangefarbenen oder gelben stellt) die leiseste Vermu-
tlmng erregt batte, dass seine Färbung zu Ciün oder Blau sieh
neige, llerschel erschienen alle Sterne weiss, deren Farbe
sich nicht gegen Gelb oder Roth neigt. —

Er räumt es ein , dass in Spiegelteleskopen die Farbe des

Metalls, welches als eine Zusammensetzung, wobei Kupfer vor¬

kommt, nie ganz weiss ist, den rothen mul gelben Strahlen ein

kleines Uebergevvicht gebe. Aber dieses Uebcrgewicht ist bei

nicht angelaufenen Spiegeln nie so gross als das Ucbergowicht,

welches den grünen Strahlen in Achromaten durch die Farbe

des (,'rowug'lnses gegeben wird. FjS scheint ihm deswegen sehr

wahrscheinlich, dass, wenn ein Doppelstern aus zwei Sternen

zusammengesetzt ist, bei denen die entgegengesetzten Enden

des Spectrums vorherrschen, der blaue oder grüne Stern nur

das Ansehen dieser Farbe durch den Contrast mit dem röth-

lichen in seiner Nachbarschaft erhält. *

llerschel bemerkt schliesslich, dass die Schätzung der
Grössen in diesem Kataloge unbestimmter und schwankender,
als bei den vorigen Verzeichnissen ist, und dass man, wenn die
jetzigen Grössen wesentlich von den früheren unterschieden
sind, sich an die frühem zu halten habe.— Bis zur zehnten
(Bässe glaubt er jetzt die Sterne ebenso wie früher zu schätzen,
aber für kleinere Sterne ist er eine Klasse hinaufgekommen.
Den Stern, den er früher von zwölfter Grosse schätzte, würde
er jetzt von elfter schätzen.

Nach John (lerschcl's Ankunft auf dem Vorgebirge

der guten Hoffnung im Januar 183-1 hat dieser englische Astro¬

nom auch dort den Doppelslcrnen grosse Aufmerksamkeit ge¬

widmet. So zählte er *) bereits nach einem Jahre 23 Doppel¬

sterne erster Klasse auf. Nach einem spätem Briefe J. li e r-

schel's an Hamilton sind die schönsten von ihm entdeckten

y und n I.up., y Centauri, ß in der Wasserschlange und e

Gamael. Uebrigens giebt es, wie er meldete, sehr nahe Dop-

pelsterne (deren einzelne Sterne blos 1^- bis 2 Secuuden von

einander entfernt sind) in der südlichen Hemisphäre nur

1. Aslrun. Nadir. No. 281.
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wenige. Den Stern y Virg. sali er nur einfach; in Dorpat und
Berlin erkannte man den Stern noch immer ländlich.

Das Neueste über Doppelsterne ist erstlich ein von Otto

v. Struve am 10. Dec. 1841 der kais. Akad. d. Wissensch.

zu Petersburg vorgelesenes Notice sur une reoision de l'hc-

misphere celeste boreaipur rapport aux etoiles fixes just/u’ii

la sept yrandeur, et aux etoiles doubl, executee ä Vaide de

la yrande lunetle de l'observ. centr. de Poulkotm 1 j, in wel¬

chem Notice zuletzt die Hoffnung ausgesprochen wird, die Ar¬

beit im Laufe des Jahres 1842 beendigen zu können.

Zweitens Mädler’s Abhandlung: „Die Bahnbewegungen

der Doppelsterne“1 2 ). Wir erfahren aus derselben, dass die

Zahl derer, bei denen eine Bewegung dieser Art mit Sicherheit

zu erkennen, gegenwärtig bereits auf 110 gestiegen ist, ja

dass für 11 von ihnen der Versuch gemacht werden konnte,

die elliptischen Elemente ,abzuleiten.

Nachdem wir in diesem Abschnitte die vorzüglichsten Beob¬

achtungen und Ergebnisse über Doppelsterne mitgctheilt haben,

ist schliesslich nur noch Folgendes zu erwähnen. Beobachtun¬

gen der nächsten Zeit werden die gewonnenen Resultate nicht

nur im Allgemeinen, sondern gewiss auch grösstenlheils in ihren

Einzelheiten vollständig bestätigen. Unter allen bisher namentlich

angeführten Sternen ist nicht einer, der nicht völlig berechtigt

zu dem Namen eines binären Sterns befunden worden wäre,

und die Verzeichnisse enthalten wirklich beinahe alle bedeutend¬

sten bis jetzt entdeckten Sterne dieser Art, wiewohl die Anzahl

derselben in der neuesten Zeit sich schnell zu vermehren an¬

gefangen hat. Dies kommt aber offenbar von der grossem Auf¬

merksamkeit auf diese Gegenstände und von der grossen Ver¬

vielfältigung der Beobachtungen her. Zu diesen Beobachtungen

sind freilich ganz ausgezeichnete Fernröhre erforderlich, da die

1. Bulletin scientif. puld. pur VAcnd. Imp. <1. Science de St. Petersb.
T. X. No. 3.

2. Ilorputer Beohnclitmyen, 9. Bund; Astron. Nnchr. No. 452
S; 349 K. /.
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einzelnen Sterne gewöhnlich einander so nahe stehen, dass sie

den Gebrauch sehr starker Vergrösserungen nöthig machen,

um einen Zwischenraum zwischen ihnen zu bemerken. Es wird

mithin das Decennium 1840 bis 1850 die sichere Hoffnung

haben, eine überaus reiche Ernte an neuen Doppelsternen machen

zu können, sobald die optische Kunst in ihren Leistungen noch

mehr vorwärts geschritten ist, als wie sie jetzt stehet. Na¬

mentlich wird dies — so ist wenigstens unsere Ansicht —

geschehen können, sobald es gelungen ist, entweder die dialy-

tischen Fernröhre in grossem Dimensionen oder den Achroma¬

tismus auch ohne die Anwendung von Doppelobjectiven, etwa

vielleicht durch den Gebrauch von achromatischen Ocularen,

herstellcn zu können.

Die Sternhaufen, N eh elf leche u. s. w.

Was nun diejenigen Gegenstände des gestirnten Himmels

betrifft, die in der Sternkunde mit dem allgemeinen Namen

Nebelflecke bezeichnet werden, so verdankt man die ersten

eigentlichen Beobachtungen, so wie die vollständigste Klassili-

cation dieser Gegenstände dem grossen Her sc hei. Dieser

bat folgende Eintheilung gemacht: 1) Sternhaufen, in wel¬

chen die einzelnen Sterne deutlich zu unterscheiden sind; sie

zerfallen wieder in kugelförmige und unregelmässige. 2) Auf¬

lösliche Nebelflecke, d. i. solche, welche die Vcrraulhung

erregen, dass sie aus Sternen bestehen, und von welchen zu

erwarten ist, dass sie bei einer weitern Vervollkommnung der

Fernröhre sich in Sterne auflösen lassen werden. 3) Eigent¬

liche Nebelflecke, die durchaus keine Spur von Sternen

enthalten; diese sind von Herschel nach ihrer Helligkeit und

Grösse ebenfalls in Unterabtbeilungen gebracht worden. 4)

PIanetarische Nebel. 5) Stellarische Nebel oder

Stcrnncbel und 6) Nebelsterne.

Die grosse Lichtstärke der 11 e rschel’schen Teleskope

hat uns das Dasein einer unzähligen Menge dieser Gegenstände

offenbart und gezeigt, dass sie keineswegs gleichförmig am
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Himmel vertheilt sind, sondern im Allgemeinen in einer breiten,

die Milchstrasse fast senkrecht durchschneidendcn Zone, deren

allgemeine Richtung' ungefähr die des Stundenkreiscs von 0 St.

und 12 St. ist. ln einigen Theilen dieser Zone, besonders da,

wo sie durcli die Sternbilder Jungfrau, Haar der Berenice und

grosser Bär geht, finden sie sich zahlreich beisammen. Sie sind

jedoch grösstentheils teleskopisch und nur mit den stärksten

Fernrohren zu erkennen.

Hei sch cl d. A. sah überhaupt 197 Sternhaufen, (worun¬

ter 88 grob zerstreute, 67 ziemlich gedrängte und 42 sehr ge¬

drängte) und 2303 Nebelflecke, nämlich 52 sehr grosse, 288

glänzende, 907 lichtschwache, 978 sehr liclitschwaehe, 78 pla¬

netarische und von merkwürdiger Gestalt. — J. W. Pfaff

hat in seinem Werke: „Schriften Hers chel"s. Dresden 1826“

hiervon Ucbersetzungen, Auszüge und Kataloge geliefert.

Eine zweckmässige Zusammenstellung durch v. Kittrow

von den merkwürdigsten der genannten himmlischen Gegen¬

stände findet sich im X. Bande (2. Ablhlg.) S. 1399 u. f. des

neuen Gehler’schen Physik. Wörterbuchs .

Ein würdiger Nachfolger seines Vaters war der Sohn

selbst, John F. W. Herschel. Dieser hat sich vorzüglich

mit betrachtender Astronomie beschäftigt, und jst bisher sehr

bemüht gewesen, den Himmel hinsichtlich der Sternhaufen,

Nebelflecke u. s. w. zu durchmustern, auch die Arbeiten seines

berühmten Vaters nochmals genau zu revidiren. Als die Frucht

solcher grossen Bemühungen erschien nun endlich in dem Jahr¬

gange 1833 der Philus. Transactions eine Abhandlung, betitelt:

Observalions of Nebulae and Clusters of Stars, made at

Sloug wilh a twerily feet Refleclor between the years I82ö

and 1833, eine damals mit Verlangen erwartete Abhandlung

des jüiigcrn Herschel über die Nebelflecke und Sternhaufen;

gewiss eine der wichtigsten Schriften über diese so interessan¬

ten und zum Theil noch so räthselhaften Gegenstände des ge¬

stirnten Himmels. Des Verfassers ursprüngliche Absicht war

gewesen, die Bekanntmachung seiner Beobachtungen so lange

aufzuschieben, bis er der König]. Societät ein vollständigeres
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Verzeichnis» aller, unter der dortigen Breite sichtbaren, Nebel¬

flecke hätte darbicten können. Um dies zu erreichen, würden

aber noch mehrere Jahre Arbeit erforderlich gewesen sein. Da

überdies der Mangel einer ausgedehnten Uiste der Nebelflecke

bei der neuern Vervollkommnung der Achromate und der zu-

genommenen Betriebsamkeit- der Astronomen in Aufsuchung und

Beobachtung von Kometen immer fühlbarer und drückender ge¬

worden, so hatte J. Berschel es vorgezogen, schon jetzt

seine bisherigen Beobachtungen, nach Rectascensiou geordnet

und auf 1850 reducirt, zu geben.

Wenn wir aber so nicht alles erhalten, was uns der Ver¬

fasser ursprünglich zugedacht hatte, so ist doch die Gabe sehr

reich. Das Verzeichnis enthält 2507 Nebelflecke und Stern¬

haufen. Davon sind etwa 1800 mit denen seines Vaters iden¬

tisch, 500 sind neu von ihm entdeckt. 700, die der ältere

Berschel anführt, hat sein Sohn bisher nicht angetroffen.

Unter den 500 neuern ist nur ein sehr augenfälliger und gros¬

ser Nebel; nur sehr wenige sind zur ersten Klasse der glän¬

zenden oder hellen Nebelflecke zu zählen. Der grösste Theil

ist von der äussersten Uiclitschwäche, nur mit grosser Auf¬

merksamkeit bei dem günstigsten Zustande der Atmosphäre und

der Instrumente zu sehen. Dies, fügt der Verfasser hinzu, ist

in sofern befriedigend, als es zeigt, dass jetzt unsere Kcnnt-

niss der neblichten Gegenstände in der nördlichen Halbkugel

mehr vollständig ist, und dass, um noch weitere Fortschritte zu

machen, ein Instrument von der Kraft des 40füssigen Teleskops

nöthig sein wird.

Von allen diesen 2500 Sternhaufen und Nebelflecken giebt

nun das Verzei-chniss dieA.lt. und Declin. mit völlig hinreichen¬

der Schärfe an. Ueber die Art, wie diese Ortsbestimmungen in

erforderlicher Genauigkeit und Sicherheit erhalten worden

sind, belehrt uns Berschel sehr umständlich im Anhänge.

Auf die sinnreiche, von Berschel dem Vater eingeführfe,

Art wird jeder Nebelfleck durch wenige Buchstaben vollständig

beschrieben. Diese Beschreibungen noch deutlicher zu machen,

sind die Ausdrücke durch 24 Figuren sinnlich erläutert. Aus¬

serdem sind noch 67 einzelne merkwürdig gebildete Ge¬

genstände, Nebelflecke, Nebelsternc, planetarische Nebel sehr
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friedigend darzustcllen, ist freilich gross, auch äussert der Ver¬

fasser mit den 24 Muster-Darstellungen einige Unzufriedenheit;

aber die übrigen Abbildungen sind so trefflich, wie man sie

nur immer erwarten kann. Die abgebildetcn Nebelflecke werden

zugleich im Anhänge umständlicher beschrieben.

Nachdem wir den Hauptinhalt dieser vortrefflichen Schrift

aufgefasst haben, fällt zuerst die höchst ungleiche Vertheilung
dieser Nebelflecke und Sternhaufen am Himmel auf. Schon der

ältere llerschel gab an, dass die Nebel hauptsächlich in einer

Schichte liegen, die die Milchstrasse fast senkrecht durchschnei¬

det, und ungefähr der Richtung der Colure der Nachtgleichcn

folgt. Jetzt, da alles nach gerader Aufsteigung geordnet ist,
lässt sich diese nun besser übersehen. Von den 2307 Nebel¬

flecken und Sternhaufen sind in den Stunden 11.12.15.026,

in den Stunden 23.24.0,501, in den Stunden 3,4.5 nur 92

und in den Stunden 16.17.18 gar nur 82. Die reichste Stunde

ist die von 12 bis 15, die 441 zählt; die ärmste 17 bis 18, die

nur 20 enthält. Höchst anziehend ist die Betrachtung der ver¬

schiedenen, oft so sonderbaren Formen dieser himmlischen Gegen¬

stände, von denen, wie schon erwähnt, John llerschel uns

67 Abbildungen giebt, die man mit den etwa 70, die schon

sein Vater geliefert, vergleichen kann, so wie auch mit denen,

die Dunlop 1 J seinem schätzbaren Verzeichniss von mehr als

600 südlichen Nebelflecken beigefügt hat. Nur wenige sind

beiden gemeinschaftlich; und auch hei einigen von diesen hat

der Sohn noch manche merkwürdige Eigenheiten bemerkt, die

dem Vater entgangen waren. Je mehr man darüber nach-

deukr, je räthselhaftet- werden zum Theil diese Ncbelgestalten.

Dass der grösste 'l'heil der, durch die bisherigen Teleskope

nicht in Sternhaufen aufgelösten, Nebelflecke doch ent¬

ferntere Sternhaufen sind, ist wohl gewiss. Aber Vieles deutet

doch auch auf blosse , zum Theil ganz ungeheure Lichtnebel,

die an sich nichts Steruartiges enthalten, wohl aber mit Ster¬

nen in Verbindung und Beziehung zu stehen scheinen. Wo¬

her die abgeplattete Scheibenligur so vieler Nebelflecke ?

1. Philosoph. Transite(. 1S28. ]>■ 1.
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Woher die Tendenz so vieler zur ringförmigen Gestillt? Und

was sollen wir denn wohl von den sogenannten planctarischen

Nebelflecken eigentlich halten? Von diesen planetarischen Ne¬

belflecken haben manche kleine Sterne nahe bei sich, die auf

die Idee von sie begleitenden Trabanten führen. „Dies mögen

sie,“ sagt der Verfasser, „denn auch wohl sein. Die ganz un¬

geheure Grösse und Masse dieser Körper mag ihnen, so wenig

dicht sie auch angenommen werden, anziehende Kraft genug

geben, kleine, sternartige Körper in Bahnen von drei - oder

viermal ihres eignen Durchmessers und in langen Perioden zu

erhalten.“ Er empfiehlt, um dies auszumitteln, eine sorgfältige

Beobachtung ihrer Positionswinkel, und bedauert, nicht schon

selbst bei seinen Beobachtungen aufmerksamer auf diesen Ge¬

genstand gewesen zu sein. — Aber auch noch in anderer Rück¬

sicht scheinen diese kleinen Comites der planetarischen Nebel

wirklich Körper von ungeheurer Masse und Schwerkraft zu sein,

und nimmt man das Licht mit Newton für etwas Körperliches

an, so muss, wie Laplace zuerst bewies, bei so grossen

Körpern ihre übermächtige Anziehung die Geschwindigkeit des
von ihnen ausströmenden Lichts sehr vermindern können.

gehr merkwürdig sind die vielen doppelten Nebel. Alle

die Verschiedenheiten in Abstand, Stellung und Helligkeit, die

sich hei Doppelsternen linden, linden sich auch bei Nebelsternen:

die also, wie jene, höchst wahrscheinlich in irgend einer Ver¬

bindung und Beziehung mit und auf einander stehen.

Schliesslich erkennt er noch den grossen Beistand an, den

ihm Caroline Herschel bei diesen Beobachtungen geleistet

hat. Diese hat nämlich auch noch mit grosser Sorgfalt und

Geduld alle von ihrem Bruder beobachtete Nebelflecke, deren

Lage dieser nur gegen benachbarte Sterne angegeben, gehörig

reducirt und in einen nach Zonen geordneten Katalog gebracht,

wonach J. Herschel seine sogenannte „working lists“ ein¬

richten konnte. In diese wurden alle Nebelflecke, üoppelsterne

etc. im voraus eingetragen, die Herschel in jedem seiner

„Sweeps“ anzutreffen erwarten konnte. In Folge dieser w. 1.

mehrte sich nach und nach ein grosses Verzeichniss vermisster

Nebelsterne, welches jedoch der Verfasser nicht mitgetheilt hat.

Denn er war der Ansicht, dass eigentliche Nebelflecke wohl
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nicht verschwinden können: und dass, wenn auch einige kleine

feleskopisehe Kometen in seines Vaters Konen als Nebelflecke

angemerkt wären, doch eine so isolirte Beobachtung eines Ko¬

meten schwerlich je von einigem Nutzen sein dürfte. Hier
scheint abpr J. Berschel nicht an die kleinen Kometen von

kurzer Umlaufszeit gedacht zu haben. Ein Verzeichniss der

nicht gefundenen Nebelsterne würde also den Astronomen sehr will¬

kommen sein, und da auch unter den 500 neuen, von J. Herschel

aufgefundenen, Nebelflecken einige Kometen gewesen sein kön¬

nen, so wünschte man damals, dass der Verfasser das Datum

dieser Auffindungen oder noch besser, das Datum aller seiner

427 Sweeps noch bekannt machen möchte.

Im Jahre 1834 begab sich J. Herschel mit seinem 20fiis-

sigen Teleskope nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, um

auch am südlichen Himmel die Doppelsterne, Nebelflecke u. s. w.

nufzusuchen, an denen dieser, nach Dunlop’s vorläufigen Un¬

tersuchungen, so reich schien. Dort, wo er am 16. Jan. 1854

landete, hat er ziemlich zahlreiche und höchst interessante Be¬

obachtungen angestellt. Dort scheint er auch eine von seines

Vaters Vorstellungen etwas abweichende Ansicht von der Milch¬

strasse erhalten zu haben. Wenigstens schrieb er am 28. Bec.

1855 an Plana in Turin: „ln der Nähe des Kreuzes und in

der Gegend des Stern v des Schiffes erzeugen die Sterne, deren

viele mit freiem Auge zu sehen sind, einen vollkommnen Licht¬

glanz; verfolgt das Auge denselben gegen Norden, so geht er

in ein sehwaches und nebeliges Licht über, in welchem sich

keine Spur von Sternen entdecken lässt.“ Eben so heisst es in

seinem, den 13. Juni 1836 an Will. Hamilton (Präsident der

britt. Gesellseh. f. Beförd. d. Wissenseh.) geschriebenen, Briefe:

„Der allgemeine Anblick des südlichen Firmaments ist unge¬

mein reich und prächtig, wegen des grossem Glanzes und der

breitem Entwicklung der Milchstrasse, welche vom Orion bis

zum Schilfe ein glänzender Lichtst reifen ist, seltsam durchbro¬

chen von leeren sternlosen Flecken, vorzüglich im Skorpion, bei
a Centauri und am Kreuze. Gegen Norden hin wird dicMilch-

sfrasse dünner und blässer, und ist im Verhältniss nur schwer

zu sehen. Ich glaube, es ist unmöglich, diesen herrlichen Gür¬

tel mit seinem wunderbar reichen Wimperkranz von Sternen
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31er und 41er Grösse, der ein südlichen Rande wie ein unge¬
heurer Vorhang sich hinzieht, zu sehen, ohne auf den Gedan¬
ken zu kommen, dass die Milchstrasse nicht eine blosse Schicht,
sondern ein Ring ist, oder wenigstens dass unser System in¬
nerhalb eines der ärmern, sternlosen Theile desselben und z.war
cxcentrisch liegt, so dass es den Theilcn um das Kreuz viel
näher liegt, als denen in entgegengesetzter Richtung.“ Hin¬
sichtlich der Nebeldecke und Sternhaufen hatte John lierschel
schon nach einjährigem Aufenthalte am Vorgebirge der guten
Hoffnung am südlichen Himmel, dessen ausgezeichnete Klarheit
er nicht genug rühmen konnte, 5 planetarische Nebel, 1 No¬
belstem (Stern 9. Grösse mit elliptischer Scheibe von 50“ Durch¬
messer, sehr glänzend, gleichförmig und scharf begrenzt) und
1 ringförmigen Nebel *) entdeckt. In J. Hcrschel’s Briefe an
Hamilton vom 15. Juni 1856 sagt er: „Die bei weitem merk¬
würdigsten Gegenstände dieser Hemisphäre stellen die grossen
Stcrnnebel im Orion1 2 ) und um t] in der Argo dar. Der
erstere erscheint hier viel mehr zu seinen Gunsten, als in
unsern Breiten, und zeigt viele Anhängsel, Aeste und Windun¬
gen, die bei seinem niedrigen Stande in Europa nicht sichtbar
sind. Der andere ist etwas sui generis und kann ohne Figuren
nicht deutlich beschrieben werden. Die Gestalt von in der
Argo finde ich unter dein 25füssigcn Teleskop keiner der da¬
von gemachten Abbildungen ähnlich. Dieser Nebel ist von un¬
geheurer Ausdehnung und voll von Sternen, für die der Licht¬
nebel einen glänzenden Hintergrund bildet. Die plan et ari¬
schen Nebel sind nach Verhältniss in der südlichen Hemi¬
sphäre zahlreich und sehr charakteristisch. Ich habe deren nicht
weniger als 5 entdeckt. Ihre Scheibe ist so scharf begrenzt, als
die der Planeten, und von gleichförmigem Lichte. Der erste,

1. Am nördlichen Himmel befindet sich ein solcher zwischen ß und
y Lyrae, der schon mit Fernrohren von massiger Stärke sichtbar ist.

2. Hinsichtlich des Nebels im Orion hat der jüngere lierschel
{BibUotMqae nnwertclle XXXIF. p. 81.) die Triiglichkeit der Verglei¬
chungen gezeigt, indem er auf die grossen Verschiedenheiten aufmerk¬
sam machte, welche durch die Anwendung eines andern Fernrohrs und
selbst durch Veränderungen in dem Zustande der Atmosphäre in dem
Erscheinen solcher lichtschwachen Gegenstände hervorgebracht werden.
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der mir begegnete, hat so ganz das Ansehen eines Planeten, dass

ich erst dann die reizende Idee aufgab, ein neues Glied nnsers

Sonnensystems gefunden zu haben, dessen Bahn mehr geneigt wäre,

als die der Pallas, nachdem Maelean durch mehrere Beob¬

achlungen auf der kön. Sternwarte gezeigt hatte, dass man ihm

fälschlich eine planetarische Bewegung zuschreiben würde.“ —

Hierher gehört auch, was Herschel in demselben Briefe (zum

Theil auch in dem frühem an Plana) über die beiden abgeson¬

derten hellen Flecke der Milchstrasse in der südlichen Hemi¬

sphäre (unweit des Südpols), welche die M a gell a n s w o 1 k e n

oder Capschcn Wolken 1 ) heissen, sagt. „Die grössere

enthalt in dem Räume einiger Quadratgrade so viele und man¬

nigfaltige Gegenstände, dass man sie fast einen Auszug des

ganzen gestirnten Himmels nennen kann. Sie ist eine Anhäu¬

fung von Sternen, von runden und unregelmässigen Sternhaufen,

von Nebelflecken in den sonderbarsten und wunderlichsten For¬

men und von allen Graden der Dichtigkeit und zwischen diesen

allen von grossen Massen unauflösslicher Nebel, welche viel¬

leicht Sternstaub sein mögen. Diese Massen zeigt das 25füssige

Teleskop nur als eine allgemeine Erleuchtung des Gesichtsfel¬

des, das somit ein hellerer Hintergrund für die darauf zerstreu¬

ten Gegenstände wird. Einige Gegenstände in diesem Licht-

nebel sind von den seltsamsten und am schwersten begreiflichen

Formen, so einer (30 des Dorada), welcher aus einer Zahl von

Schnüren besteht, die in einen undeutlichen Knoten verschlungen

sind, etwa einem Bündel von Bändern vergleichbar, die in eine

Rosette von Schleifen geordnet sind. Kein Theil des Himmels

ist bei so geringer Ausdehnung so voll von Nebelflecken und

Sternhaufen, als diese Wolke. Die kleinere Wolke ist ein min¬

der seltsamer Gegenstand. In ihr herrscht mehr ein nicht in

Sterngebilde auflöslicher Lichtnebel, aber die Flecke und Haufen

sind blasser und seltener, obgleich unmittelbar daneben einer der

reichsten und prächtigsten Sternhaufen (47 Toucan) steht.“

Auch zu Greenwich hat Airy seit einigen Jahren ange-

1. Eine Abbildung der Mitclistrasse am südlichen Himmel und der

Cap’schen Wolken nach Beobachtungen aus dem ersten Decennium

ist im X. Bande (S. 220.) der Monatl. Corr. gegeben.
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fangen, die Doppelsternc zu beobachten. Observationen finden

wir z. B. im Tagebuche der Greenwicher Sternwarte f. das

Jahr 1810 p. CXV. Dieselben gehen vom 25. Dee. 1839 bis

zum 9. Nov. 1840.

Wie die Doppclsterne, so bieten auch die Sternhaufen und

Nebelflecke ein weites Feld für Speculalion und Vermuthungen

dar. Dass bei weitem der grössere Theil von ihnen aus Ster¬

nen besteht, ist nicht zu bezweifeln, und in der endlosen Reihe

von Systemen nuf Systeme und Firmamenten auf Firmamente,

von denen wir einen Lichtschein erhalten, verliert sich die Phan¬

tasie. Wenn es andrerseits wahr ist (wenigstens ist es aus¬

serordentlich wahrscheinlich), dass auch eine phosphorcscirendc

oder selbstleuchtende Materie vorhanden ist, welche nach Art

von Wolken oder Nebel durch ausgedehnte Gegenden des Welt¬

raums verbreitet ist und bald seltsame Gestalten annimmt, wie

wirkliche Wolken, die vom Winde getrieben werden, bald sich

um einzelne Sterne wie eine kometenähnliche Atmosphäre zu¬

sammenballt, so müssen wir natürlich fragen, welche Natur und

Bestimmung diese neblige Materie hat? Wird sie von den Ster¬

nen absorbirt, in deren Nähe sie sich befindet, um sie durch

ihre Verdichtung mit Liebt und Wärme zu versehen, oder ballt

sie sich selbst durch die Wirkung ihrer eignen Schwere all—

malig' in Massen zusammen, lim so zu neuen Sternsystemen oder

einzelnen Sternen den Grund zu legen ? Es ist leichter, solche

Fragen aufzuwerfen, als eine annehmbare Antwort darauf zu

ertheilen. Indessen steht uns die Berufung auf Thatsachen

mittels fortgesetzter und beharrlicher Beobachtung offen, und da

die Doppelsterne dieser Art der Untersuchung nachgegeben und

eine Reihe von Verhältnissen der verständlichsten und interes¬

santesten Art enthüllt haben, so können wir vernünftiger Weise

hollen, dass auch das beharrliche Studium der Nebelflecke uns

in Kurzem zu einem deutlichem Verständnisse ihrer innern

Natur führen wird.

Ueber den Naturbau des gestirnten Himmels hat ausser

Kant 1), der Wriglit’s Idee von der Vertheilung der Fix-

1. Allgemeine Naturgeschichte des Himmels. 4. Aufl. 1808.
Jahu, Gcsclt, u, Astronomie, II. ß
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sternc wieder aufnahm und mit seinem Scharfsinn weiter aus-

hildete — in den beiden ersten Decennien dieses Jahrhunderts

der grosse H ersehet ausgezeichnete Arbeiten geliefert. Denn

er war mehr, als alle andere Astronomen seiner Zeit, durch seine

schönen Spiegelteleskope in den .Stand gesetzt, tief in den Welt¬

raum einzudringen 1 ). Im Sommer 1817 las uder fast 80jährige

Astronom von S 1 o u g h der k. Soc. d. Wissensch. zu London seine

astronomischen Beobachtungen und Versuche zur Bestimmung

der Anordnung der Himmelskörper im Raume, der Ausdehnung

und Beschaffenheit der Milchstrasse vor. Man erinnere sich

auch seiner Abhandlung: Astron. obsern. relat. Io /he sideral

pari of /he he.an , and i/s Connew. wilh /he nebelous pari; ar-

rang. für the purp, of a crü. examinalion. Freilich gründet

sich in dieser Abhandlung Manches nur auf Vermuthung. Den¬

noch bleiben die Herschel’schen Verzeichnisse von Doppel¬

sternen und Nebeldecken in ihrem Werthe. Gleich verdienstlich

sind seine ausgedehnten Untersuchungen über die vergleichende

Lichtstärke der Fixsterne 2 ). Hierher gehört die Bemerkung,

dass man bis auf die neuere Zeit die glänzendsten oder schein¬

bar grössten Fixsterne für die nächsten gehalten hat. Es ist

aber nach Bessel nicht unwahrscheinlich, dass diejenigen Sterne,

welche die grösste eigene Bewegung zeigen, zu den nächsten

gehören. In der Bestimmung der kleinern Grössen stimmen die

Astronomen noch jetzt nicht völlig überein; so rechnet z. ß.

v. Struve Sterne, die Berschel der Jüngere zur 20. Grösse

zählt, zur 12. Grösse. Indessen dürfen die fast der neuesten

Zeit ungehörigen Arbeiten und Erfindungen v. Steinheil’s 3 )

nicht unerwähnt bleiben. Nach dessen photometrischen Beob¬

achtungen beträgt, für den Glanz eines Sterns erster Grösse als

Einheit, der relative Glanz eines Sterns der 2., 3 , 4., 5., 6.

Grösse resp. 0,35; 0,12; 0,04; 0,0150; 0,0055. Ueber die Durch¬

sichtigkeit des Weltraums hat 0Ibers 4 ) im Jahre 1823 sehr

1. Herschel’s sämmtliche Schriften. I. S. 114.

2. Philos. Trans, for 1818 p. 429. Aslron. Jahrb. f. 1809. u. 1810.
3. Y. Steinhcil’s Elemente der Ilelliyheilsmessungcn am Sternen¬

himmel. München, 1836.
4. Aslron. Jahrb. f. 1826.
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sinnreiche, durch Rechnung unterstützte Betrachtungen angestellt.

— Vorschläge, die Farben der Sterne naher zu bestimmen, machte

II er sc hei der Aeltere, der auch Untersuchungen ’) über die

vergrüssernde Kraft der Fernrohre angestellt hat. Ueber die

merkwürdige und schöne Erscheinung der E r g Vin z u n gs f a r-

ben bei Doppelsternen sehe man sowohl im Allgemeinen, als

aucli hinsichtlich neuerer Beobachtungen: Populäre Astronomie

von J o h n F. W. Herschel. Aus dein Engl. Leipz. 1838.

S. 483 u. 484.; Gehler’s Physik. Wiirterb. (neue Ausgabe^

X. 2. Abt hly. S. 1448 u. f.

Die Beobachtungen über Liehtveränderungen der Fixsterne

haben sieb seit den letzten 40 Jahren vermehrt. Mit Sicherheit

ist die Lichtgleichung des Sterns Algol, namentlich von Wurm 2 )

bestimmt, deren Grund Bur ck har dt durch manche Hypothesen

darzustellen suchte. Lut hm er 34 ) beobachtete 1820 am 14.

Aug. und 6. Sept. das schwächste Licht des Algols. — Beob¬

achtet, aber noch unbestimmt sind die Lichtveränderungen von

62 Tauri, ferner eines Sterns 6. Grösse in der Jungfrau, y Cygni,

No. 420 Leonis und anderer Sterne. Har ding hat 1811 in

3534° Rectasc. und — 16° 23' südl. Dcclin. einen Stern 6.

Grösse mit 582^ Tagen Periode, und 1826 in 15 Stunden 41.

Min. Rectasc. und 15° 45' nördl. Deel, einen Stern (5. Grösse)

in der Schlange des Ophiuchus entdeckt, der eine Periode von 340

Tagen zu haben scheint l ).

Eine allgemeine Veränderung der Lichtstärke südlicher Sterne

scheint sich nach v. Ilumboldt’s Beobachtungen in den Tro¬

penländern, mit Lacaille’s frühem Bestimmungen verglichen,

zu ergeben 5 ). Eine ähnliche Erscheinung ist des Sirius üeber-

1. Philos. Mntjaz. 1824. Mürz , April.
2. Aslron. Jcihrb. 1801. S. 157.
3. Aslron. Jahrb. 1824. S. 243.

4. Zeilschr. f. Aslron. V. S. 185 «. 316. Gehler’s Physik. JVirrlerb.
(«. Beerb.) X. 2. Abthly. S. 1457—1460.

5. Noch ganz neuerlich hat sich v. Humboldt über die Bestimm
mung der Lichtstärke südlicher Sterne in einem Briefe an Schuma¬
cher ausgesprochen. Ein Auszug dieses Briefes steht in Au. 374 der
Aslron. Nachrichten.

6
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gang aus rothem feurigen Lichte, das er sonst besass, in weis-

ses. Olbers bemerkt 1 ), dass a Drac., <5 Urs. maj. und ß

Aquilac eine Abnahme des Lichtes erlitten zu haben scheinen,

während a Sagitt. und t Pegasi vielleicht heller geworden sind.

— II e r s c h e 1, P i a z z i, K o c h (in Betreff einiger veränderlichen

Sterne im Herkules und in der nördl. Krone), Olbers und

Wurm haben früher überhaupt lleissige Untersuchungen über

die veränderlichen Sterne angestellt. Namentlich prüften Olbers,
von dem ein interessanter Aufsatz über die neuern Sternbilder

in S cli u mac h e r’s Jahrbuche für 1839 ('S. 239 u. f.J mit-

getheilt ward, und Wurm die Lichtperiode mehrerer Sterne

mit Sachkenntnis; dies geschah z. B. von Olbers in Betreff

des veränderlichen Sterns in der Hydra und des Sterns am Halse

des Schwans 2 ). Wurm hat alles, was Mira, den wandelbaren

Stern im Wallfisch betrifft, gesammelt und im Jahre 1816 be¬

kannt gemacht 3 ). Indessen vermuthet v. Struve, im Wider¬

spruche mit der gewöhnlichen Annahme, dass er niemals ganz

verschwinde. In den Jahren 1819 bis 1824 konnte er ihn we¬

nigstens immer auffinden, wiewohl bisweilen nur als einen Stern

10. Grösse. Auch Westplial gab ein und zwei Jahre später

eine ziemlich grosse Sammlung von Beobachtungen veränder¬

licher Sterne 4 ). In neuester Zeit haben Bianchi und Arge-

lander Beobachtungen mehrerer veränderlichen Sterne an¬

gestellt 5 ).

Die Bestimmungen über vermisste, verschwundene und neu

entstandene Sterne blieben, ihrer Wichtigkeit ungeachtet, fast

bis auf die neueste Zeit sehr mangelhaft. Piazzi’s Verzeich¬

niss vermisster, auf das Jahr 1800 berechneter, Sterne findet

]. Zeitschrift f. Astron. II. S. 182.
2. Zcitschr. f. Astron. II. S. 181. Schuinacher’s Jahrb. f. 1841.

S. 83.
3. Zcitschr. f. Astron. I. S. 229.
4. Zcitschr. f. Astron. IV. S. 185. u. 316., Fl. S. 282. Astron. Jnhrb,

1814. S. 143.

5. Astron. Nnchr. Wo. 398, S. 215; Aro. 407, S. 35S; No. 416, 417,
429 u. No. 455 S. 393 u. f. In der letzten dieser Nummern sind auch
Tafeln für den Lichtwechsel von ff Cephei, ß Lyrae und rt Aquilae mit-
getheilt.
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sich in der Monall. Corr. VJII. S. 376. Die hierzu nöthigen

Erläuterungen wurden ebendaselbst IX. S. 148 u. 236. gege¬

ben. — Erst, nachdem Bes sei seine bekannte, vollständige

Bearbeitung der Bradlcy’schen Beobachtungen vollendet halte;

erst, als Ilarding, infolge seiner mehrjährigen ausschliessend

auf den gestirnten Himmel gerichteten Untersuchungen viele

Thatsachen hierüber zu sammeln Gelegenheit gehabt, durfte etwas

Neueres und Besseres in Betreff der erwähnten Art von Fix¬

sternen erwartet werden. Es giebt gewiss viele Fälle, dass

hinsichtlich verschwundener Sterne weder in der Beobachtung,

noch im Einträgen ein Fehler stattgefunden hat, sondern der

Stern gewiss beobachtet worden war. So hat z. B. John Iler-

sc he 1 den Stern 4-2 Virginia, welcher aus v.Zach’s Verzeichnis

der Zodiacalslerne in den Katalog der Society Astron. aufge¬

nommen ist, am 9. Mai 1828 vermisst, auch seitdem seinen Ort

wiederholt im Gesichtsfelde des 20füss. Spiegelteleskops gehabt,

ohne ihn wieder zu bemerken, wenn er nicht etwa einer von 2

Sternen 9. Grösse ist, die fast genau an dem Orte stehen, den

er eingenommen haben muss 1 J.

Die jetzige Sternkunde hat auch einen neuen Unterschei¬

dungsbegriff eingeführt. Da das Fixsternsystein aus mchrern

einzelnen Sonnensystemen besteht, wo in jedem der letztem

mehrere Planeten, Monde und Kometen sich um eine Sonne als

um ihren Ccntralkörpcr bewegen, so hat man, diese Sonnen¬

systeme von einander zu unterscheiden, die sogenannte Chara k-

teristik derselben eingeführt, und sucht nun dieselbe zu

bestimmen 23 J.

Ueber Ursprung und Dauer des Weltalls, so wie unsers

Planetensystems insbesondere haben Gaplace 1 ), Bur nett 4 ),

Marsehall v. B ieb er s t c i n 5 _), und andere sich vorzüglich ausge¬

sprochen. So viel uns bekannt ist, hat Laplace die allgemeiu-

1. Gehlcr's Physik. IFörlerb. {neue Ausy.) X. 2. Ablhly. S. 1460 bis
1460.

2. Gehler’s Physik. IFörlerb. (neue Ausy.) X. 2. Ablhly. S. 1337 n. (.
3. Expos. du Syst, du uwnde. V. cd. Pur. 1824. T. II. p. 403.
4. Teiluris theoria stiera. Lond. 1816.

0. Ueber den Urspruny des ITeHycbiiudes. Giessen 1802.
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sten Ansichten und richtigsten Erklärungen gegeben. Von der

Stabilität unsers Planetensystems ist schon früher (Bd. I.S.8IJ die

Rede gewesen. Man findet alles, was über den gedachten Ge¬

genstand bisher von den Philosophen, Geologen und Astronomen

gedacht und geschrieben worden ist, und was sich sonst noch

davon sagen lässt, in eine kurze Darstellung zusammengedrängt

in Ge hl er’s Physik. Wörterb. X. 2. Äbthiy. S. Jiri'i bis

1496 u. IV. 2. Abthtg. Art. Geologie, worauf hier verwiesen

werden muss. Es liegt übrigens in der Natur der Sache, dass

der Mensch die im strengsten Sinne genommenen Probleme, den

Ursprung und die Dauer des Weltalls zu bestimmen, niemals

wird befriedigend lösen können. Auch braucht wohl nicht erst

ausdrücklich erwähnt zu werden, dass hier ganz besonders für

die Phantasie ein weites Feld offen stehet, auf welchem sie, um

Erklärungen und Antworten zu finden, nach Gefallen umher¬

schweifen kann; eine Art von Beschäftigung, die dem eigent¬

lichen Astronomen stets ganz fremd bleiben sollte.

Um Geschichte und ältere Literatur des gestirnten Himmels

machten sich in den ersten 10 Jahren des jetzigen Säculum

hauptsächlich Beigel und Ideler verdi.cnt; jener durch die

eben so lehrreiche als interessante Beschreibung der zu Dresden

befindlichen arabischen Himmelskugel *j, dieser durch sein clas-

sisches Werk über Ursprung der Sternnamen was einen

Mann verräth, der auf eine seltene Art astronomische Kenntnisse

mit ausgebreitetem Sprachstudium verbindet. Im Jahr 1816 gab

Ideler eine philologische Erläuterung zweier die Hundstern-

Periode der Egypter betreffenden Stellen der Alten12 3 ). Andero

Bemühungen über den ersten Ursprung der Sternbilder (z. B. ira

Thierkreise von Klügel im J. 1803J, deren Erklärung und

Bedeutung, so wie die Untersuchungen über den fameusen Thier¬

kreis zu Dcntyra, von dessen Auffindung man sich anfangs so

merkwürdige Resultate versprach, übergehen wir ganz mit Still¬

schweigen, da hier alles auf einer Anhäufung von Hypothesen

beruht, die irgend einen reellen Gewinn für Astronomie oder

1. Ilerl Juhrb. 180P.

2. Monttll. Vorr. XXI. S. 156 u. f.
3. Zeitschr. /'. Jslroti. /. S. 430.
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Astrognosie nicht versprechen. Dagegen hatte Olb ers auf

Ealande’s besondere Anfrage 12 ) über Liebknecht’s Sidus

Ludovicianum genügend historisch-astronomische Auskunft ge¬

geben, was eben so viel Interesse gewährte, als der leseuswerthe

Nachtrag zu dem ( Comment. inulhcmalico-philologicis. Auctorc

C. B. M o llweide unter No. I. enthaltenen) Aufsatze: De Pisce,

quem occidens Plejas fugil -)■ Auch hat Moll weide es

versucht, eine schwierige Stelle in VirgiPs Landbau IV.

Band V. 231 u. f. } wo nämlich der Dichter die Zeit der dop¬

pelten llonigernte durch den Auf- und Untergang der Plejaden

zu bestimmen sucht, durch astronomische Rechnung zu erläutern;

Fragmente zur Erklärung des Aratus lieferte Schaubach in

Meiningen. Im Mai 1819 machte der l'hilolog Iluttmann einen

Versuch 34 ), die astrognostischen Namen einzelner Sterne be¬

stimmter anzuordnen. Dagegen lieferte Bode eine gedrängte

Darstellung *) der Genauigkeit astronomischer Beobachtungen

und Berechnungen, besonders in historischer Hinsicht, wo er iin

Allgemeinen zu zeigen sucht, wie die Sternkunde seit noch nicht

200 Jahren erst allmälig zu einem hohen Grade der Ausbildung

gediehen ist; auch thcilte er einige von Gottfr. Kirch 1701

bis 1709 zu Berlin angestellte Observationen der scheinbaren

Grösse verschiedener Sterne mit, nachdem Bode bereits einige

Jahre früher 5 ) angedeulet hatte, was von der Erwartung neuer

Entdeckungen durch Fernröhre zu halten sei.

Uebcrhlicken wir Alles, was seit dem Anfänge des jetzigen

Jahrhunderts von den Astronomen hinsichtlich des Fixsternhim-

inels geleistet worden ist, so können wir zwei Hauptabschnitte

dieses Zeitraums angeben. In dem ersten strebten vorzüglich

Maske ly ne und Piazzi nach grösserer Vollständigkeit und

Genauigkeit der Fixsternverzeiehnisse, wahrend liersehet und

1. Monntl. Corr. VIII. S. 453.
2. Zeilschr. f. Aslron. I. S. 209.
5. Aslron. Jahrh. 182?.

4. Aslron. Jahrh. 1821 S. 183 u. f.
5. Aslron. Jahrh, /. 1817.
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Schröter mit ihren colossalen Spiegelteleskopen mehr und

mehr in die Geheimnisse des Universums einzudringen versuch¬

ten. In dem zweiten Hauptabschnitte stehen die Königsberger

Zonenbeobachtungen, das grossartige Unternehmen der Berliner

Akademie, Sterncharten naeli einem ganz neuen Plane heraus¬

zugeben, so wie die Beobachtungen der Doppelsterne durch v.

Struve, John He rsc hei und Mild ler unbedingt oben an.

Welchem dieser beiden Hauptabschnitte mehr zu verdanken ist,

diese Beurtheilung überlassen wir unsern Lesern; aber bemerken

wollen wir wenigstens, dass es wohl keine Frage sei, dass erst

die Doppelsternbeobachtungen der letzten zehn Jahre und deren

kaum begonnene Berechnungen uns ganz neue und tiefere Blicke

in das Weltall vergönnt haben! Die Doppelsterne haben zugleich

auch die Astronomen unsrer Tage auf die grosse und wichtige

Frage geführt: Ist das Universum einer einzigen Grundkraft

unterworfen oder nicht, d. h. ist alles Erschaffene ein grosses

harmonisches Ganze oder blos ein Aggregat von verschiedenen

Systemen, gross und bewundrungswürdig in jedem seiner Theile,

die jedoch durch kein gemeinschaftliches Band mit einander

verbunden sind? kurz: Giebt es mehrere Welten, oder

existirt nur eine Welt? Die Antwort auf diese Frage

muss der spätem Nachwelt überlassen bleiben. Wahrscheinlich

wird die Beantwortung auch nie und nicht vollständig gegeben

werden können, da der Geist des Menschen das Grenzenlose,

Unendliche des Weltalls nicht zu umfassen vermag!
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Astronomische Gegenstände
vermischten Inhalts .

Die , Ref r act ton.

7iv. den allerwiclitigsten Elementen der beobachtenden

Astronomie gehört unstreitig auch die Refraetion. Diese üht

einen bedeutenden Eintluss auf fast alle, am Himmel zu machenden,

Ortsbestimmungen aus. Die Theorie der Refraetion muss daher

als ein sehr wichtiger Gegenstand der physischen Astronomie

angesehen werden. Aber diese Theorie erfordert zu ihrer

grossem Ausbildung so manche Kunstgriffe der hohem Analy¬

sis. Erst mehrere Jahre jedoch, nach Anfang dieses Jahrhun¬

derts, hatte man durch die vereinigten Bemühungen der Geometer

und Astronomen Refractionstafeln erhalten, die auf Genauigkeit

Anspruch machen konnten. Zuerst vollständig und brauchbar

für die praktische Anwendung und für die Tafelform gab La-

place im 4. Bande seiner Mecanique celeste eine Theorie der

Strahlenbrechung. Nur wegen der Horizontalrefraction zeigte

er aus leicht erklärlichen, bekannten Gründen, dass das Gesetz

der Dichtigkeiten durch die Verbindung einer arithmetischen

und geometrischen Reihe darzustellen sei. Für alle Höhen über 10

Grad aber geschieht die Bestimmung der Brechung blos mittels

der, durch Baro-Thermometerstand gegebenen, Beschaffenheit

der Atmosphäre am Orte des Beobachters. Zu diesem Zweck
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theilte La place einen, nur von zwei aus der Erfahrung allein zu

nehmenden Elementen abhängenden, eleganten Ausdruck mit. Das

eine dieser Elemente ist die brechende Kraft der atmosphärischen

Luft, und das andere der Einfluss der Wärme auf die Dichtigkeit

der Atmosphäre. Kennt man aber beide Elemente, so kann man auch

den jedesmaligen numerischen Werth der Refraetion berechnen.

Die genaue Kenntniss des zweiten beider vorhin erwähnten Ele¬

mente verdankt mau Gay-Lussac. Was aber das erste, das

länuptelement der Refraetion, nämlich die brechende Kraft der

atmosphärischen Luft betrifft, so wurden, um diese g'enau kennen

zu lernen, bisher gewöhnlich Scheitelabstände beobachtet und als¬

dann mit berechneten wahren verglichen. Erst die Vortrefflichkeit

der neuern astronomischen Observationen gestattete eine, aus ihnen

herzuleitende, scharfe Bestimmung der sogenannten Hefractions-

constante. Noch Delambre hatte dies mit Hilfe Piazzi’scher

Beobachtungen gethan. Die Frucht dieser Arbeit waren die,

zum ersten Male in den vom Bureau des longitudes herausge-

gebenen Sonnen- und Mondstafeln erschienenen, auf Laplace’s

Formel begründeten Refractionstafcln. Dieselben wurden als

das Vollkommenste, was der Art bis zum Jahre 1811 erschie¬

nen, betrachtet. Demungeaclitet war (1er Einfluss der Feuch¬

tigkeit und Wärme bei ungeänderter Dichtigkeit auf die Re-

fraction unberücksichtigt geblieben. Auch war die Frage, ob

überhaupt die Brechung für die grössten und kleinsten Werthe

der Dichtigkeit dieser stets genau proportional bleibe, noch gar

nicht entschieden. Biot und Arago haben in dieser Hin¬

sicht eine sehr schöne Arbeit geliefert. Als Grund derselben

diente ein Prisma und ein Multiplicationskreis. Ein mit dein

Prisma verbundenes Barometer zeigte die, mittels einer Luft¬

pumpe bewerkstelligte, Luftverdünnung in diesem genau an.

Das untere Fernrohr des Multiplicationskreises stand stets direct

nach einem 4300 Fuss entfernten Blitzableiter. Das obere

Fernrohr erhielt durch das Prisma den Lichtstrahl von dem

Blitzableiter. Offenbar war nun der Winkel beider Richtungen,

welcher mittels der bekannten Vervielfältigungsweise sehr

scharf erlangt werden konnte, gleich der Brechung des Licht¬

strahls aus der atmosphärischen Luft in das im Prisma betind-

liche Medium. Man fand so die mittlere brechende Kraft (für
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den Gefrierpunkt und 28 Zull 1 Linie Barometerhöhe)

den Werth 0,000589172. Dein mb re hatte in seiner oben

erwähnten Arbeit 0,000588094 gefunden. Oer Unterschied die¬

ser beiden Werthe konnte jedoch ganz unberücksichtigt gelas¬

sen werden, da er auf die Strahlenbrechung in 45° Höhe noch

keine Einwirkung von einer Zehntelsecunde äussert. So war

denn die Richtigkeit zweier auf ganz verschiedenen Wegen

entwickelten Resultate erwiesen, gewiss ein Triumph der Wis¬

senschaft, welcher jeden Zweifel an der, auf eine solche Weise

begründeten, Theorie der Refraetion sofort niederschlug. Aber

ein Triumph der Wissenschaft war es darum, weil inan durch

Vereinigung' der Analyse und der Ergebnisse eines mathemati¬

schen Instruments (des Multiplieationskreises) nunmehr die che¬

mischen Analysen der durchsichtigen Körper berichtigen , und
so in die Natur und in die innern Verhältnisse dieser Stoffe

sicher eindringen konnte. Mollweide bearbeitete übrigens

Biot’s und Arago’s Untersuchungen nochmals in deutscher

Sprache, und begleitete sie mit erklärenden Anmerkungen.

Einige Zeit nachher (heilte R i o t seine Untersuchung der Ein¬

wirkung von Feuchtigkeit und Wärme auf die brechende Kraft der

atmosphärischen Luft mit. B i o t’s direete Bestimmungen bestätigten

La p la ce’s frühere Vermuthung, dass die Feuchtigkeit blos einen

ganz unmerklichen Einfluss auf Refraetion haben könne, aufs

vollständigste. Auch hinsichtlich der Wärme gelangte Biot

zu gleichem Resultate, so dass von nun an das Gesetz der

Brechung, im Verhältniss der Dichtigkeit, als streng in völliger

Allgemeinheit geltend betrachtet wurde; doch versteht sich dies

nur in sofern, als durch Veränderung der Temperatur die Den-

sität dennoch ungeändert bleibt.

Mit Beobachtungen über anomalisclie Refractionen hatten sich,

bereits vor dem Jahre 1809, vorzüglich Huddart, Vince,

Wo Das ton, Gr über, W oltmann und Wrede beschäftigt.

Indessen war Biot der erste, der im Jahre 1810 in seinen

llecherches sur les refract. e.vtraord. r/ui ont Heu pres de

Vhoriaon eine Theorie aufgestellt, die alle jene Erscheinungen

genügend und einfach aus bekannten Gesetzen herleitete. Nur

Schade, dass die 1807 herausgegebenen Beobachtungen und

theoretischen Untersuchungen über die Strahlenbrechung von
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Brandes für Biot zu lange unbekannt geblieben sind,

so dass letzterer durch dieses Werk seine Theorie gewiss

hätte mehr vervollständigen können. Indessen war wenigstens

durch Biot und Brandes zur Gewissheit geworden, dass die

Bestimmung der Ilorizonlalrefraction durch di recte Beobach¬

tungen stets unsicher, wo nicht gar ganz unmöglich sei. Da¬

durch verlor denn freilich die an sich treffliche Methode, welche

aus Laplace’s llefractionstheorie hervorgeht, das Gesetz der

Wärraeabnahme aus der Horizontalrefraction zu bestimmen, fast
alle Anwendbarkeit.

Auch im gegenwärtiger. Jahrhunderte beschäftigte man

sich mit der Beantwortung der, für die praktische Sternkunde

so äusserst wichtigen, Frage: ob eine Differenz der Re-

fraction unter verschiedenen geographischen

Breiten wirklich statt finde oder nicht. So unter¬

suchte z. B. Oltmann’s 1807 die Refraction in den Tropen¬

ländern 1 ). Am besten lässt sich dieser Punkt durch astrono¬

mische Beobachtungen in verschiedenen Zonen untersuchen.

Eine wirkliche Verschiedenheit der mittlern Refraction würde

auch eine Verschiedenheit in der Beschaffenheit der Atmosphäre

bedingen. Biot erklärte sich, den Beobachtungen vonMarty,

v. II u m b o 1 d t, B e r t h o 1 e t, I) a v y und Gay-Lussac zufolge,

bestimmt für eine allgemeine Gleichheit der Strahlenbrechung.

Indessen hielt man diese Behauptung für nicht durchgängig

richtig. Hierüber stellte v. Humboldt interessante Untersu¬

chungen in seinem Essai sur les refract . astron, dans la Zone

Torride an, worin er, wenigstens zuletzt, eine Verschiedenheit

der Refraction stillschweigend behauptet. Wenn man sich er¬

innert, dass die Strahlenbrechung bekanntlich stets desto kleiner

ausfällt, je schneller sich die Temperatur in hohem Räumen

ändert, so würde man, wäre es erwiesen, dass diese Wärmcabnahme

langsamer an den Polen als am Aequator sei, dann offenbar auch

eingestchen müssen^ dass eine verschiedene und zwar an den

Polen grössere Strahlenbrechung existire.

Noch in dem zweiten Decennium des gegenwärtigen Jahr¬

hunderts war man zu keiner bestimmten Entscheidung der, hier in

I. Mouall. Corr. XVI. S. 541 u. f.
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Rede sichenden, wichligcn Frage gelangt. Maskelyncs

auf St. Helena obscrvirle Sonnenuntergänge und Vidal’s in

Mirepoix angestellte Messungen grosser Zenithdistanzen gaben

kleinere Uefractioncn als die B rad lcy’schen. Poozobut’s

und mehr noch Svanberg’s Beobachtungen in Lappland gaben

dagegen eine merklich grössere Strahlenbrechung. Wiederum

waren Carlini’s, für Mailand gefundene, Rcfractionen geringer

als die B rad lcy’schcn. Bürg hielt demnach die Entwerfung

einer eigcntluimlichen Tafel der Strahlenbrechung für jede

Sternwarte für nothwendig.

Zwar machten auch Greenwicher Scheitelabstände des

Sirius und Antares einen Unterschied zwischen der Strahlen¬

brechung im Sommer und im Winter nicht unwahrscheinlich.

Indessen konnten v. Zach, Delainbre und Biot der Be¬

hauptung, dass eine aus dem Vorigen sich ergebende Verschie¬

denheit der mittlern Refraction iin Verhältniss der mittlcrn

Temperaturen wahrscheinlich sei. durchaus nicht beistimmen.

Wir kommen jetzt zu andern Bearbeitungen der astro¬

nomischen Refraction. Ueber den allgemeinen Gebrauch der

Refractionstafel Bradley’s sprach sich bereits im Jahro

1805 Bürg aus 1 ). — Cnrlini 2 ) construirte mit Zuziehung

der Laplace’schen Formeln und mittels vieler, in allen Höhen

observirter, Zenithdistanzen besondere Refractionstafeln für

Mailand, die jedoch für kleine Höhen die Strahlenbrechung um

etliche Minuten kleiner als Delambre’s Tafeln gaben. Car-

1 i n i, der in den Mailänder Ephemeriden eine Rcfractionstheoric

aufgestellt, fand übrigens, dass zu Mailand die Strahlenbrechung

für, am nördlichen Himmel genommene, Höhen vergrössert wer¬

den müsse. Man fragte sich nun damals, ob etwa eine Local¬

ursache der Grund dieser Anomalie sein könne, da Bradley’s
Beobachtungen auf so etwas Abnormes nicht hinwiesen. —

Sonst waren Arbeiten über die Strahlenbrechung in den ersten
neun bis zehn Jahren dieses Jahrhunderts nicht sehr unter¬

nommen worden. Für die Theorie erhielt man von Klügel
einen erläuternden Aufsatz.

1. Monntl. Corr. XI. S. 197 u. /.

2. Gehl. Phys. Wort. (n. Ausg.) VIII. S. 1131.
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I! u ggc und David 1 j stellten Refrnetinnsbeobaohtungen an,

und 0 1t in a n n s brachte eine sehr sinnreiche Methode, ans Monds¬

distanzen die Horizontalrefraction zu bestimmen, in Vorschlag.

Wären nun derartige Beobachtungen sehr scharf anzustellen,

so könnte man durch Olt man ns’ Methode allerdings genaue

Resultate erlangen.

Erst Ressel unternahm im Jahre 1813 seine treffliche

Bearbeitung der, für alle Zeiten ausgezeichnet bleibenden, Be¬

obachtungen Bradley’s. Aus dieser Bearbeitung entstand eine

Rcfractionstafel, die durch ihre Genauigkeit einen hohen Werth

erhielt, deren sich keine bisherige Tafel der Strahlenbrechung

hatte rühmen können. In dem vierten Abschnitte seines be¬

rühmten Werkes: Fundamentes Aslronomiae hat Besscl seine

säraintlicheu Untersuchungen der Bra d 1 cy’schen Beobachtungen

in Bezug auf die Refraction zusamraengestellt, wo auch die

vorhin erwähnte Rcfractionstafel angetroffen wird. — Eine

Uebersicht der Vergleichung derselben mit den Tafeln von

Tob. Mayer, Gr o o ra b r i d ge, l’iazzi, Delnmbre, Car-

liui und Bürg gab v. Lin de na u im I. Bande S. 85 seiner

Zeitschrift für Astronomie. Für die meisten astronomischen,

in Höhen über 20 Grad nngestelltcn, Beobachtungen sind die

Differenzen jederzeit ziemlich unbedeutend, und es ist da¬

her auch gleichgiltig, welche Rcfractionstafel gebraucht wird.
Etwas anderes ist es freilich für Scheitelabstände zwischen

80 und 90°, und es kommt da auch wesentlich mit auf

die Art und Weise an, wie die thermomctrischen Correctionen

angebracht werden. Eigentlich darf dies dann nur nach der

strengen Entwickelung geschehen, die Bcssel nach Uapla-

ce’s Theorie gegeben hat, und wir mögen bei dieser Gelegen¬

heit die Bemerkung nicht unterdrücken, dass die friiherhin öf¬

ters getadelte Art, wie Tobias Mayer die thermomctrische

Correction 2 ) anbrachte, unter allen spätem Methoden der

strengen Theorie am allernächsten kommt. Wir werden auf

diesen letztem wichtigen Umstand später noch ein Mal

zurückkommen.

1. Monnll. Corr. XVIII. S. 512 n. f.

2. Man s. auch v. Littrow's Aufs. Zälschr. f. Aslron. II. S. 3 u.f.
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Wirklich neue Bestimmungen für Strahlenbrechung' lieferten

in (len spätem Jahren G r oo in b r i il g e, Plana *), Kra m p, v.

Littrow, Schmidt, lvory1 2 J und Oriani, welche ihre

Untersuchungen meistens auf die Ausdrücke Uaplace’s grün¬

deten. Nur aus Oriani’s Abhandlung 3 ) kennen wir das

Resultat angeben, da v. Lindenau die Arbeit des Erstem noch

nicht zu Gesicht gekommen war. Aus achttägigen Beobachtun¬

gen der Capella beim untern Durchgänge im März 1811 fand

Oriani für 88° 23', 74 scheinb. Z. D., 29 2, 76 Bar. engl, und

+ 41°,3 Fahr. 20'47",2 Strahlenbrechung. Für dieselbe Zenith-

Distanz geben die Tafeln von

Bradley + 23", 7 Mayer — 14",1

Piazzi — 5,9 Delambre —5,3

Carlini — 1,9 Bessel +14,2.

Dass Bradley’s und Bessel’s Tafeln die Refraction grösser

als Oriani’s Mailänder Beobachtungen geben, darf nicht ver¬

wundern, da jene Tafeln ausscliliessend auf Greenwicher Beob¬

achtungen beruhen, aus denen eine Horizontal-llefraction von

56' folgt, während Carlini 4 ) für Mailand nur 51' lindet. Ob

die Strahlenbrechung, abgesehen von thermomctrischer Correction,

überhaupt von Süden nach Norden, in einer gewissen Function

der mittlern Temperatur zunimmt, das ist eine Frage, die v.

Lindenau bejahend zu beantworten geneigt wäre, hier jedoch

noch ganz unerörtert lasse, da es an ausreichender Menge von That-

sachen fehlt, um etwas Entscheidendes darüber sagen zu können.

Bessel selbst behielt die möglichste Vervollkommnung

seiner B r a d 1 ey’schen Refractionstafel fortwährend fest im Auge,

denn er hat später in den Königsberger Beobachtungen mehrere

Nachträge geliefert. Im November 1823 vertheidigte er sich

gegen die Zweifel, welche einer der ausgezeichnetsten Mathe-

1. Plana, Observ. aslron. Turin 1828.

2. Mein, of the aslron. Society.

3. Mailänder Ephem. 1816.

4. Mit Carlini’s Formeln für die Refraction hat sich auch v.

Littrow im Jahre 1817 ( Xeilschr. f. Aslron. IV. S. 131 u. f.) beschäf¬

tigt, David dagegen mit der negativen Strahlenbrechung ( Xeitschr. f.Astron. V. S. 109 u. /’. auch III. S. 328.)
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mntiker und Physiker gegen Ressels Refractionen aufgcstcllt

hatte, in einem Briefe an Schumacher auf eine ziemlich aus¬

führliche VYreise. Uebcr den Einfluss der Strahlenbrechung auf

Mikrometerbeobachtungen hatte Besscl im Jahre 1808 zum

ersten Male ziemlich brauchbare Formeln geliefert, um den Einfluss

derllefraction direct durch Grössen auszudrücken, die durch die

Beobachtung selbst gegeben sind 1 ). Allein ganz unabhängig von

den Höhen der Sterne sind sie blos dann, sobald diese so gross sind,

dass die Voraussetzung derllefraction im Verhältniss der Cotan-

gente der Höhe nicht merklich unrichtig ist. Kann man nun diese

Voraussetzung nicht mehr machen, so wird cs nöthig, statt ei¬

nes für grössere Höhen constanten Factors einen veränderlichen

zu setzen, welchen man aus einer Tafel nimmt, deren Argument

die wahre Höhe ist. Später gab daher Bes sei einige, manche

Verbesserungen enthaltende, Nachträge 2 ). Endlich nahm er im

Jahre 1824 noch ein Mal die ganze Arbeit vor, und lieferte die

erwähnte Tafel in den Aslron. Nachrichten No. G9., alsdann auch

Rechnungsbeispiele zu seinem Verfahren, um, da der direete

Weg zu mühsam ist, wenigstens indirect zu zeigen, wie gross

der Fehler der Näherungsformeln zur Berechnung des Einflus¬

ses der Strahlenbrechung auf Mikrometerbeobachtungen in der
Nähe des Horizonts werden kann. Denn Bessel bemerkte

ganz richtig, dass die grosse Complication des Refractionsge-

setzes eine direete Entwicklung des vorhin erwähnten Fehlers

ungemein erschwere. — Noch ist zu erwähnen, dass in neuerer

Zeit auch Hansen die Wirkung der Strahlenbrechung in einem

oft vorkommenden Falle auf analytische Weise betrachtet hat.—

— Formeln zur Berechnung des Einflusses der Refraclion auf

Beobachtungen am Kreismikrometer, nebst einer Tafel, gab Pe¬

ters 3 ), so wie im Jahre 1826 Reductionsformeln für die an

einem Kreismikrometer angestellten Beobachtungen des Mondes,

wobei er zugleich den Einfluss der Strahlenbrechung berück¬

sichtigte. Erst ganz neuerlich hat Bessel 4 ) die für alle Arten

1. Monatl. Corr. XVII. S. 209 n. f.

2. Monatl Corr. XXIV. S. 425 «. f. und XXVI. S. 67 «. f.

3. Astron. Nadir. No. 177 S. 171 u. f.

4. Astron. Unlersudi. I. Band. Königsh. 1841. (dritte Alhdlg.)
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von Mikrometerbeobachtungen nölhigen Vorschriften ans ei¬
nem Princip abgeleitet, was den Vorilieil hat, dass cs zur leichten
Ucbersicht der Fehler führt, welche einige, nicht völlig wahre,
aber die Rechnung beträchtlich abkürzende Voraussetzungen
verursachen. Wie Präcession, Xufation und Aberration auf die
Resultate niikrometischcr Messungen einwirken, bat gleichfalls
Ressel gezeigt. Eine Menge von Versuchen, theils neue Re-
fractionstafeln zu entwerfen, theils die vorhandenen bessern in
eine für die numerische Anwendung bequeme Form umzuwan¬
deln, können um so eher hier übergangen werden, als sie fast
sämmtlicb von den Tafeln Ressels weit übertrotTen worden,
zumal von derjenigen, welche in dessen Tnbulae lleyiomanlanae,
die im Jahre 1830 erschienen, stehen (Tab. XIV. p. IJX. u. S.
538 u. f.) —

Rereits ein Jahr früher machte der Mitaucr Astronom,
Paucker, einen schönen Versuch, der nicht unerwähnt ge¬
lassen werden darf. Im Jahre 1829 hielt es nämlich P au c ker 1),
da die Gauss’schen Tafeln der Ressel’schen Refraction in
Schumachers Hilfstafeln Heft 1. eine für den Gebrauch sehr
bequeme Einrichtung haben, für zweckmässig, zu untersuchen,
wie sich durch Anbringung gehöriger Correctionen mittels der¬
selben Tafeln auch die von andern Astronomen angegebenen
llefractionen berechnen lassen, um so für jede Zenithdistanz
mit leichter Mühe alle Refractionen zu erhalten. Paucker
hat demnach einen lobenswerthen Versuch angestellt, die von
LapIace 2 J, Besse 1 3) Gauss, Rrinkley 4 ), Carlini 5 )
u. A. vergleichbar zu machen. Paucker hat seiner Abhand¬
lung, um alles, w:as zur Berechnung der Refractionen nach der
Gauss’scben Einrichtung erforderlich ist, zu geben, noch 2 Tafeln
beigefügt, und als Schluss eine Anwendung dieser Tafeln gege-

1. Astron. Nadir. No. 165.
2. Mec. eil. IV. }>. 268 w. 271; Schumacher’s Hilfslafeln I. S. 31.
3. Fund. Astron. S. 28 u. 43; Königsberger Beobachtungen 7te Abthtg

S. XXXVIII. u. 8 te Abthtg. S. XXII.
4. Sch uma ch er’s Ililfstafeln. Heft 1. S. 25 bis 27.
5. Schumacher s Hilfslafeln I. S. 28 bis 30.

Jahn, Gesell, d, Astronomie, II, 7
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Len, wo nämlich der Einfluss gezeigt ist, den die verschiedenen
Refractionen auf die Bestimmungen derPolhöhe von Mitau haben. *)

Endlicii muss noch die ausgezeichnet, von Bes sei be¬

lobte, Abhandlung, welche Barfuss in Weimar 1837 bekannt

machte1 2 ), hier erwähnt werden, da diese Abhandlung einen

trefflichen Beitrag zur Theorie der astronomischen Strahlen¬

brechung liefert.

Wenn wir die Bcssel’sche Refractionstafel in seinen

Tab. Regiomont. gegen die, am Anfänge des gegenwärtigen

Jahrhunderts vorhandenen, Tafeln der astronomischen Strahlen¬

brechung halten, so wird sieb wohl ohne Widerrede behaupten

lassen, dass in diesem Theile der praktischen Astronomie, wel¬

cher so schwierig war, eine vor 40 Jahren niemals gehofft

Höhe von Ausbildung und Genauigkeit, verbunden mit einer

bequemen Anwendung, nunmehr erreicht worden ist. Uebri-

gens muss jede Refractionstheorie die Atmosphäre in ruhigem

Zustande voraussetzen, so dass die Dichtigkeit derselben in

jeder gegebenen Höbe dieselbe ist. Ohne diese Voraussetzung

Hesse sich nichts sicher berechnen. Auf jeden Fall aber än¬

dern Winde, Feuchtigkeit, aufsteigende Dünste die Rcfraction

beständig. Wie sehr sich also auch in Zukunft Instrumente

und Beobachtungskunst vervollkommnen werden, diese Hinder¬

nisse werden wohl nie gänzlich überwunden werden. Der

Astronom kann sich mithin blos durch Vervielfältigung der

Beobachtungen unter verschiedenen Verhältnissen von jenen

optischen Täuschungen möglichst unabhängig machen. Dass

die wahre Refraction in sehr kleinen Höben wohl niemals

wird sicher ausgemittelt werden können, bat in der exacten

Astronomie aber nichts zu bedeuten, da bekanntlich auf Beob¬

achtungen in Höhen unter 5 Graden stets kein grosser Werth

gelegt wird.
Was nun die irdische Strahlenbrechung betrifft, so bot zur

Bestimmung derselben die neue französische Gradmessung eine
Masse von Materialien dar. D ela mb re hat die terrestrische
Refraction für den Sommer zu 0,079 und für den Winter zu

1. Aslron. Nadir. No. 162, No. 1C5 S, 412 lis 411.
2. Aslron. Nadir. No. 344 Beilage.
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0,095 berechnet. Aus sämmtlichen ällcrn Gradmessungen er-

liielt v. Lin den au den Werth 0 076, jedoch blos für das

Niveau des Meeres geltend. Diese Bestimmungen verlieren

jedoch leider gar sehr an Zuverlässigkeit, seitdem man aus den

Beobachtungen von Brandes und Biot den bedeutenden Ein-

lluss von Localiläten auf alle nahe an der Oberfläche der Erde

hingehende .Strahlen näher kennen gelernt hat 1 ).

Ueber Beobachtungen der terrestrischen Strahlenbrechung

in Ostindien iin Jahre 1804 findet sich ein Aufsatz, in der 7*eH-

schr. f. Astron. III. S. 190 u. f., der nicht unbeachtet zu blei¬

ben verdient. Das Neueste über terrestrische Kefraction bietet

eine in No. 597. S. 205. der Astron. Nachr. enthaltene Be¬

merkung des Majors v. Baeyer, so wie z.wei kleine Abhand¬

lungen von Grunert 2 ) und H. Den zier 3 ).

Eben so interessant als die Refraction, ist die Theorie des

Lichtes. 0 Ibers lieferte eine Abhandlung' über die verglei¬

chende Lichtstärke von Mars und Aldebaran 4 ). Diese Ab¬

handlung ist als ein sehr guter Beitrag zur Photometrie zu

betrachten. Warum, können wir bei dieser Gelegenheit noch

immer, wie schon damals, mit Recht fragen, wird die Photo¬

metrie so wenig beachtet? Diese Wissenschaft würde doch

gewiss, wenigstens auf die von 0 Ibers angedeutete Art,

manche interessante Aufschlüsse über die Oberflächen der Pla¬

neten , Distanzen der Fixsterne u. s. w. gewähren können.

0 Ibers fand, dass die Sonne in ihrer mittlern Entfernung von
der Erde hunderttausend Millionen Mal mehr Lichtstärke als

ein Fixstern erster Grösse habe. Soldner lieferte zwei

Abhandlungen über die Natur des Lichtes. In der einen dieser

Schriften wird hauptsächlich die Frage berücksichtigt, ob das

Licht von allen Sternen mit gleicher Geschwindigkeit aus¬

ströme und folglich die Aberration für alle Fixsterne dieselbe

sei. Dies scheinen wenigstens bis jetzt alle Erfahrungen be-

1. Versuch einer auf Erfahrung gegründeten Bestimmung terrestrischer
Jlefrnclionen, s. Munntl. Corr. XI. S. 3S9 it. 485.

2. Astron. Nachr. No. 410 S. 25 v. f.
3. Astron. Nachr. No. 452 S. 347 u. f.
4. Man s. Bd. I. S. 48 u. 49.
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stiitigt zu haben. wenn gleich deshalb noch keine mathematische

Gewissheit vorhanden ist, weil es noch an solchen Beobach¬

tungen gemangelt hat, die einzig zu diesem Zweck angc-

stellt sind. (Etwas Aehnliches betraf die Behauptung des Phy¬

sikers M e ' v i 11 e, welcher nach N e w t o n’s Theorie des

Lichtes di .-»bcrrutionsbestiinmungen aus Bradley’s und Ro¬

me r’s Observationen, jene nn Fixsternen, diese an den Jupiters-

trabanten, fiir nicht vereinbar hielt. Aber M elvi Ile fand

namentlich an Biot einen sehr gründlichen Gegner.) ln der

andern der beiden Schriften Soldners zeigte dieser, in wie¬

fern ein Lichtstrahl von seiner geradlinigen Bewegung durch

die Anziehungskraft eines Weltkörpers, an dem der Lichtstrahl

nahe vorbeigehet, abgelenkt werden könne, Soldner fand

aber die Ablenkung iiusserst gering.

Die Petersburger Akademie setzte einen Preis von 500

Rubeln auf eine Reihe von Beobachtungen über die Natur des

als Materie betrachteten Lichtes, welcher Preis zwischen Hein¬

rich in Regensburg und Linck in Rostock getheilt wurde.

Doch scheinen leider die Abhandlungen dieser beiden Gelehrten

nicht öffentlich bekannt geworden zu sein. Wegen der Lehre

von der Extinetion des Lichte» in der Atmosphäre der Erde

muss das, von Laplace in seiner Mec. ccl. diesem Gegen¬

stände besonders gewidmete, Kapitel selbst verglichen werden.

Laplace fand das merkwürdige Resultat, dass ohne eine At¬

mosphäre die Sonne etwa 10 Mal leuchtender sein würde, als

sie jetzt erscheint. Manche nicht ganz uninteressante Ansich¬

ten über die Natur des Lichtes und über die Ursachen des

Selbstleuehtens der Sonne hat v. Bieberstein in Folge sei¬

ner Untersuchungen aufgestellt, Bode aber in einer Abhand¬

lung sich über die Berührung des Erdballs von den Sonnen¬

strahlen, so wie über die Entstehung der Nord- und Südlichter

ausgesprochen.
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Die Schiefe der Ekliptik.

Ein sehr natürlicher Uebergang von der bereits oben be¬
trachteten Refraction oder Strahlenbrechung ist der zu der
Schiefe der Ekliptik, da diese wohl zuin grossem Theile von
jener abhängt. Aus diesem Gründe, so wie deshalb, weil die
Schiefe der Ekliptik eine der allgemeinen und wichtigsten
llilfsgriissen ist, die bei vielen astronomischen Aufgaben Vor¬
kommen, ist die Obliquität nicht im III. Theile da, wo von der
Theorie der Sonnentafeln die Rede war und wo die Schiefe der
Ekliptik eigentlich hätte abgehandelt werden sollen, mit erwähnt
worden. Dies soll daher jetzt geschehen.

Im Anfänge dieses Jahrhunderts kannte man die Obliquität
bis auf 5 Secundcn genau. Auch wurde die Hoffnung gehegt,
die vielleicht noch übrigbleibende Ungewissheit von 2 bis 5 Sc-
cunden schon nach einigen Jahren gehoben zu sehen. Die vor¬
trefflichen Messungen eines P i a z z i, >1 a s k e 1y n e, D e 1 a m b r e,
Mechain, v. Zach sind bekannt genug. Man würde demnach
über das Endresultat wohl nicht länger mehr in Ungewissheit
geblieben sein, wären nicht zum Theil die Meinungen über die
Grösse der jährlichen Abnahme der Schiefe der Ekliptik ge-
theilt gewesen, und hätten sich nicht noch in den Resultaten
aus den Sommer- und YVintersoIstitien Anomalien ergeben, de¬
ren wahrscheinliche Erklärung sehr schwierig war. Zehnjäh¬
rige Piazzi’sche und Mas k e 1 y n e’sche Beobachtungen gaben
mittels der Soininersolstitien durchgängig eine grössere Schiefe.
Dieser Unterschied beträgt bei den Greenwicher Beobachtungen
im Mittel 4",6 und bei den P iazzi’schen sogar 8",o. Auch
Delambre’s und Mechain's Messungen zeigen Differenzen
dieser Art. Hierbei muss Delambre’s Versuch, diese Diffe¬
renz mittels Aenderung der Pariser Polhöhe und Refraction
wegzuschalfen, erwähnt werden. Nicht wenige Hypothesen
kommen zum Vorschein, welche die in Rede stehende Anomalie
erklären wollten, allein mau war zu einem sichern Resultate
noch keinesweges gekommen, ßusata hatte Beobachtungen
über die ät der Durchmesser von Sonne und Mond in
der Nähe des Horizontes angestellt, um Piazzi’s Aleinung
über die Diversität der Refraction für verschieden entfernte
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Himmelskörper zu bestätigen. P iazzi hatte nämlich geglaubt,

die Verschiedenheit der, aus den Sommer- und VVintersolstitien

abgeleiteten, Obliquitäten habe seinen Grund in der Diversität

der Refraction zur Zeit des Sommers und zur Zeit des Win¬

ters. Allein v. Lin den au machte darauf aufmerksam, dass

die genaue Uebereinstimmung der, von Delambre aus astrono¬

mischen Observationen und von Biot aus dirccten Versuchen

abgeleiteten, mittlern brechenden Kraft der atmosphärischen Luft

nicht mit der vorhin erwähnten Meinung Piazzi’s im Ein¬

klänge stehe.

Was die mittlere Schiefe für das Jahr 1800 betrifft, so

hat Piazzi dieselbe blos aus Sommersolstitien zu 23° 27'

57",66 abgeleitet. Gleichzeitig zu Greenwich angestellte ße-

obachtungen gaben 23° 27' 53",77. In den Sonnentafeln von

v'. Zach und Delambre findet sich resp. 25° 27' 56",6ä

und 23° 27' 57",00. Der Unterschied von 3",89 zwischen

dem Piazzi’schen und Maske 1 y n e’schen Resultate muss

wahrscheinlich dem letztem aufgebürdet werden, weil ßessel

im Jahre 1810 zeigte, dass der südliche Mauerquadrant zu

Greenwich sich im Centrum ausgeschlilTen haben müsste, folg¬

lich keine zuverlässigen Resultate mehr geben könnte.

Die schon erwähnte Differenz der aus den beobachteten

Sommer- und VVintersolstitien hergeleiteten Obliquitäten veran-

lasste die Aussetzung von Prämien auf die Vereinigung dieser

verschiedenen Resultate. Schon im Jahre 1805 stellte die Ulrechter

Gesellschaft der Wissenschaften die Preisfrage: Zu versu¬

chen, in wiefern sich jene Differenz durch eine

periodische, von U n reg ei m äs s i g k e i t e n des Erd¬

balls a b h än g e n d e, Ungleichheit der N u t a t i o n er¬

klären lasse. Ganz auf den nämlichen Gegenstand setzte

die Turiner Akademie einen Preis. Auf diese beiden Preisfra¬

gen scheint aber wohl keine Beantwortung erfolgt zu sein.

Der Werth der Säcularabnahme für die Schiefe der Eklip¬

tik schwankte noch immer zwischen 40 und 50 Secunden. Die

Vergleichungen der zuverlässigsten Beobachtungen, wie die

von ßradley und Piazzi, gaben 42 Secunden, während man

aus den altern Beobachtungen und Theorien 52 Sec. erhalten

halte, welches Resultat v. Zach und Delambre deshalb in
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ihren Sonnentafeln aufg'enoinmen hatten, weil es aus der neuem

Theorie und aus den vvahrschcinliehsteu Massen der Planeten

ebenfalls gefolgert worden war. Ln place suchte die theore¬

tischen Bestimmungen dadurch zu prüfen, dass er die Säeular-

abnahme der Schiefe der Ekliptik aus alten arabischen, persi¬

schen und chinesischen Observationen herleitetc. Laplaco

konnte am Ende dieser Untersuchungen durch die hieraus ent¬

wickelten Resultate evident genug zeigen, dass eine successivo

Abnahme der Ekliptik allerdings stattlinde, und dass die Ucber-

einstiinmung mit der Theorie so befriedigend sei, als man sie

aus den so unvollständigen Beobachtungen nur immer er¬
warten durfte.

Auch dieser wichtige Punkt, nämlich die genaue Erforsch¬

ung der Säcularänderungen der Schiefe der Ekliptik theils durch

Theorie, theils durch alte Beobachtungen, so wie die Berück¬

sichtigung der damit in Verbindung stehenden Planetenmassen

wurde drei Mal nach einander (zum dritten Male im J. 1806

mit 150 Uucaten als dreifachem Preise) von der mathematischen

Klasse der Berliner Akademie als Preisfrage aufgestellt. In¬
dessen hat auch hier Niemand den Preis erhalten.

Van Beek Calkoen 1 ) suchte 1807 die Schiefe der

Ekliptik nur mit einem Fernrohr oder mit irgend einem gleiche

Hohen gehenden Instrumente zu bestimmen, indem er nämlich

die Sonne mit einem nahe in demselben Parallelkreise zur Zeit

der Solstitien belindlichen Stern vergleichen und daraus deren

Oeclination bestimmen wollte. Wiese Methode war nun zwar

ganz richtig. Weil jedoch die Höhenbestimmung der Sonne

von der absolut genauen Kenntniss der Dcclinationen kleinerer

Sterne abhängt, so war dieses Verfahren nicht im Stande, die

Obliquität bis auf die stehende Secunde sicher zu bestimmen.—

In seiner zu Florenz erschienenen Yoyaye aslronomique hat v.

Zach 2 ) sehr gute Bestimmungen der Schiefe der Ekliptik,

mit einem Re i c h en b a c h'sehen Kreise gemacht, mitgetheilt.

Weil nun die von Bradlcy augestellten Solstitialbeobachtungen

eine solche Schärfe gewähren, dass mau aus ihnen die Obliquität

1. Monat/. Corr. XVI. S. 114 u. 124.

2. Man s. auch Monat/. Corr . Y X11J. S. 105 u f.
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für 1750 gewiss bis auf lj Sccunden genau erhalten kann, und

weil auch die Reich enbac h’schen Kreise keine grössere

Ungewissheit übrig lassen, so konnte jetzt durch Vergleichung

der B ra d 1 cy’schen und v. Zach'schen Resultate, die um 60

Jahre von einander entfernt sind, die Säeularabnahme der Schiefe

mit einem grossen Grade von Sicherheit erforscht werden.

Uebrigens waren die Orte, wo die Sonnenwenden so be¬

obachtet werden konnten, als es der Zustand der praktischen

Sternkunde in den Jahren 1810 bis 1816 erforderte, auf dem

Continente noch immer ziemlich selten. Wenn man damals

nicht ohne Grund die kleinern Multiplicationskreise von diesen

Bestimmungen ausschloss, so waren auf dem ganzen Continente

die Sternwarten zu Paris, Mailand 1J, Königsberg, Tübingen

und die v. Za ob’s in Genua die einzigen, wo die

genau beobachtet werden konnte und auch wirklich beobach¬

tet wurde. Zu diesen kam noch für England die Greenwicher

Sternwarte und für Sicilien die von Piazzi zu Palermo, so

dass also in ganz Europa nicht mehr als acht Punkte waren,

von denen man Bestimmungen des in Rede stehenden Elements

zu erwarten hatte. Die Reduction der Beobachtungen von

Pond, v. Zach, Piazzi, Arago, ßessel und Oriani auf

den 1. Januar 1815 ergab 23° 27' 48",318 als Mittel mit Be¬

rücksichtigung der Zahl der beobachteten Solstilien. Da nun

Hessel aus sämmtliehen ßradl cy’schen Sulstitien 25° 28

15",520 für 1755 erhielt, so folgte 27",002 als 60jährige Ab¬

nahme und mithin 0",45004 als einjährige Aenderung der

Schiefe, eine Grösse, die wohl viel Zuverlässiges hatte, und der

gemäss die von Delambre und v. Lindenau angenommene

Venusmasse um etwa jt hätte vermindert werden müssen. Ob

nun die theoretische Bestimmung der Säcularahnahmc der Obli¬

quität vielleicht einer Modilication unterworfen sein könnte,

und ob nicht noch andere periodische Ungleichheiten der

Schiefe statttinden, wie Laplace früher ziemlich glaubte: das

mussten offenbar erst die Untersuchungen künftiger Jahre ent¬

scheiden. Die Frage, ob die Neigung der Erdbahn für Som¬

mer und Winter dieselbe bleibe oder irgend eine reelle Vcr-

1. Muh s. nucli Zeilschr. f. Jslron. I. S. 332.
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schiedenheit habe, war also noch immer, wenigstens nicht mit

völliger Bestimmtheit, entschieden. Jedoch g'ab v. Zach die

Hoffnung, den Grund der beobachteten scheinbaren Verschieden¬

heiten mit der Zeit evident darzulegen.

Den oben erwähnten vortrefflichen Besscl’schen Refra-

ctionstafelu verdanken wir noch die Entscheidung eines andern

streitigen Punktes, welcher die Astronomen lange in peinlicher

Ungewissheit liess. Bradley, Maskelync, Piazzi und bei¬

nahe alle grosse Beobachter der letzten Zeiten haben die Schiefe

der Ekliptik aus der Beobachtung der beiden Solstitien des Som¬

mers und des Winters beinahe immer und in demselben Sinne

verschieden gefunden; die Differenz ging bis auf 8 Secunden

und war daher viel zu gross, um bei so sorgfältig und mit

so guten Instrumenten angestellten Beobachtungen den Fehlern

dieser Beobachtungen zugeschrieben zu werden. Die Erscheinung

wiederholte sich so oft, dass man sich endlich zu der Ansicht

hinneigte, dass die Winter- und Sommerschiefe in der That

verschieden sei und dass also die Erdbahn in zwei gegenein¬

ander geneigten Ebenen liege. So sonderbar diese Verrauthung

auch sein mochte, so fand sie doch alhnälig Eingang, da man

sich jene Verschiedenheit nicht anders erklären und doch auch

an der Existenz derselben nicht weiter zweifeln konnte. Soviel

bekannt ist, suchte Bürg zuerst die Ursache jener Differenz in

der liefraction, besonders in der thermometrisehen Corrcetion

derselben, da er nicht ohne Wahrscheinlichkeit vermuthete, dass

die beiden Extreme der jährlichen Temperatur, unter welchen

jene Schiefen im Juni und Decembcr beobachtet werden, jenen

Unterschied der Solstitialhöben der Sonne erzeugen. Bürg

unternahm es daher, die bisher als gut anerkannten Refrnetions-

tafeln so zu ändern, dass dadurch jener Unterschied aufgehoben

wurde. Allein diese Tafeln, die man in den Wiener Epherne-

riden bekannt machte und die nun allerdings jenen sonder¬

baren Widerspruch der Sonnenbeobachtungen aufhoben, waren

dafür im directen Widerspruche mit allen Beobachtungen der

Fixsterne, besonders des Polarsterns, welcher, so wie jene Sol-

stitialbeobaehtungen der Sonne, vorzugsweise von den Astrono¬

men zu den Bestimmungen der Polhöhe gebraucht wird. Diese

sogenannte Verbesserung konnte daher als eine höchst einseitige



106 Astronomische Geyenstände vermischten Inhalts,

nicht angenommen werden, und der alte Zweifel blieb noch lange

ungelöst. Endlich hatte aber Bes sei in seinen Fuudamentis Astro-

nomiae die llefraction zum besondern Gegenstände seiner Un¬

tersuchungen gemacht und gefunden, dass seine neuen, verbes¬

serten Tafeln bei den Beobachtungen der Schiefe der Ekliptik,

die Bradley angestellt halte, jene Differenz nicht mehr zeigten

und doch zugleich alle andern an den Fixsternen angestellten

Benbachtungen vollkommen befriedigend darstellten. Da Mas-

kelyne, Piazzi und Pond beinahe alle die oben erwähnten

B r a d 1 ey’schen Refractionstafeln zur Reduotion ihrer Beobach¬

tungen angewendet hatten, so vermuthete er, dass die von ihnen

gefundene Differenz ebenfalls aus derselben Quelle entstanden

sei. Bes sei berechnete *) daher diese Beobachtungen noch

einmal mittels seiner neuen Uefractionstafeln, und sah zu seiner

Zufriedenheit jene Differenz vollkommen verschwinden, so dass

die Winter- und Sommersolstitien völlig unter einander überein¬

stimmten. Dadurch erhielt denn nicht nur der so lange gehegte

Zweifel der Astronomen, sondern auch ein sonderbarer Aufsatz

in v. Zach’s Monat!. Correspondenz seine Abfertigung, in wel¬

chem man aus den Beobachtungen der Astronomen nachweiscn

wollte, dass bei den sämmtlichen Planetenbahnen jene Beugung

in zwei gegen einander geneigte Ebenen, die man bei den Son¬

nenbahnen gefunden hatte, ebenfalls und noch in grösserm Masse

statt habe. Schliesslich erwähnen wir, dass für die jetzige Zeit

Bessel die genauesten Elemente und Tafeln für die Berechnung

der Schiefe der Ekliptik in seinen Tab. Regiomont. gegeben

hat, und dass dieselben vorzugsweise hei dem Berliner Astron.

Jahrbuche und bei allen genauen Berechnungen der heutigen

Astronomen zum Grunde gelegt werden.

1. Mail s. auch Zeitschr. f. Astron. I. S. 83 bis 86.

2. Tab. Reytamont. Tab. Ul., IV. et V. S. 3 bis 10.
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Geographische Längen- und Breiten-
bes tim rn un gen.

Wir kommen nun zu der historischen Darstellung verschie¬

dener anderer, eben so wichtiger astronomischer Arbeiten. —

Für die mathematische Geographie wurde seit dem Anfänge des

Jahres 1801 bis auf die neueste Zeit ungemein viel gethan.

Zuerst müssen wir der Theorie und Beobachtung Behufs

astronomischer Ortsbestimmungen gedenken. Dieses Feld hat

vorzüglich fortwährend lleissige Bearbeitung und grosse Aus¬

bildung erhalten. Der Spiegelsextant, dessen ausgebreitctcre

Anwendung man den Empfehlungen v. Zach’s verdankt, hat der

Geographie, besonders der von Deutschland eine andere Gestalt

gegeben.

Im Jahre 1806 gab Benzenberg in Folge der von ihm

nusgeführten Bcrg’schen Landesvermessung eine Beantwortung

der Frage: Wie genau kann man mit Spiegelsextanten Winkel

messen 1 )? Sechs Jahre später theilte Benzenberg auch

gute, auf Erfahrungen gegründete, Verhaltungsregeln mit.

Zwar vermag der Spiegelsextant keine Genauigkeit bis auf we¬

nige Secunden zu geben, dennoch wird und muss er noch lange,

wegen Leichtigkeit des Transportes und der Beobachtung, dem

reisenden Astronomen das geeignetste Instrument bleiben. Nur

wo die höchstmöglichste Genauigkeit erheischt wird, muss man

freilich die Kreise anwenden. Es hat gegeben und es giebt

noch viele Astronomen und Dilettanten der Sternkunde, welche

sich um geographische Ortsbestimmungen sehr verdient ge¬

macht haben. Die erfreuliche Folge davon ist die, dass es jetzt

fast keinen Theii von Europa mehr giebt, dessen Lage nicht

abermals mittels astronomischer Observationen neu bestimmt oder

berichtigt worden wäre. Behrnaucr, S e y f f e r t, Aster und

Arzberger machten Beobachtungen Behufs der Ortsbestim¬

mungen in Sachsen, Bürg, Fallon, Pasquich in Oestreich,

v. Wisniewsky, Goldbach in Russland, [larding in Nie¬

dersachsen, P i s t or in Preusscn, Ha rt in an n am Rhein, Tries-

1. Aslrou. Juhrb. /. 1809 S. 223 ii. f.
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nceker *) u. s. w. Selbst die unvollendet gebliebene thürin¬

gische Gradmessung’ hat wenigstens sehr gute Resultate für

Sachsen und Franken geliefert. In besondern Abhandlungen

machten v. Ende1 2 ) und v. Lecoq 3 ) für Niedersachsen,

David 4 ) für Böhmen, Textor für Ostpreussen, Ha ns t een

und Hansen (in neuerer Zeit) für Sibirien 56 ) ihre geogra¬

phischen Bestimmungen und Untersuchungen bekannt. Auch

gaben alle seit ungefähr 40 Jahren angestellten trigonometri¬

schen Messungen, weil sie stets zwei oder mehrere sehr gut

astronomisch bestimmte Punkte enthalten, mittels der bekannten

Abstände von den letztem viele vortreffliche geographische Po¬

sitionsbestimmungen. Auch hat Bode 8 ) eine Zusammenstellung

von Beobachtungen der ringförmigen Sonnenfinsterniss vom 7.

Sept. 1820 an 60 verschiedenen Orten gegeben, welche Beob¬

achtungen zu geographischen Längenbestimmungen benutzt wer¬

den konnten. Ungarische Ortsbestimmungen findet man im VH.

Bande S. 47. der Monatl. Corr. Die Resultate, die Bohnen-

berger’s Vermessungen in Schwaben, die von v. Lecoq in

Westphalen, die von v. Zach im ehemaligen Venetianischen, die

von VV i b e und Aubcrt in Norwegen, die von Camp und B r ii-

li ig im Ostfries- und Harlinger Lande, die von Benzenberg

im Herzogthum Berg und die Hase’schen für die Rheingegend

gertährten, sind zahlreich und ziemlich genau. Noch weit

mehr ist dies der Fall bei den geodätischen Operationen in Hol¬

land, Hannover, Baiern und Üestrcich. Für das südliche Deutsch¬

land, Italien und die Küsten des mittelländischen Meeres Anden

sich in v. Z a c h’s Yoyage astronomique et geographique wichtige

Beiträge. Mehrere brauchbare Resultate für jene Küsten und

das mittelländische Meer überhaupt, gewähren Galliano’s und

Dun bars Bestimmungen. Die so schätzbaren Ni eb u h r’schen

Beobachtungen wurden erst in diesem Jahrhundert von den drei

1. Zeitsihr. f. Astron. II. S. 404 u. III. S. 202.

2. Monatl. Corr. IV. S. 177.

3. Monatl. Corr. IV. S. 513 u. VI. 36Ö.

4. Monatl. Corr. IV. S. 15-, VII. 25j u. 441., XVI. 464.

5. Astron. Nadir. No. 162 S. 355 u. No. 198. S. 105 u. /'.

6. Astron. Jalnh. f. 1824.
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Astronomen v. Za*ch, Bürg und v. Ende gehörig gewürdigt,

und daraus manches für die mathematische Geographie des Orients

wichtige Resultat hergeleitet. Audi v. 11 c il i g e n s t e i n hat

in neuerer Zeit Ortsbestimmungen im Oriente aus den zahlrei¬

chen Beobachtungen R üpp el’s abgeJeitet 1j. Beauchamp's

und Seetzen’s Beobachtungen 2 ) in Kleinasien und Arabien

klärten das Dunkel jener Gegenden etwas auf; ChoisculGouf-

fier’s llcise lieferte nicht minder einige schätzbare hierher ge¬

hörige Beiträge, und die grosse französische von Aegypten und

der angrenzenden Länder ist von ausgedehnter Wichtigkeit.

Selbst in Bezug auf Ostindien wurden um die Mitte des zwei¬

ten Decennium viele gute Ortsbestimmungen bekannt 3 ).

Für Nordamerika lieferte Ferrer eine Menge astronomischer

Ortsbestimmungen und fast alles, was inan von der mathemati¬

schen Geographie der Antillen und den amerikanischen Aequa-

torealgegcnden mit Zuverlässigkeit um die Mitte des zweiten

Decennium wusste, verdankte man v. llumboldt’s Beobach¬

tungen und Oltmanns’ lleissigen Rechnungen und kritischen

Discussionen. Für dieselben erhielt bekanntlich Oltmanns im

Jahre 1812 vom Pariser Nationalinstitut die Lalande’sehe

l’reismedaille von 600 Francs. Neun Jahre später zeigte Olt¬

manns auch, wie man Mondsdeclinationcn zu geographischen

Längenbestimmungen benutzen könne. Die sehr verdienstlichen

astronomisch - geographischen Arbeiten der Spanier Gail ian o,

Robredo, Velasquez, Azara und Anderer dürfen ebenfalls

nicht unerwähnt bleiben. Wenn die Bereicherungen der mathe¬

matischen Geographie für die andern Welttheile auch gerade

nicht so wesentlich wie für Europa und Amerika waren, so lie¬

ferten doch auch für jene die Seereisen von Marehand, Bau¬

din, üentrecasteaux und Krusenstcrn manches neue

Resultat.

1. Aslron. Nadir. III. S. 165 u. f.
2. Monat], Corr. XI. 114 w. XII. S. 126.

3. Xeitsdir. f. Aslron. IV. S. 54 u. f. und 17. S. 332 u. f.
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Theorie der Par allaxenrechnu ng ; St ern-
bedechitngen, Sonnen- und Mondfinster-

n is ne.

Das Problem der Längenbestimraungen, schwierig auf dem

Continente, noch schwieriger zur See, erhielt in diesem Jahrhun¬

dert eine ausgedehnte Bearbeitung. Abgesehen von trigonome¬

trischen Methoden, waren bereits nach Ablauf des ersten De-

cennium alle Astronomen darüber einverstanden, dass bei der

Vollkommenheit der Sternverzeichnisse, Sonnen- und Mondsta¬

feln, auf dem festen Lande eigentlich nur Fixsternbedeckungen,

Sonnenfinsternisse und Durchgänge unterer Planeten zu Längcn-

hestimmungen verwendet werden dürften. Im vorigen Jahrhundert

blieben aber solche Längenbestimmungen ziemlich sparsam. Erst

unter T ri es n e ck e r’s und Wurm’s Händen gewährten die Be¬

obachtungen jener Phänomene grossen geographisch-astronomi¬

schen Nutzen. Diesen beiden ausgezeichneten lleissigen Astro¬

nomen gebührt der Ruhm, mehr Resultate für Längeubesliinmun-

gen geliefert zu haben, als alle vereinigten Arbeiten der Astro¬

nomen des vorigen und jetzigen Jahrhunderts. Ausserdem ha¬

ben noch Bürg, Wahl und Oltmanns dieses Feld bearbeitet.

Dass sich im Ganzen nur eine kleine Zahl von Astronomen mit

diesem Theil der rechnenden Astronomie beschäftigte, davon musste

die Ursache wohl hauptsächlich in der nicht ganz unbedeuten¬

den Länge der Rechnung gesucht werden, obschon durch die

vereinigten Bemühungen der Geometer und Astronomen alle paral¬

laktischen Methoden mehr vereinfacht und vervollkommnet wurden,

wie z. B. in ßoh n enb e rg er’s Anleitung zu geographischen

Ortsbestimmungen und dann noch specieller für Berechnung von

Fixstern-Bedeckungen und Sonnenfinsternissen, ferner in W u rni's

Anleitung zu parallaktischen Rechnungen 1 J. Man findet hier

alles Vorzügliche, was in diesem Theile der theoretischen Astro¬

nomie bis zum Jahre 1805 geleistet worden ist. Jeder Anfän¬

ger konnte damals nach W u r m ;s Vorschriften geographische

Längenunterschiede aus Sternbedeckungen und Sonnenfinsternis-

1. Monall. Corr. X. S. 2C0.
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sen berechnen. Ausserdem erschienen von 1801 bis 1810 meh¬

rere einzelne Abhandlungen über Parallnxentheorie, wie wir

sogleich hören werden. — Neue Berechnungsmelhodcn der Fix¬

sternbedeckungen gaben L i n q u i s t und C n rl i n i 1 ). Der letz¬

tere leitete unmittelbar aus der Beobachtung den scheinbaren

Mondsort her und berechnete aus diesem die Längen- und

Breitcnparallaxe, wodurch der Fehler der Tafeln und der Ein¬

fluss einer Ungewissheit über die geographische Länge des Be¬

obachtungsortes vermieden, dann aber auch in den Formeln für

den Nonngesimus statt der, meistentheils fälschlich gebrauchten,

wahren Mondsorte die scheinbaren erhalten werden. Dagegen

kommen in den Parallaxenformeln von Olbers und Delambre

wahre Mondsörter vor, die nicht blos näherungsweise gebraucht

werden. Henry gab für Längen- und Breitenparallaxen und

vergrösserten Halbmesser neue Formeln, deren Entwickelung

in theoretischer Hinsicht sich durch Allgemeinheit und Gleich¬

förmigkeit der Methode empfahl. Klügcl und Rhode bear¬

beiteten diese Theorie ebenfalls; Rhode entwickelte namentlich

Reihen für die hierher gehörigen Ausdrücke. Die von Olbers

für die Parallaxen gegebenen Ausdrücke sind genau, und über¬

heben der vorherigen Berechnung des Nonagesimus ganz. Da¬

gegen zog Delambre, der selbst diese Theorie bearbeitet hat,

die Ausdrücke mit dem Nonagesimus und die, aus denen die

Parallaxe selbst folgt, darum vor, weil man nach diesen Formeln nur

mit fünfstelligen Logarithmen zu rechnen braucht. Ausgedehnte

Tafeln für den Nonagesimus hatte der römische Astronom Conti

entworfen. Der Gebrauch derselben erleichterte ihm die An¬

wendung der, die Parallaxen unmittelbar gebenden, Formeln

ungemein. — Bereits zu Anfänge dieses Jahrhunderts gaben

Goudin und Monteiro grosse analytische Abhandlungen

über Sonnenfinsternisse und Planetendurchgänge. Beide Geome¬

ter gingen einen zum Theil eigenthüralichen Weg, der von

Dusejour’s Methode verschieden war, und erhielten manche

weit einfachere Ausdrücke als Dusejour. Eine Kritik und

Analyse von Monteiros Abhandlung hat Delambre später

in der Conn. d. T. gegeben. Von Chabrol erhielt man eine

1. Monatl. Corr. XVIII. S. 528 u. /'.
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andere analytische Methode für die Berechnung der Finsternisse,

welche damals einfach und elegant genannt wurde. Als v. Z ach

die Sonnentinsterniss vom 51. Jan. 1813 auf eine neue Art be¬

obachtet hatte, machte er diese Beobachtungsart im XXVIH. Bande

(S. 151.) der Monall. Corr. bekannt. Auf demselben Wege,

den Olbers betreten, behandelte zu jener Zeit v. Littrow

die Theorie der Parallaxen, indem er die scharfen Ausdrücke

für alle verschiedenen Ebenen gab, auf welche man die Himmels¬

körper gewöhnlich zu beziehen pflegt. Eine andere sinnreiche

Methode, die Berücksichtigung der Parallaxe zu umgehen, wenn

die Distanz eines Gestirns von der Erde unbekannt ist, hat be¬

kanntlich Gau ss in seiner Theoria motus corp. coel. entwickelt,

ln den Jahren 1811 bis 1815 geschah jedoch nichts wesentlich

Neues. D ela mb re lieferte einige erläuternde Bemerkungen zu

Olbers Parallaxcnfonneln, und Henry gab in einem grossen

Memoire „Determination des distances angulaires itraies et ap-

parenles des cerdres de deux astres soumis ä Pinfluence des

parallaxes cc eine neue Darstellung der bekannten Formeln von

Lagrange durch trigonometrische Methoden. Zu dieserKlas.se

von Untersuchungen muss auch die Abhandlung von James

Dean über die scheinbaren Bewegungen der Erde, vom Monde

aus gesehen, gezählt werden. Schon Kepler und Gregory

haben den Gegenstand untersucht, und letzterer diesen Erschei¬

nungen in seinen „Elemenlis astronomiae,‘ c ein eigenes Kapitel

„Praecipua lelluris phaenomena, oculo in luna collocato, Visa

describere“ ge widmet. Zu dem Aufsatze von Dean schrieb

der amerikanische Mathematiker Bowditch einen analytischen

Commentar, wo er die scheinbaren Bewegungen der Erde durch

die Schwingungen eines an zwei Punkten aufgehangenen Pen¬

dels, das nach gegebenen Richtungen osciilirt, darzustellen

versuchte. — Einen Beitrag zur Theorie der orthographischen

Projectionen von Sonnenfinsternissen und Sternbedeckungen hatte

Schmidt, Dolmetscher der neugriechischen Sprache in Leip¬

zig, geliefert.

Der bereits vor 1801 gemachte Vorschlag v. Z a c h’s, die

Berechnung der Sternbedeckungen auch auf Sterne unter fünf¬

ter Grösse nuszudehnen, ward endlich in diesem Jahrhundert

durch Bessel ausgeführt. Dieser entwarf nämlich die erste
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Ephemeridc dieser Art und begleitete sie mit zur Berechnung - ganz

geeigneten Formeln. Seit dem Jahre 1810 hatten die FJorenzer

Astronomen Canovai, del Rico und f nghi rami das eben

so verdienstliche als mühsame Geschäft übernommen, die Ephe-

meriden der Stcrnbcdcckungen, welche seitdem in der Monatl.

Corr. abgedruckt und auch besomlcrs an Astronomen vertheilt

wurden, in grösster Vollständigkeit zu liefern, denn es kamen

in diesen Ephemeriden alle Fixsterne bis zur achten Grösse vor.

Genannte drei Astronomen setzten ihr nützliches Unternehmen

noch viele Jahre mit rühmlichem Fleisse fort. Iin Jahre 1815

zeigte v. Littrow, wie auf eine neue und bequeme Weise

Sternbedeckungen für verschiedene Orte vorausbestimmt werden

können1 2 ). Endlich hatte auch Hessel Tafeln entworfen, wo¬

durch die Berechnung der angestellten Beobachtungen einer

Sonncnfinsterniss wesentlich erleichtert wurden 3 ). Diese Tafeln

wurden im Jahre 1818 bekannt.

Seit den letzten 25 Jahren erschien noch manche Arbeit

hinsichtlich der Parallaxentheorie. Wir müssen namentlich Rü m-

k e r’s 1821 bekannt gewordene Methode der Parallaxenberechnung

bei Sternbedeckungen, so wie die seit 1818 schon von v. L i tt ro w

gelieferten Beiträge zur genäherten Berechnung der Sonnenfin¬

sternisse und Sternbedeckungen erwähnen. Im Jahre 1850 führte

Gerling in seiner Dissertation: De parallaxi elalionis die so¬

genannte Erhebungsparallaxe ein, unter welcher er nämlich die

Vermehrung der gewöhnlichen Parallaxe versteht, die dadurch

entsteht, dass das Auge des Beobachters nicht, wie voraus¬

gesetzt wird, in, sondern über der Erdoberfläche sich befindet.

Diese Erhebungsparallaxe kann z. B. bei 1000 Fuss Höhe über

der See beinahe i Secunde für den Mond betragen. Sieafficirt

auch Sternbedeckungen. Um sie aber mit Sicherheit zur Ver¬

besserung der Mondstheorie anzuwenden, müssen die Dimensio¬

nen des Erdsphäroids sehr genau bestimmt sein. Gerling hat

übrigens Tafeln zur Erleichterung der Rechnung beigefügt 4 ).

1. Monat!. Corr. XX. S. 255.

2. Zcitschr. f. Astron. IV. S. 334 u. f.
3. Zeitschrift f. Astron. VI. S. 54 tt. f.
4. Astron. Nachr. No. 189, S. 427 tt. No. 217, S. 7 v. f.

J all ii, Gcsch u, Astronomie. u - 8
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Noch haben wir hinsichtlich historischer Untersuchungen

Einiges aus dem ersten Decennium dieses Jahrhunderts nachzu¬

holen. — D ela mb re hat sieh vorzüglich mit der Methode der

Hindus, Sonnenfinsternisse zu berechnen, beschäftigt, wozu ihn
eine im zweiten Bande der Memoiren von Calcutta befindliche

Abhandlung von Davis veranlasst hatte. In dieser Abhandlung

wurde ziemlich einleuchtend gezeigt, dass die früher von Du¬

ell am, Ua il 1 y und Legentil geäusserteMeinung, als befolgten

die jetzt lebenden Indier bei Berechnung der Finsternisse nur

mechanisch ältere Methoden, ohne deren Gründe zu kennen, ganz

unwahr sei. Auch Schaubach, welcher sich mit diesem Ge¬

genstände viel beschäftigt hat, bestritt den in neuern Zeiten

sehr wankend gewordenen Glauben an das hohe Alterthum der

indischen Astronomie, und machte es wahrscheinlich, dass die

heutige Astronomie der Indier nur die der Araber sei. — Erst

um die Mitte des dritten Decennium unsers Jahrhunderts begann

für die Berechnungstheorie der Stern - und Planetcubedeckungen,

der Sonnen- und Mondfinsternisse, so wie der Durchgänge von

Merkur und Venus durch die Sonnenscheibe, eine neue und ganz

vorzügliche Epoche. Die beschwerliche Parallaxenrechnung

wurde nämlich nun ganz beseitigt. Eine eigenthümliche Be¬

rechnungsmethode der Sternbedeekungen vom Monde zur Be¬

stimmung der geographischen Längen gab Th. Clausen 1 ),

und kündigte sich so als angehender Astronom an. Auch fin¬

den sich im Naut. Alman.for 1836 Hegeln zur Berechnung der

scheinbaren Bedeckungen aus den in demselben Jahrbuche an-

geselzlen Elementen, mit Zuziehung der Requisit- und andern

Tafeln. Young hat im Naut. Alm. f. 1837 ebenfalls eine

Methode mitgetheilt, Sternbedeckungen zu berechnen, Hender-

s o n aber Verbesserungen dieser Berechnungsweise.

Die unbezweifelt beste Arbeit über die Vorausberechnung

der Sternbedeckungen hat im Jahre 1828 Bessel geliefert.

Er machte sie im September 1828 bekannt 2 J. Die bequemsten

Vorschriften zu dieser Art von Berechnungen fand Bessel

1 . Astron. Nnchr. No. 40 .
2 . Astron. Nadir. No. 145 .



Theorie der Parallaxenrochnuny, Sternbeileckluujen, etc. IJ5

nirgends entwickelt, obgleich in Lag r a nge’s Abhandlung 1 )

das Wesentlichste davun enthalten und aus derselben in spätere

Lehrbücher übergegangen ist. Die Angabe der Rectascensionen

und Declinationen des Mondes von 12 /.u 12 Stunden wahrer

Zeit, die sowohl die Conuaiss. d. Temps als auch der Nautierl

Almanac seit einigen Jahren (von 1828 an zurückgerechnet)

enthalten, erleichtert offenbar diese Rechnung nicht wenig, und

noch leichter wird sie nun durch dieselben Angaben für die

mittlern Mittage und Mitternächte, welche man in dem, nunmehr

von E ncke besorgten, vortrefflichen Berliner Jahrbuche mit

der Genauigkeit der Tafeln selbst findet. Diesen Umstand be¬

rücksichtigend hat Bes sei die Aufgabe zuerst in aller Schärfe

gelöst, nachher diejenige Annäherung angegeben, welche hin¬

reichend ist, wenn die Vorausberechnung blos für die anzuslel-

lende Beobachtung gemacht werden soll, und endlich auch ge¬

zeigt, welche Angaben die Ephemeriden enthalten müssen, da¬

mit die Rechnung für andere Oerter möglichst dadurch erleich¬

tert werde. — Wir bemerken hier nur noch, dass Besse Fs

Abhandlung eine höchst brauchbare Hilfstafel zur Vorausbe¬

rechnung der Sternbedeckungen beigegeben ist.— Sehr bald nach¬

her berechnete nach diesen ausgezeichneten Vorschriften Anger

die erste Ephemeride, und zwar für die im Jahre 1829 vorfal¬

lenden Bedeckungen der Fixsterne vom Monde. Diese Ephe¬

meride 2 ), für den Meridian und die Polhöhe von Altona ent¬

worfen, ist in Schum a che r’s Hilfstafeln für 1829 enthalten.
Encke hat sich nun ein grosses Verdienst erworben, dass

er die in der ausgezeichneten ßessel’sehen Methode vorkom¬
menden Constanten seitdem in seinem Astron. Jahrhuche aufnimmt.
Denn durch diese Aufnahme wird dem Beobachter grosse Hilfe
gewährt, indem sie ihn in den Stand setzet, mit leichter Mühe
nicht nur die Ein- und Austrittszeiten, sondern auch den Ort
des Mondrandes, wo der Ein- und Austritt stattfindet, fast völ¬
lig genau vorausbestimmen zu können. Indessen liess die mit¬
tels des durch Q bczeichneten Winkels hervorgehende Bestim¬
mung des Mondrandes, wo sich die Erscheinung ereignet, noch

1. Astron. Jahrb. f. 1782.
2. Aslron. Nadir. No. 147 S. 43 u. /. u. Beilage zu AW149. S. 89 u. f.

8 *
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etwas zu wünschen übrig. Gauss schlug daher im Jahre

1858 in einem Briefe an Hansen die Beer-Mädler’sehe

Mondcharte als ein sehr gutes Mittel vor, den fraglichen Punkt

im Voraus genau zu bestimmen, sobald man nur die Formeln besitzt,

durch welche die selenocenlrische Lage des fraglichen Punktes

vorher sich bequem berechnen lässt. Gauss forderte zugleich

Hansen auf, jene Formeln zu entwickeln und bekannt zu

machen. Dies hat Hansen auch gethan 1 J, und zugleich ge¬

wünscht, dass Encke künftig die Data für diese Berechnung

den schätzenswerthen Angaben seines Jahrbuches hinzufügen

möchte. Encke ist nun auch bekanntlich der Erfüllung dieses

Wunsches nachgekommen 2 }. Noch bemerkt Han s e n in seiner

Abhandlung, dass die Planctcnbedeckungen vom Monde fast im¬

mer und vielleicht stets eben so wie die Bedeckungen der Fix¬

sterne behandelt werden können, dass er aber, weil es doch

wünsclienswerth sein möchte, die Lage des Austrittspunktes

genau berechnen zu können, auch dieses Problem selbst für

den Fall gelöst habe, wo das entferntere Gestirn Durchmesser

und Parallaxe zeigt. — Eine Berechnung der Hansen’schen

Gonstanten für die Sternbedeckungen von 1859 nebst einigen

Bemerkungen über den Gebrauch der B e er-M ädl e r’schen

Mondehartc bei Sternbedeckungen hat M ädl er in No. 564.

(S. 61.) der Aslron. Nachr . mitgetheilt, dagegen Besse 1 in

No. 571. desselben Journals die Beschreibung einer Einrichtung,

welche zur Erleichterung der Beobachtungen der Sternbedeckun¬

gen dienen kann.

Nachdem, wie wir oben sahen, Besse] die Art erläutert

hatte, wie die Bedeckungen der Fixsterne leicht vorausberech¬

net werden können, nahm er bald auch die Berechnung der

Beobachtungen derselben vor, löste aber die Aufgabe allgemei¬

ner, so dass sie auch die Sonnenfinsternisse und die Vorüber¬

gänge der untern Planeten vor der Sonne umfasst.

Man hatte bisher zwei, in ihren Gründen verschiedene Me¬

thoden zu diesen Rechnungen angewandt. Die erste derselben

verfolgte die Erscheinung so, wie sie sich dem Beobachter dar-

1. Aslron. WncJir. Wo. 3C0.

2. Man vergleiche z. B. Aslron. Jafirb. f. 1843 S. 274.
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stellt, erforderte also die Berechnung der scheinbaren Entfer¬

nungen des verfinsternden und verfinsterten Gestirns vom l’ole,

so wie ihrer scheinbaren Halbmesser, ferner die Berechnung' der

Parallaxen, um nachher die Zeit zwischen den Momenten der

Beobachtung und der Zusammenkunft beider Gestirne, und hier¬

durch die letztere, nach dem Meridiane des Bcobachtungsorls

ausgedrüekt, zu erhalten. — Diese bekanntlich schon alte Me¬

thode ist in neuerer Zeit vollständiger und reiner von Bohnen¬

berger 1 ) entwickelt worden. Gerstner 23 ) aber bezog die

Ilcchnungsvorsehriften, welche diese Methode erfordert, auf den

Pol des Aequators. Carlini’s schöne Methode ist schon (Bd.II.

S. 111.) erwähnt worden.

Die zweite Methode dagegen berücksichtigt die einzelnen

Momente der Erscheinung nicht, sondern sie besteht darin, dass

der Ausdruck der scheinbaren Entfernung der Gestirne, durch

ihre und des Beobachtungspunktes geocentrische Oerter, der

Summe oder dem Unterschiede der scheinbaren Halbmesser (je

nachdem eine äussere oder innere Berührung der Bänder beob¬

achtet worden ist) gleiehgesetzt und hierdurch eine Gleichung

erlangt wird, deren unbekannte Grösse die Conjunclionszeit ist.

Diese Methode, welche man Lagrange } ) verdankt, ist weni¬

ger angewandt worden als die ersterc. Ihr Einfluss ist jedoch

über die Lehre von den Finsternissen weit hinausgegangen, und

hat den Aufgaben der Astronomie im Allgemeinen eine neue

Form gegeben.

Bei der Berechnung beobachteter Erscheinungen der hier

betrachteten Art sollen entweder die Verbesserungen der aus

den astronomischen Tafeln genommenen Rechnungsclemente,

oder die Mittagsunterschiede der Beobaehtungsörlor gefunden

werden. In Bezug auf das Letztere ist die erste Methode noch

nicht vollständig entwickelt worden, die zweite dagegen setzt

den Miltagsuuterschied nicht als bekannt voraus, sondern be¬

stimmt ihn durch die Auflösung einer Gleichung, welche durch

allmälige Näherung erlangt wird. Die erste Näherung selbst

1. Geotjr, Ortsbestimmungen S. 323. etc.
2. Astrau. Jahrb. 1708. S. 128.
3. Astron. Jahrb. 1782. S. 16.
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hängt zwar von einer beiläufigen Kenntniss des Mittagsunlcr-

scliiedes ab, kann aber davon befreit werden. Bes sei hat nun

gezeigt, dass dieser Vortheil der zweiten Methode vor der er¬

sten nicht ihr einziger sei, sondern dass sie auch durch leich¬

tere Rechnung zum Ziele führe. Dieses erlangt man, wenn man

ausser den Verbesserungen der Rechnungselemente nicht die

Zeit der Zusammenkunft, sondern geradezu den Mittagsunter-

schied des Beobachtungsortes zur unbekannten Grösse wählt.

Denn die Conjunctionszeit lässt sie als eine Hilfsgrösse betrach¬

ten, deren Aufsuchung nur in sofern ein Interesse hat, als sie ein

Datum zur Bestimmung der Fehler der Tafeln gewährt.

Die specielle Darlegung seiner Berechnungsmethode der

beobachteten Sternbedeckungen, Sonnenfinsternisse uud Durch¬

gänge des Merkur und der Venus durch die Sonr.enscheibe hat

im Jahre 1829 Bes sei in No. 151 u. 152 der Astron. Sachr.

gegeben. Man ersieht aus dem Gange dieser kleinen, aber treff¬

lichen Abhandlung, dass die mathematisch strenge Lösung der

astronomischen Aufgaben aufhört, eine schwierigere Rechnung

zu erfordern als die näherungsweise richtige, sobald es nur

gelungen ist, die erstere in ihrer wahren Form darzustellen.

Als hierher gehörig muss noch Clausen’s Berechnungs¬

weise für die Bedeckungen des Saturnringes vom Monde er¬

wähnt werden. Diese Melhode hat das Besondere, dass bei der

Auflösung des Conjunetionsdreieeks auf die elliptische Figur des

Ringes Rücksicht genommen werden muss. Clausen glaubt

übrigens, dass man seine Berechnungs weise sogar auf Bedeckun¬

gen des Jupiter anwenden könne, weil der grösste und kleinste

Halbmesser Jupiters etwa 14- Secunden verschieden sind. Auch

hat in neuester Zeit Hansen i ) den bisher stets vernachlässigten

Einfluss der Refraclion auf die Beobachtungen von Sonnenfinster¬

nissen und Sternbedeckungen in berechnender Beziehung genau

bestimmt. Im Jahre 1837 nahm endlich Bessel die Bearbei¬

tung der Theorie der Finsternisse noch ein Mal, und zwar in

noch grösserer Allgemeinheit vor. Die Frucht hiervon ist die

in No. 321 der Astron. 'Sachr. befindliche vorzügliche Abhand¬

lung. Durch dieselbe sah sich Hansen sogleich veranlasst,

1 . Astron. Nadir. No. 347 .
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zu untersuchen, wie sich die Verfinsterungen auf der Knie über¬

haupt gestalten. Er gab die Resultate in No. 559 bis 542 der

vorhin angeführten Zeitschrift. Die daselbst vorkommenden

Formeln können mit gleichem Rechte hei Sternbedeckungcn, bei

Durchgängen der untern Planeten durch die Sonnenscheibe und

bei Vorühergängeu der Satelliten des Jupiter vor dessen Scheibe

ungewandt werden. Uebrigcns hatte Mädler seit dem Jahre

4855 angefangen, Beobachtungen und Untersuchungen über die

Grösse des Erdschattens anzustcllen 1 ).

Schliesslich mögen folgende, seit den letzten 40 Jahren er¬

langte, Erfahrungen und Thatsaclien hier mitgetheilt werden.

Die Fälle, wo bei Fixsternbedeckungen vom Monde durch Un¬

ebenheiten des Mondsrandes eine kleine Verzögerung des Ein¬

trittes entsteht, geschahen meistens blos dann, sobald der Stern

entfernt von dem Centrum des Mondes durchging. Nach neuern

Untersuchungen möchten diese Fälle auch von einem durch den

Stern erregten andauernden Uichtreize herrühren, da die Er¬

scheinung gewöhnlich nur bei den Fixsternen erster Grösse, z. R.

beim Aldebaran (a Tauri) bemerkt worden ist. Weniger ge¬

nau als die Immersion lässt sich noch jetzt die Emcrsion des

Fixsterns, zumal an dem erleuchteten Mondsrande, beobachten,

doch wurde bei zweifelhafter Beobachtung der nachtheilige Ein¬

fluss dadurch beseitigt, dass man die Zeit der Conjunclion aus

jedem Appulse besonders berechnete. Bei Sonnenfinsternissen

hat man in neuern Zeiten mittels stark vergrössernder Fernröhre

mit ihrer bekannten Schärfe bereits etliche Male kleine Uneben¬

heiten auf dem Mondsrande bemerkt. Die allermerkwürdigstc

Beobachtung dieser Art hat wohl unstreitig Schumacher,

als er sich nach Wien begab, um die grosse Sonncnflnstcrniss

den 8. Juli 1842 daselbst zu beobachten, während der

Dauer der totalen Verdunkelung der Sonnenscheibe gemacht. Er

sah nämlich auf dem Mondsrande, oben und unten, einige ganz

unverhältnissmässig grosse Erhöhungen von blassrüthlicher Farbe.

Wir verweisen hinsichtlich dieses sonderbaren Phänomens auf

die ausführliche Erzählung S ch u m ac h c r’s 2 ). Mondlinster-

1. Ycrgl. Aslron. Nadir. Nu. 256, 286 u. 838.
2. Astron. Nadir. No. 457 u. 463 S. 105.
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nisse pflegen zwar noch beobachtet zu werden, allein zu Län-

genbestiminungen hat man sie, wenigstens für Orte in Europa,

seit 50 Jahren nicht mehr benutzt, weil erstlich die Resultate

keine grosse Genauigkeit gewähren, und weil zweitens bes¬

sere Mittel Iichufs der Längenbest immungen zu Gebote stehen.

Bios die Resultate beobachteter Sonnenfinsternisse wurden bis¬

her noch am meisten berücksichtigt, sobald nur stark vergiös-

serte Fernrohre gebraucht worden waren. Für die Schifffahrt

aber werden (nach unserer Meinung mit Recht) die Verfinster¬

ungen der Jupiterstrabanten in den Schiffskalendern, im Kauti¬

on I Almnnac, in der Conn. d. Temps u. s. w. im Voraus be¬

rechnet angegeben. Denn der Seemann, dem man nicht zu viel

Fertigkeit und Zeit zum Berechnen astronomischer Beobachtungen

zumuthen darf, braucht nur eine einfache Sublraction vorzu¬

nehmen, um aus beobachteten tautoehronen Erscheinungen, wie

die der Mondfinsternisse und Verfinsterungen der Jupitersatelli¬

ten sind, sofort die geographische Länge seines Schilfes bestim¬
men zu können.

L ä ng- enbe s tim m u ng mittels St e r n e im Pa r-
allel des Mondes (Mo ndsc u lm in a -

t io nen.)

Im Jahre 1821 vereinigten sich mehrere Astronomen, die

mit guten Mittagsfernröhren versehen waren, bei jeder Lunation

an verabredeten Tagen den Mond mit bestimmten Sternen in

ltectascension zu vergleichen, um daraus die geographischen

Längeuunterschiede der Reobachtungsplätze abzuleiten. Diese

längst bekannte Methode war, wie Nicolai Iiemerklich machte,

bisher wohl besonders darum wenig in Anwendung gebracht

worden, weil man fand, dass die Resultate derselben zu wenig

unter sich und mit den auf andern Wegen erhaltenen harmonir-

ten. Der Grund dieser Disharmonie liegt eines Theils in dem

Wesen der Methode selbst, andern Theils darin, dass man gewöhn¬

lich die beobachteten absoluten Rectasecnsionen des Mondes

ang'ab. Nicolai hat dies nicht nur l ) umständlicher nachgewie-

1. Aslron. Nadir. I. S. 7 u. 8.
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sen L), sondern auch Vorschläge gclhan , diese Methode so in

.Anwendung zu bringen, dass man sehr genaue geographi¬

sche L'ängenunferschinde erhält1 2 ). Nicolai’» Vorschläge sind

seitdem berücksichtigt worden. Man beobachtet deshalb fleissig

Mondsculminationen, und Kucke liefert in seinem Herl. Astron.

Jahrb. (von 1850 an) die dazu nöthigen Verzeichnisse unter

der Rubrik „Sterne im Parallel des Mondes“, nachdem dies be¬

reits früher in Schiunaohcr's Astron. Nachrichten geschehen

war. In diesem Journal (No. 26.) gab Nicolai auch die Be-

rcchnungsmethodo der Meridiandifferenz zweier Orte aus cor-

respondirenden Mondsculminationen. Diese Bcrcchnungsmclhode

ist sehr einfach, und doch genau ! Nur bei einem sehr grossen

Längenuntersehiede schlug Nicolai das indirecte Verfahren

vor, nämlich mit einer s up p o n i rt en Meridiandifferenz den ihr

entsprechenden Unterschied der Mondrectasccnsionen zu be¬

rechnen, diesen berechneten mit dem wirklich beobachteten

zu vergleichen, und aus der Abweichung beider von einander

mittels der stündlichen Bewegung die, an jene supponirte Me¬

ridiandifferenz noch anzubringende, Correction zu bestimmen.—

Ein paar Jahre später zeigte Mo 11 weide, wie Nicolai’s

Methode etwas kürzer und auch sogar etwas genauer gemacht

werden könnte. Auch Baily gab im Jahre 1824 eine ähn¬

liche Methode und Vergleichung derselben mit der Nicolai’-

schen in Schumachcr’s Astron. Nadir. III. No. 52. Ni¬

colai gab bald darauf eine Kritik des Baily’sehcn Berccb-

nungsverfahrens und zugleich den Beweis seiner eigenen Formeln.

Peters bat im Sommer 1826 die, auf mehrern Sternwarten

Angestellten, Mondsternbeobachtungen von 1824 und 1825 zur

Ermittelung der Längenunterschiede dieser Sternwarten be¬

rechnet 3 ), und mit allen frühem in den Astron. Nachrichten

1. Zwar hatte schon weit früher Gavin Lowe (s. Monalt. Corresp.
Ylll. S. 277.) das Verfahren, den Unterschied der Cnlminationszeiten
einfach der Meridiandifferenz gleich zu setzen, getadelt; allein Lowe’s
Erklärung ist unverständlich und seine Rechnungsregel gleichfalls
fehlerhaft.

2. Astron. Naehr. II. S. 17.
3. Astron. Niuhr. No. 101.
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bekannt gemachten in ein Tableau zusainmengcstellt. In diesem ist

auch das Mittel der Längenunterschiede nach den Orten alpha¬

betisch geordnet für jeden Mondsrand besonders angegeben,

alsdann noch ein Mal, ohne auf die Verschiedenheit der Ränder
Rücksicht zu nehmen.

Im Jahre 1827 wurde Rumouehcl's Methode, aus den

Beobachtungen der Mondsterne den Längenuntcrsehied zwischen

zwei Oertern zu finden, in Italien, später auch in Deutschland

bekannt *) Noch kann hier einer von v. Struve1 2 ) gegebe¬

nen, interessanten Vergleichung der, mit einem kleinen tragbaren

Durchgangsinstrument von Krtel und der mit dem ofüssigen

Meridiankreise beobachteten, Reetascensioncn des Mondes und

der Mondsterne gedacht werden.

In neuester Zeit (Sommer 1841) hat sich Grunert 3 )

ebenfalls mit einer Bestimmungsmethode der Längen mittels Monds-

cuhninationen (jedoch ohne Vergleichungssterne) beschäftigt.

Die Wichtigkeit der Beobachtungen der Sterne im Parallel

des Mondes für Längenbestimmungen ist die Ursache, dass,

seitdem Encke die Anfertigung des Berliner Astron. Jahr¬

buches zu besorgen hat, in demselben stets ein Verzeichniss

von Sternen im Parallel des Mondes aufgenominen wird. In-

dess ist zu bemerken, dass in neuester Zeit dieses Verzeichniss

jedes Jahr unverändert aus dem Naut. Ahn., dessen Leitung

Stratford mit günstigem Erfolg vorstchet, entlehnt wird,

weil man es für durchaus nothwendig hält, dass blos ein sol¬

ches Verzeichniss bekannt gemacht wird, um gleichzeitige Be¬

obachtungen an Orten, deren geographische Länge scharf be¬

stimmt ist, und an solchen Orten, deren Länge erst bestimmt wer¬

den soll, bei den nämlichen Sternen zu veranlassen.

1. Astron. Nadir. No. 125 S. 79 u. Heil, s» A’o. 125.
2. Astron. Nadir. A ro. 237 u. 238.
3. Astron. Nachr. A’o. 432.
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Weit beschränkter als auf dem festen Lande sind oll'enbar

die Mittel, Längenbestimmungen auf dem Meere zu erhalten.

Spiegelsextanten, Redexionskreise und Chronometer sind wohl

die einzigen Instrumente, die hier gebraucht werden können,

Sonnenhöhen und Monddistanzen aber die einzigen mit ihnen

anzustellenden Beobachtungen.

Bis in die Mitte des zweiten Dccennium unsers Jahrhun¬

derts wurde die Methode der chronometrischen Längenbestim¬

mungen auf der See, weder hinsichtlich der Chronometer selbst,

noch in Bezug auf die Berechnungen, wesentlich vervollkommnet.

Berthoud lieferte zwar einige gute Timekeeper, doch konn¬

ten dieselben den altern englischen von Emery, Earnshawe

und Arnold wohl nicht ganz an die Seite gesetzt werden.

Erst in neuerer Zeit haben die dänischen Künstler Kes¬

sels und Jürgensen 4 ) in der Chronometrie eine ruhmvolle

Epoche begründet. Was ihre Meisterwerke bis jetzt geleistet

haben, davon kann man sich in den Astron. Nachrichten an

vielen Stellen zur Genüge überzeugen. Daselbst trifft man

manche Register des mehrjährigen Ganges von Chronometern

der genannten Künstler, so wie Breguet’s an1 2 ).

Was englische Chronometer in Bezug auf Längendilferenz-

Bestimmungen leisten können, kann man aus den nachGauss’ii

Berechnungsvveise, von der bald die Rede sein wird, von

Clausen gefundenen (in der Beilage zu No. 174 der Aslron.

'Saehr. enthaltenen) Resultaten ersehen.

Im Jahre 1824 liess die englische Admiralität ein Dampf¬

schiff ausrüsten und mit 28 Chronometern versehen, um

die Längenverbindung der dänischen und englischen Dreiecke

zu machen und einige Landungsplätze zu bestimmen 3 ). Die

1. Preise von dessen Chronometern sind angegeben in No. 371
S. 173 der Astron. Nachrichten.

2. So z. B. von einein Jiirgensen’schen Timekeeper auf einer

Reise nach Grönland 1823 und 1S24 in No. 107 (S. 173) der Astron.

Nachr.\ man s. auch in derselben Zeitschrift No. 238 Beilage.
3. Astron. Nadir. No. 110 u. 111.
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Beobachtung dieser Chronometer war dem durch mehrere sol¬

cher Expeditionen rühmliehst bekannten Tiarks übertragen.

Das Sehitr legte am 5. Juli bei Helgoland an, wo die Chrono¬

meter mit der Uhr einer, daselbst von Schumacher für diesen

Zweck errichteten, kleinen Sternwarte verglichen wurden.

Tiarks übernahm hierauf die Chronometer der Gradmessung,

die Schumacher zu demselben Zwecke mitgab, und welche

zur Bestimmung des Längenunterschiedes zwischen Altona und

Helgoland vorher drei Reisen zwischen diesen beiden Stern¬

warten gemacht hatten, und verglich auf seiner Rückreise nach

Greenwich wieder die sämmtlichen Chronometer daselbst am

22. Juli. Die Chronometer wurden noch zwei Rial von Green¬

wich nach Altona gesandt, und auf einer dieser Touren in

Bremen, überdem jedes Mal bei der Hin- und Rückfahrt in Hel¬

goland verglichen. Bei der letzten Vergleichung in Helgoland

übergab Tiarks wieder Schumachers Chronometer, um

nach Altona zurückgesandt zu werden. Jedes der neun Chro¬

nometer Schumacher’s gab also acht Mal den Längenunter¬

schied zwischen Altona und Helgoland, und vier Mal zwischen

Helgoland und Greenwich, jedes der 28 englischen aber jenen

Längenunterschied vier, diesen sechs Mal.

Uebcr die Art, diese Längenbestimmungen zu berechnen,

hat Gauss, dem wir die bei der grossen Menge der prak¬

tischen Arbeiten in der Astronomie und Geodäsie so nothwendig

gewordenen Methoden, die sichersten YVerthe der zu bestim¬

menden Grössen aus den vorhandenen Beobachtungen zu be¬

rechnen, für viele einzelne Fälle aus seiner Theorie entwickelt

verdanken, eine werthvolle Abhandlung mitgetheilt. Sie grün¬

det sich auf die Ansicht, dass die Ursachen der zufälligen

Störungen momentan wirken, oder dass, wenn die mittlere

Dauer eines Schlages = e ist, die Dauer der auf einander fol¬

genden Schläge e -J- J( 1 )e, e + (5(/ 2 }e, e + $( 3 )e u. s. w.

ist, wo üAje, d( 2 Je, <)\ 3 je u. s. w. von einander unabhängig

sind. Die Abweichung der Dauer von 0 Schlägen von der

mittlere Dauer wird also (5( x )e -f- J[ 2 )e -|- <5( 3 Je -j- ... J0e.

Der mittlere Betrag des Quadrates dieser Grösse ist — 0.m»,

wenn in den mittlcrn YVcrtli von de bezeichnet, folglich der

Zeit proportional.
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Eben 80 erwähnenswerlh ist, dass Anfang; Octobcrs 1822

Tiarks von einer Reise nach Madeira zurückkaro, wo er, mit

18 Chronometern versehen, durch diese allein die Länge Fal-

mouth's (auf Madeira) zu 1 Stunde 7 Min. 55 Sec. westl. von

Greenwich gefunden hatte. — Später, im Jahre 1825 nämlich,

hat Zahrtma n n chronometrische Längenbestimmungen in West¬

indien gemacht *). Auch genaue Längenbestimmungen zwischen

Altona, Hamburg, Lübeck und Kopenhagen finden sich, von

Hansen berechnet, in No. 182 der Aal von. Nachr. vor. Am
Schlüsse dieses Aufsatzes machte Nansen noch darauf auf¬

merksam, wie man die obenerwähnte Gauss’schc ßerechnungs-

methode der Längenbestimmungen durch Chronometer noch um

etwas vereinfachen könne.

Längenbestimmung durch Monddistanzen.

Die Methode der Monddistanzen ist aber weit mehr, als

die der chronometrischen Längenbestimmungen, bearbeitet wor¬

den. Denn Geometer und Astronomen haben sich sehr bemüht,
der Methode der Monddistanzen den höchsten Grad von Ein¬

fachheit zu geben. Die vorzüglichste Schwierigkeit bei prak¬

tischer Anwendung dieser Methode bestand in der Iteduction

der beobachteten scheinbaren Distanz auf die wahre. Da das

Verfahren hauptsächlich für den Seefahrer bestimmt ist, so kam

es darauf an, die Rechnung auf jede mögliche Art abzukürzen

und gleichsam so mechanisch zu machen, dass jeder Seemann

aus beobachteten Mondsabstanden Längenresultate selbst herzu¬
leiten im Stande ist.

Alle hierher gehörige Methoden lassen sich in trigonome¬

trische und graphische abtheilen. Hinsichtlich der letztem ha¬

ben in den ersten 7 bis 8 Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts

Margetts, Maingon, Rochon, Leguin und Richer

theils Charten, theils Instrumente geliefert, aus denen allerdings

die gesuchte lleduction mit Leichtigkeit erhalten wird. Aber

1. Aslron. Nachr. No, 90 S. 367.
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so schön und sinnreich die Construction mancher dieser Appa¬

rate venr, so konnte deren Gebrauch doch stets nur beschränkt

bleiben_, weil sie nicht nur sehrtheuer waren, sondern auch

nicht grosse Genauigkeit zu gewähren vermochten. — Was

nun die trigonometrischen Methoden betrifft, so giebt es erst¬

lich solche, die aus der scheinbaren Distanz die wahre selbst

finden lassen, und dann solche, aus welchen nur deren

Differenz erhalten wird. Die ursprüngliche Formel von Dorda

blieb die vorzüglichste, und Legend re123 45 ), so wie Delam-

bre 2 ), hatten den Gegenstand so trefflich bearbeitet, dass lange

Zeit wenig mehr zu wünschen übrig blieb. Nur dem Namen

nach mögen hier noch Lopez, Galiano, Reinkc 3 ), Hu¬

ber 4 ) im Jahre 1805, Bowditch, Bürg, Moll weide, Lc-

veque und Klügel erwähnt sein, so wie der von v. Li n de¬

nn u 1805 gemachte Versuch, Längenbestimmungen aus Culmi-

nationen, Abständen und Höhen des Mondes her/.uleiten fl).

Flinen ähnlichen Versuch der Art gab in neuester Zeit Clau¬

sen 67 ). Gleichzeitig erschienen zur Abkürzung der Rechnungen

viele Hilfstafeln, wie von Kraft, Du n th o rn e T ), Mendoza 8 ),

Garrard, Guepratte und Delambre 9 ). Mcndoza’s Ta¬

feln sind nach unserm Dafürhalten wohl das vollständigste

nautische Werk dieser Art, welches jedem Seemann unentbehr¬

lich ist. Ueber den Gebrauch der D u n t h o r n e’schen und ähn¬

licher Logarithmen bei Bestimmung geographischer Längen aus

1. Monnll. Corr. rill . S. 188.

2. Monatl. Corr. X. S. 146.

3. Monatl. Corr. XI. S. 162.

4. Monnll. Corr. XII. S. 305.

5. Monnll. Corr. XII. S. 216 u. 541.

6. Aslron. Nachr. No. 447 S. 263.

7. Tafel für den Quotienten aus dem Cosinus der scheinbaren

Monds- und Sonnenhöhen; man s. Requisite tables und Betont Cours
d'Astronomie naulique. 1820.

8. A compleat collcclion of iallcs for navigalion and nauticnl Astro¬
nom;/, 4. 1805. (345 Seiten stark sind die Tafeln zur Reduction der
Monddistanzen).

9. Conti, d. T. p. Van XIV.
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Monddistanzen verdankt man Oltmanns ] ) eine lehrreiche

Abhandlung, die 1810 erschien. Von spätem, in die Jahre

1811 bis 1815 fallenden Versuchen, die Längenbestimmungen

zur See zu erleichtern, kann folgender angeführt werden. In

einer kleinen Broschüre1 2 ) gab Lieutnant B u 1 kely eine mechani¬

sche Vorrichtung, mittels welcher ohne Rechnung aus der be¬

obachteten scheinbaren Distanz und den Höhen beider Gestirne

die wahre Distanz sich finden lässt. Um jene Zeit lieferte

auch der Engländer Miers eine Uebcrsetzung der nautischen

Astronomie Rossel’s, und von Mendoza’s grosser Tabellen¬

sammlung für Nautik erschien eine neue verbesserte Ausgabe.

Alle bisherigen Berechnungsweisen der beobachteten Mond¬

distanzen wurden aber endlich in jeder Hinsicht durch ß e s-

sel’s neue llercchnungsart für die nautische Methode der

Monddistanzen, die im Jahre 1852 bekannt wurde 3 ), weit

überlrolTen. Bes sei hat in seiner berühmten Abhandlung zu¬

erst die drei Tlieile der Auflösung des allbekannten Problems

näher betrachtet. Den ersten und schwierigsten Theil: die Ver¬

vollkommnung der Monds-, Sonnen- und Planetentafeln 4 ), kann

man für den nautischen Zweck vollkommen genügend anselien.

Der zweite Theil der Auflösung der Aufgabe, nämlich die Be¬

obachtungen der Distanzen, ist durch die jetzige genaue Ver¬

fertigung der Reflectionsinstrumcnte, ungeachtet der Kleinheit

derselben, dennoch so weit gebracht, dass die auf einem beweg¬

lichen Schilfe erreichbare Grenze von Genauigkeit wirklich er¬

reicht werden zu können scheint 5 ). Dagegen leidet der dritte

1. Monall. Corr. XXII. S. 301.

2. Dcscription oj a pract. diagram, for obtain. in a simple and easg
manncr the Uorrcct. of tlie lunar dist. as obsero. by a Sextant.

3. Aslron. Nadir. ZV«. 218, 219 n. 220.

4. Schumacher hat nämlich die Planeten in der Praxis der nau¬

tischen Methode eingeführt, und zugleich erwähnt, dass die erste Idee,

Distanzen der Planeten für die Längenbestiminung zu benutzen, dem

Dänen v. Löwenörn gehöre. — Ehe Schumacher’s Epheineriden
erschienen, hatte auch bereits Inghirami Planetendistanzen vom

Monde in v. Zach’s Corresp. aslron. gegeben.

5. So zeigen z. B. die neuern Bemühungen von Sabine, dass man

mit ausgezeichneten Beobachtungswerkzeugen eine Längenbestiminung
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Theil: die Bercchnungsart der Angestellten Beobachtungen, in

der, That noch au manchen nicht geringen Unvollkommenheiten.

Es sind zwar vielfältige Vorschriften und Hilfsmittel vorhanden,

die von den Seefahrern mit Leichtigkeit gebraucht werden.

Allein Leichtigkeit der Anwendung und Sicherheit der Resul¬

tate zu vereinigen: so weit hat man es noch nicht gebracht.

Namentlich war es seither ein grosser Fehler, die Erde als

einen genau kugelförmigen Körper anzunehmen, theils unge¬

naue Rcfractionstafeln, theils die mittlere statt der wahren

Strahlenbrechung anzuwenden, die Beobachtung selbst nicht auf

die Messung der Distanz allein zu beschranken, sondern auch

noch die Höhen beider Gestirne zu beobachten u. s. w. —

Ohne erst auf die Beantwortung der Frage einzugehen, ob die

Vermeidung der so eben angeführten Fehler der Rechnung für

den Seegebrauch mehr oder weniger wesentlich sei, kann man

dennoch gewiss mit Bcssel einverstanden sein, dass von zwei

Methoden, die beide gleich viel Rechnung erfordern, deren eine

jedoch genau ist, während die andere Methode oft nur einen

Viertelgrad und mehr noch falsche Resultate geben kann, jene

erstcre den Vorzug verdient. Deshalb nun hat es Bessel ver¬

sucht, ob alle diese Unvollkommenheiten nicht auf einem ganz,

neuen, von dem bisherigen verschiedenen, Wege vermieden wer¬

den können. Dieser Versuch ist ein ausserordentlich gelungener

zu nennen, wie wir aus Bessel’s Abhandlung zur Genüge

ersehen. Die neue Rerechnungsart gehet nämlich von einer

andern Ansicht der Aufgabe aus 1 ).

zur See zu Stande bringen kann, die derjenigen durch Sternbedeckun¬
gen an Genauigkeit nur wenig nachstehet.

J. Die bisher angewandten Berechnungsmethoden bestehen darin:
Es werden zwei sphärische Dreiecke betrachtet, deren Seiten resp. die
scheinbaren Zenithdistanzen und die scheinbare Entfernung, so wie die
wahren Zenithdistanzen und die wahre Entfernung sind. Diese Drei¬
ecke haben einen gemeinschaftlichen Winkel am Scheitelpunkte. Die
Reduction der scheinbaren Entfernung auf die wahre wird dadurch
erlangt, dass man die Veränderung der dem gemeinschaftlichenWinkel
gegenüber stehenden Seite sucht, welche durch die, von der Parallaxe
und Refraction herriihrenden, Veränderungen der ihn einschliessenden
Seiten entstehet. Die vorhandenen Vorschriften unterscheiden sich
zwar nun wesentlich in der Art, wie sie diese Veränderungen ergeben,
stimmen jedoch in der Grundidee sämintlich überein.



Längenbesthnmung durch Monddktanzm, 120

Bosse 1 hat sie zuerst im Allgemeinen erläutert, ohne sieh

dabei auf die Rechnung, deren Ausführung sie fordert, einzu¬

hissen. Dann hat er der Rechnung, ohne alle Rücksicht auf

das Bediirfniss und die Bequemlichkeit der Seefahrer, streng

durchgeführt, und endlich die Abkürzungen mitgetheilt, welche

die Genauigkeit des Resultats nur wenig sohmiilern, und welche

angewandt werden können, sobald es sich um wirklichen Ge¬

brauch der Methode handelt. Besse 1 hat daher zuerst

den einfachsten Fall angenommen, nämlich den, wo die Dislanz

eines Fixsterns vom Monde beobachtet worden ist, weil der

Fixstern weder Durchmesser noch Parallaxe zeigt, nachher

aber auch den zusammengesetztem Fall, nämlich den, wo die
Distanz der Sonne oder eines Planeten vom Monde beobachtet

worden ist, weil die Sonne und die Planeten Durchmesser und

Parallaxe haben. Nachdem noch Bes sei der bekannten Dunt-

liorne’schen Methode in Bezug auf die seinige gedenkt, er¬

wähnt er am Schlüsse seiner Abhandlung 1 ) noch Folgendes:

Sollte der Genauigkeit der in dem Vorhergehenden aus¬

einandergesetzten Methode ein Werth eingeräumt werden, so

würden noch zwei Forderungen befriedigt werden müssen, ehe

sie in die Praxis eingeführt werden könnte: lj müssten die in

den F'ormeln enthaltenen Rechnungsvorschriften in Worte über¬

setzt, dabei aber so eingerichtet werden, dass, ohne Aufmerksamkeit

auf die algebraischen Zeichen , jede Zweideutigkeit vermieden

und die Unterscheidung verschiedener Fälle so viel als möglich

erspart wird; 2) müsste derjenige Theil der Rechnung, welcher

sich mit einigem Vortheil auf Tafeln reduciren lässt, wirklich

auf diese Art dem an dergleichen Tafeln gewöhnten Seefahrer

erspart werden.

So wichtig es Bessel zu sein scheint, diese beiden For¬

derungen so vollständig als möglich zu erfüllen, so kann die

Neigung dazu offenbar nicht eher vorhanden sein, als bis der

Zweifel über den Werth oder Unwerth einer in allen Fällen

sichern Rechnung beseitigt sein wird. Bessel wollte daher

dieses abwarten, und nur im Falle der Entscheidung für den

Werth derselben wieder zu dieser Materie zurückkehren. Hier-

I. Aslran. Nadir. No. 2-20 S. *>9#
John, Gesell, (1, Astronomie. II, 0
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über ist uns jedoch bis jetzt nichts weiter bekennt geworden;

wir wissen auch nicht, ob ßessel’s Verfahren seitdem bei ir¬

gend einer Marine in wirkliche Anwendung gekommen ist, be¬

merken jedoch, dass in neuester Zeit Grunert zwei Methoden

für die Reduotion der Monddistanzen, so wie auch neue For¬

meln zur Bestimmung der Länge durch correspondirende Höhen

des Mondes 1 ), so wie durch Azimuthe dieses Gestirns 2 ), letz¬

teres auch Clausen 3 ), gegeben hat.

Die Meinungen über den ersten Erfinder der Längenbe¬

stimmungen durch Monddistanzen waren lange gctheilt, und der

Streit wurde erst durch Canovai’s Schrift: Elogio di Ame-

rigo Yespttcci entschieden. Aus einem in dieser Schrift beige¬

brachten Briefe von Amerigo Vespucci erhellet, dass die¬

ser erste Beschreiber der neuen Welt den Meridian seines

Schiffes zum ersten Male durch den beobachteten Abstand des

Planeten Mars vom Monde bestimmt hat.

Da hier die Rede von der Bestimmung der Meridianunter¬

schiede gewesen ist, so kann noch erwähnt werden, dass in

neuerer Zeit ein Seecapitain, Namens Wilcke, einen allgemeinen

Kalendermeridian vorgeschlagen hat. Olb er s hat aber, nach¬

dem er diesen Vorschlag sorgfältig geprüft, und in der Idee aller¬

dings recht schön befunden, ihn deshalb nicht für annehmbar

gehalten 4 ), weil 1) der Vorschlag im Wesentlichen nicht neu

sei, 2) die allgemeine Einführung und Anerkennung des W i 1 ke'-

schen Kalendermeridians in jedem Falle grosse Schwierigkeiten

haben würde, und dies um so mehr, da 3) die Einführung nur

geringe Vortheile gewähren könnte, und diese 4) bei ganz

conscquenter Durchführung dieses Vorschlags von den Nach¬

theilen gar sehr überwogen werden dürften.

Wir besehliessen die Geschichte dieses wichtigen Gegen¬

standes mit der Bemerkung, dass im Naut. Alman. f. 1832

Brinkley’s praktische Methode, die Länge zur See aus zwei

observirten Höhen und der Zwischenzeit zu finden, enthalten ist.

1. Astron. Nadir. No. 429 S. 343.
2. Aslron. Näder. No. 431 u. 432.
3. Astron. Nadir. No. 417 S. 239.
4. Astron. Nadir. No. J77 S. 163 u. f-
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Länge übest im m u n g d u r c h Pu Jv er s ig nale.

Unter allen Mitteln, ein momentanes, aut grosse Distanzen

sichtbares Ereigniss hervorzubringen , gehören noch immer ilie

p u 1 v e rs i g n a 1 c zu denjenigen, welche sich durch die Erfah¬

rung als äusserst brauchbar bewiesen haben, und mit grosser

Genauigkeit angewandt werden.

Bekanntlich wurden seit den Zeiten Cassini’s (der den

Vorschlag gemacht, durch an 58 Stationen zu gebende Pulver¬

signale die LängenditTerenz zwischen Wien und Paris zu be¬

stimmen) bis zu den ersten Jahren unsers Jahrhunderts die Pul¬

versignale ganz unbeachtet gelassen. Erst v. Zach brachte

während seiner Vermessung Thüringens diese Methode wieder

in Anregung *), und fand nach vielfach abgeänderten Versuchen

folgendes Verfahren. Das Pulver wird ganz frei auf einen

Stein geschüttet und mit einem sogenannten Ziindlichtc losge¬

brannt. Eine Flamme von 12 bis 16 Loth Pulver wird bei

Nacht auf 30 Meilen weit, von 4 bis 6 Loth auf 9 Meilen weit

mit blossen Augen woihrgenommen. Die Qualität des Pulvers

scheint hierin keine merklichen Verschiedenheiten hervorzu¬

bringen. Dunkle Nächte ohne Nebel sind der Sichtbarkeit am

förderlichsten; doch lassen sich die Pulvcrsignale auch bei trü¬

ber Luft, ja sogar bei Tage durch Fernröhre erkennen. Ihre

Erscheinung ist bei nicht zu gross gewählter Pulvermasse die

eines Augenblicks. Bei der thüringischen Vermessung fanden

sich für einen und denselben Tag aus diesen Signalen nur

selten Differenzen über Secunde gross, und unter guten L: m-

ständen gingen die Abweichungen nicht einmal über Secunde

hinaus. Dies bestätigen auch die in Oestreich von Augu¬

stin1 2 ) und später durch v. Littrow 3 ) nach dieser Methode

angestellten Längenbestimmungen, so w rie selbst die zur Verbin¬

dung der Sternwarten von Mailand, Turin und Genf veranstalte¬

ten Pulversignale. Freilich ist es zwar vortheilhaft, die Signale

auf einer Höhe zu geben, die zwischen den Stationen, deren

9 *

1. Monatl. Corr. X. S. 130 u. f.

2. Monatl. Corr. XXVII. S. 287.

3. Corresp. astronom. XXVII.
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LängendifTerenz bestimmt werden soll, gelegen ist. Es wird

hierdurch nicht blos eine doppelte Sehweite erlangt, sondern

der Moment der stärksten Flamme wird gleichzeitiger erschei¬

nen. Dennoch ergiebt sich aus den Versuchen der italienischen

Astronomen auf dem Mont Colombier, dass die Beobachtungen in

12 Metern und in 100 Metern Distanz von der Explosion keine

erkennbare Verschiedenheit darboten l ). Eben so möchte die

Ungleichheit, welche von der individuellen Bestiramungskraft des

Beobachters abhängt, und über welche Bcsscl 2 ) interessante

Versuche angestellt hat, sich noch innerhalb der Grenzen der

Genauigkeit finden, deren diese Art von Längenbestimmungen

überhaupt fähig ist. Man kann die Signale füglich von 5 zu

5 Minuten nach Verabredung geben. Die italienischen Astro¬

nomen, so wie auch v. Zach, hatten Intervalle von 10 Minu¬

ten gewählt, Augustin bei seiner Längenbestimmung zwischen

Wien und Raab aber nur 5 Minuten. —

Von den neuern Bestimmungsmethoden der LängenditTeren-

zen mittels des Gauss’schcn Heliotrops und der Egen’schen

Vorrichtung wird im VIII. Theile (dieses Werkes) ausführ¬
licher die Rede sein.

Methoden, die Zeit und Polhöhe zu
bestimmen.

Wir kommen jetzt zu den verschiedenen Methoden, welche

im Laufe dieses Jahrhunderts gegeben wurden, um dio Zeit, so

wie die Polhöhe, oder auch beide zugleich, aus Beobachtungen

herzuleiten. — Gleich im Anfänge des Jahrhunderts ward in

der Monatl. Corr. III. S. 124 u. f. gezeigt, wie der Gang einer

Uhr durch das einfache in der Beobachtung von Fixsternver¬

schwindungen bestehende Mittel bequem und scharf gefunden

werden könne. 0 Ibers hatte in Ermangelung eines Passagcn-

1. Operatiuns tjcodes. pour la nies, d’un arc . de paralldle moy. Milnn
1S27, gr. 4. Tome II. p. 913.

2 . Jstron. Beobachtungen d. Köniysb. Sternwarte,
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Instruments dieses Mitte! ersonnen und sieh desselben stets be¬

dient. Fünf Jahre später zeigte v. Lindenau 1* ), wie ein

gleiches mittels Beobachtung' gleicher, aber nicht oorrespondi-

render Höhen zu erlangen sei. Ueber die Anwendung corrc-

spondirender Sonnendistanzen Behufs der genauen Zeitbestim¬

mung, kann man mehrere Aufsätze in v. Z a ch’s Monatl. Corr.*)

nachlesen. ln derselben Zeitschrift 3 ) ist ein löblicher Versuch

luitgethcilt, die Berechnung der Zeitgleichung betreffend. We¬

gen der Beobachtungen correspondirender Sonnenhöhen wurden

fast bis auf die neueste Zeit verschiedene Vorschriften, beson¬

ders aber mehr oder minder bequeme Tafeln zur Berechnung

des Standes der Uhr gegeben 4 ). — In neuern Zeiten haben

sich jedoch bei Anwendung dieser Methode, ungeachtet aller

Uebereinstimmung der einzelnen Beobachtungen, Anomalien in

der Zeitbestimmung gezeigt, die blos durch die Vergleichung

mit dein Resultate der Beobachtungen am Passageniustrumente

entdeckt werden konnlcn. Schon früher hatte v. Zach 56 ) auf

die Mängel dieser, noch zu Anfänge des gegenwärtigen Jahr¬

hunderts für das non plus ultra einer scharfen Zeitbestimmung

gehaltenen, Methode aufmerksam gemacht und später durch di-

recte Versuche ihre möglichen Abweichungen nachgewieseu.

Er war geneigt, sie einem Fehler des den künstlichen Horizont

bedeckenden Glasdaches zuzuschreiben, obschon das Letztere,

sobald cs zwischen der Vor- und Nachuiittagsheobachtung nicht

uingcwendet wurde, in beiden Fällen die Höhen auf ganz

gleiche Weise afficiren musste. Achnlichc bis auf Secunden

gehende Fehler entdeckten C a r 1 i n i und Plan a bei ihren

Beobachtungen ®). Es war nämlich der aus den correspondi-

renden Sonnenhöhen gefundene wahre Mittag stets früher, als

I. Monatl. Corr. XIV. S. 58«. f.
?., Monatl. Corr. III. S. 405, 4J9 ». IV. 8.93.
3. Monatl. Corr. XXF. S. 297.

4. Monatl. Corr. XI. S. 137 u. XXIII. S.45, 401; von Hallaschka
im Jahre 1821 nach v. Littrow's Gleichung; Astron. Nadir. UI. S.

165 «. No. 201 Beilage.

5. Monatl. Corr. IX. S. 206.

6. Operalions geodes. et mesure il'un arc de parallele moy. II. p. 13.
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er sein sollte; am geringsten fand er sich aus denjenigen Höhen,

welche etwa um 34 Stunden vom Mittage genommen worden waren.

Auch Horner bemerkte solche Abweichungen bei sehr gut ge¬

messenen und trefflich unter sich übereinstimmenden Sonnenhöhen,

bei welchen der Quecksilberhorizont durch ein Dach von russi¬

schem Marienglas geschützt war. Da nun die angeführten Anoma¬

lien sich nicht regelmassig, sondern blos zuweilen bemerklich

machen, so müssen sie auf jeden Fall gewissen zufälligen Aen-

erungen, entweder des Spiegelsextanten oder des Zustandes der

Atmosphäre während der Zwischenzeit der Beobachtungen, zu¬

geschrieben werden.

Die bekannte, jedoch wohl wenig gebrauchte Methode, aus

den beobachteten Höhen zweier Sterne und der Zwischenzeit

der Beobachtungen die Bestimmung der Zeit und der Polhöhe

zu erhalten, wurde von Gauss discutirt und verallgemeinert.

Van Beeck C a 1 k o e n , Cagnoli 1 ), Mollweide 2 ) und
Delambre behandelten nachher ebenfalls dieses Problem.

P ab st’s Methode der Zeitbestimmung aus gleichen Höhen

zweier Sterne ist im XX. Bande S. 140 der Monatl. Corr. ent¬

halten. Ganz eigenthümlich und sehr praktisch ist eine von

Gauss dargestellte und empfohlene Beobachtungsweise, aus

gleichen, bekannten oder auch unbekannten, Höhen dreier Sterne

die Polhöhe und den Stand der Uhr abzuleiten 3 ). Diese Be¬

obachtungsweise muss für alle Beobachter, die mit keinem guten

Höheninstrumente versehen sind, von grossem Werthe und

Nutzen sein. Eine neue Behandlung des freilich praktisch un¬

brauchbaren Problems, aus drei Höhen eines und desselben

Sterns und den beiden Zwischenzeiten die Polhöhe, die Ab¬

weichung des Sterns und die Culminationszeit zu linden, gab

Hauff. Carlini’s im Jahre 1808 bekannt gewordene neue

und leichte Art, die Aendcrungen der um den Mittag herum

beobachteten Scheitelabstände in allgemeine Tafeln zu bringen

und daraus zu berechnen, darf nicht übergangen werden 4J,

1. Monatl. Corr. XIX. S. 88 «. 134.

2. Monatl. Corr. XIX. S. 423,

3. Monatl. Corr. XVIII. S. 277.

4. Monatl. Corr. XVIII. S. 294.
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Die Benutzung der grössten Digressionen des Polarsterns zu

Breitenbestimmungen schlugen Pasquich 1 J (im Jahre 1805)

und Bürg, dagegen Beobachtungen von Distanzen der Gestirne

von irdischen Gegenständen zur Bestimmung der Zeit v. L i t-

trow (im Jahre 1816) vor, zu welchem Zwecke Letzterer

mehrere zur Berechnung geschmeidige Formeln milthcilte.

Eine neue Methode, die Polhöhe zu bestimmen, findet sich in

der Zeilschr. f. Astron. HI. S. 208. Soldner zeigte im

Jahre 1815, wie man astronomische Beobachtungen, sobald sie

kurz auf einander folgen, auf einen gemeinschaftlichen Zeit¬

punkt reduciren könne. Bald darauf schrieb Bessel über den

Einfluss der Veränderungen des Erdkörpers auf die Polhöhe 2 ).
Methoden, die Polhöhe aus Zenithdistanzen des Polarsterns,

welche in irgend einem Punkte seines Parallelkreises mit einem
repetirenden Instrumente beobachtet worden sind, zu berechnen,
haben Puissant, v. Littrow (im J. 1822) und Sch wer d
vorgcsehlagcn; v. Littrow’s Verfahren scheint sich wegen
seiner Einfachheit und Leichtigkeit besonders für die Schiff¬
fahrt zu eignen. Bereits im Jahre 1816 hatte Möbius eine
rühmliche Abhandlung: De minima varialione Azimut hi stel¬

lar um circulos paralleles uniformiler describentium bekannt
gemacht, die, wenn gleich nicht eigentlich hierher gehörig,
dennoch mit angeführt werden muss 3 ).

Im Jahre 1824 veröffentlichte Mol! weide seine allge¬

meine directe Auflösung der Aufgabe: aus zwei beobachteten

Sonnenhöhen nebst der Zwischenzeit beider Beobachtungen die

geographische Breite zu finden und im Frühjahr 1828 B o h-

nenberger 4) seine kleine Abhandlung, den Gebrauch des
Polarsterns als Meridianzeichen betreffend.

Schon ein Jahr früher lehrte Hausteen, w'ie man mit

einem Spiegelsextanten genaue Zeitbestimmungen auf eine ganz

eigenthümliche Weise erlangen kann. Soldner hatte nämlich

früher gezeigt, wie man aus absoluten Höhen Oder Zenithdi-

1. Monntl. Corr. XII. S.460; XVIII. S. 3.

2. Zeilschr. f. Astron. V. S. 25 «. f.

3. Zeilschr. f. Astron. III. S. 82.

4. Astron. Nachr. No. 135.
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stanzen, die mit einem rcpetirenden Instrumente genommen sind,

den zur mittlern Zenithdistanz gehörenden Stundenwinkel finden

kann, Da jedoch hei einem solchen Instrumente die einzelnen

Zenithdistanzen nicht bekannt sind, so muss das Argument für

die Correction des Stundenwinkels aus dem Zeitunterschiede

zwischen jeder Observation und dem Mittel der Zeiten genommen

werden. Beobachtet man mit keinem Repetitionskreise, sondern

z. B. mit einem Sextanten, so stellt man gewöhnlich den Null¬

punkt der Alhidadc auf einen Theilstrich des Bogens, dann

auf den nächsten, u. s. f., so dass die Höhenunterschiede gleich

gross werden, oder, von der ersten an gerechnet, in einer

arithmetischen Reihe Fortgehen, deren Glieder sich zu einander

verhalten, wie 1 : 2 : 3 : n. In diesem Falle ist es aber

bequemer, den Unterschied der Zenithdistanzen oder Höhen zum

Correctionsargumente zu nehmen,

Hansteen hat nun die dazu erforderlichen Formeln so¬

wohl, nls auch ein Reclinungsheispiel gegeben ?), und zugleich

bemerkt, dass jene Methode nicht nur weit leichter als die von

Soldner sei, sondern auch bei Azimuthalbestimmungen, wenn

man die Alhidade um gleiche Differenzen verstellt, angewendet

werden könne. Bald nachher gab auch Hansteen eine

brauchbare Methode, in Ermangelung einer festen Aufstellung

des Passageninstruments dennoch zu jeder beliebigen Stunde

mittels des Durchgangs des Polaris und eines Bessel’schen

Sterns durch denselben Vertical die Zeit zu bestimmen1 23 ).

Nur erst in neuerer Zeit, nämlich im Jahre 1838, ist von

Brestei?) in Wien ein Beitrag zur Auflösung der vielfach

behandelten Aufgabe: Zeit und Polhöhe zugleich zu bestimmen,

abermals gegeben worden. Hierdurch wurde Grün er t bewo¬

gen, das Problem: Wenn die demselben Stundenwinkel ent¬

sprechenden Höhen dreier Sterne von bekannter Rcctascension

und Declination gemessen worden sind, alsdann aus den Diffe¬

renzen dieser Höhen die Zeit, die Polhöhe und den Fehler des

1, Astron. Nadir. Beilage zu No, 126 S, 125 u, /,

2, Astron. Nachr. No. 129 S. 189 if. f,

3, Astron. Nadir. No. 362 S, 23,
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Instruments zu bestimmen, zu behandeln 1 ), Clausen 2 ) dage¬

gen durch geometrische Construction zu lösen.

Als Schumacher 1824 seine wegen der Längcnverbin-

dnng zwischen Greenwich und Altona auf Helgoland errichtete

Sternwarte verliess, um die zu diesem Zwecke niithigen Beob¬

achtungen auf der Sternwarte zu Altona anzustellen, blieb

Sc hu mach er’s damaliger Gehilfe, Hansen, auf Helgoland

zurück, um nach der von Bessel in No. 49 der Astron.

Nachr. vorgeschlagenen Methode das Mittagsfernrohr zur Be¬

stimmung der Polhöhe der kleinen Helgoländer Sternwarte an¬

zuwenden. Hansen’s Beobachtungen sowohl, als die Methode

desselben befinden sich in No. 126 der Astron. Nachr. und in

der Beilage zu dieser Nummer, worauf wir verweisen müssen.

Es ist übrigens schwer zu entscheiden, in welchen Punk¬

ten Bessel und Hansen bequemere und sichere Beobach¬

tung^- und Rechnungsvorschriften, denn beide sind in gleichem

Grade gut, gegeben haben. Hansen hat am angeführten Orte

die Bessel’sclie Methode kurz beschrieben und beurtheilf.

Die Absicht des Bessel’schen Aufsatzes in No. 49 der

Astron. Nachr. war übrigens die, die Astronomen auf ein Hilfs¬

mittel aufmerksam zu machen, durch welches die Polhöhcnun-

terschiede, die man bei den Messungen der Meridiangrade mit

möglichst grösster Genauigkeit zu bestimmen wünscht, gänzlich

unabhängig von Instrumentalfchlern erlangt werden können.

Diesem Bessel’schen Aufsätze nun folgten drei sehr gute

Versuche, von v. Struve, General Ten ner und Hansen 3 )

(der des Letztem ist schon oben erwähnt). Diese Versuche

betrafen nämlich die Auffindung der Mittel, die Besse l’sche

Methode zweckmässig anzuwenden, und haben die Güte der¬

selben vollkommen bestätigt. Indem aber die Besse l’sche

Methode durch solche vortreffliche Beobachter in die astrono¬

mische Praxis eingeführt und dadurch hinlänglich empfohlen ist,

so glaubte nun Bessel, dass seine Methode in allgemeinere

Anwendung kommen und auch zu andern Zwecken dienen

]. Astron. Nachr. No. 442.
2. Astron. Nachr. No. 444.
3. Astron. Nachr. No. 12ü.
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werde. Dies hat ihm also Veranlassung gegeben, im Jahre

1828 den allgemeinen Gebrauch des Passageninstruments näher

zu erläutern und dann auch mehr im Einzelnen anzugeben, wie

er sich die Anwendung desselben vorstelle. So ist jene mei¬

sterhafte Abhandlung entstanden, welche, in No. 131 u. No. 132

der Astron, Nachr. mitgethcilt, gewiss von jedem Anfänger in

der astronomischen Beobachtungskunst aufmerksam durehstudirt

zu werden verdient.

Bald nachher erschien von Hansen eine eben so rühm¬

liche, denselben Gegenstand betreffende, Abhandlung i ). Diese

hat ihre Entstellung folgenden Betrachtungen zu verdanken.

Hansen hatte in seinem frühem Aufsatze 2 ) auch gezeigt,

wie die Verbesserungen beschaffen sind, deren die nach der

B ess el’schen Methode mittels des Passagcninstruments bestimmte

Polhöhe bedarf, sobald das Fernrohr in einer senkrechten Ebene

sich bewegt. Weil nur die Neigung der Drchungsaxe gegen

den Horizont, sobald sie gering ist, gemessen werden kann, so

wird man nach Hansen’s Dafürhalten mit den, dort von ihm

gegebenen, Formeln stets in der Praxis ausreichen können. Da

jedoch die Aufgabe sich eben so leicht streng aullöscn lässt,

so ist es wünschenswerth, eine Auflösung dieser Art zu haben.

Indessen lässt sich die Sache noch anders betrachten, indem

nämlich die eben genannte Aufgabe blos ein besonderer Fall

von derjenigen ist, welche durch die Frage: Welche Bestim¬

mungen vermag das Passageninstrument überhaupt zu geben ?

ausgedrückt ist. Die Beantwortung dieser Frage aber ist eben

nun jene ausgezeichnete Abhandlung Hanse n’s.

In neuerer Zeit hat dieser noch eine andere Auflösung der

Aufgabe: Aus zwei ausser dem Meridian beobachteten Sternen

die Zeit zu finden, gegeben. Er hatte nämlich in No. 141 der

Astron. Nachr. gesucht, das rein Theoretische der Behandlung

des Passageninstruments aufzufassen, auch beabsichtigt, mit

den strengen Formeln dieser Abhandlung diejenigen Abkürzun¬

gen vorzunehmen, die bei der Anwendung des Passagcninstru-

ments immer zulässig sind. Fast zu gleicher Zeit erschienen

1. Astron. Nach'. No. 141, 142 «. 143.
2. Astron. Nachr, No. 126.
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drei Abhandlungen von Hessel 1 ), B o h nenberger 2 ) und

Kucke 3 ). Die Tendenz dieser Aufsätze ist offenbar von

I-Ianscn’s Abhandlung’ verschieden, denn sie bezwecken nicht

blos eine allgemeine Theorie des Mittagsfernrohrs, sondern es

enthält auch besonders der erste jener drei Aufsätze eine ge¬

naue und ausführliche Darlegung dessen, was bei der Anwen¬

dung der abgehandelten Aufgaben in Betrachtung kommt. Den¬

noch schien es Hansen vortheilhaft zu sein, eine Auflösung

der obengenannten Aufgabe zu besitzen, die wenigstens, wenn

einer der beiden Polarsterne angewandt ist, ohne der wün-

schenswerthen Genauigkeit Abbruch zu thun, stets mit fünf¬

stelligen Logarithmen ausgeführt werden kann. Hansen macht

überdies noch die Bemerkung, dass man, da man immer einen

der beiden Polarsterne anweuden könne, nie statt derselben

einen andern Stern nehmen sollte. M a n s e n hat in Betreff

seiner gelungenen Auflösung der Aufgabe, durch Sterndurch¬

gänge ausser dem Meridiane die Zeit zu bestimmen, Folgendes

vorausgesetzt. Das Passageniustrument sei mit mehrern Verti-

calfäden versehen und tragbar. Man richte es, wenn ein nicht

allzuweit vom Aequator entfernter Fundamentalstem seiner Kul¬

mination nahe ist, auf einen der beiden Polarsterne, und beob¬

achte den Polarstern, so wie auch den Fundamentalstem. Da

nun die Aufgabe, wie Hansen erinnert, vorzüglich unter sol¬

chen Umständen von praktischem Nutzen ist, wo entweder die

Aufstellung nicht so solid ist, dass mau sie längere Zeit hindurch

als unveränderlich anschen könnte, oder wo man bald das In¬

strument für andere Zwecke in eine andere Lage zu bringen

hat, so wird man suchen müssen, in der möglich kürzesten

Zwischenzeit die Beobachtungen anzustellen. Man wird folg¬

lich, weil die Zeit, die der Polarstern gebraucht, um von einem

Faden zu dem andern zu gelangen, nicht kurz ist, ihn nur an

1. Astron. Nadir. No. 131 u. No. 132.

2. Astron. Nnchr. No. 135.

3. Astron. Jahrb. f. 1830. — In den Jahren 1801 und 1802 hatten

Henry und Camerer Behufs der Untersuchung dev richtigen Lage
eines Mittagslernrohrs Formeln in der Monall Corr. III. S. 344 und

VI. S. 34 mitgetheilt.
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einem Faden beobachten, und dieser wird nicht immer der Mittel¬

faden sein. Den Aequntorealstern hingegen wird man an allen

Fiiden beobachten, um ein genaueres Resultat zu erhalten, auch

deshalb schon, weil die Zwischenzeiten für diesen nur kurz

sind. Die Auflösung - der Aufgabe selbst findet sich in No. 199

der Astron. Nachr., wo auch Hansen zwei Rechnungsbei¬

spiele gegeben hat.

Wenn wir die, seit dem Jahre 1801 bis jetzt stattgefun¬

denen, hier dargestellten Remühungen der Geometer und Astro¬

nomen, genaue und bequeme Methoden zur Bestimmung der Zeit

und Polhöhc zu gehen, im Zusammenhänge überblicken, so werden

wir finden, dass auch in diesem Theile der beobachtenden Astro¬

nomie eine erfreuliche Thätigkeit und ein sicherer Fortschritt

zur möglichsten Vervollkommnung sich kund gegeben hat. Denn

jetzt können die Appulse der Fixsterne an den 3., 5. oder 7.

Verticalfaden des Mikrometers im Passageninstrumente bis auf

eine Viertelsecunde genau beobachtet werden, so dass die Mittel

aus diesen Appulsen auf eine Zehntclsecunde zusammenstimmen.

Auch bleibt bei guter Aufstellung des Mittagsfcrnrohrs die

Zeitbestimmung aus verschiedenen Sternen bis auf wenige

Zehntheile der Sccunde sich gleich 1 ). Dies ist nun allerdings

dasjenige, was die geübtesten Beobachter auf den besten Ob¬

servatorien mit den vorzüglichsten Instrumenten leisten. Allein

selbst kleinere, tragbare Transitinstrumente gewähren eine Ge¬

nauigkeit, die sich besonders durch die grosse Anzahl der in

jeder Minute zu Gebote stehenden Bestimmungen bis zur vollen

Befriedigung treiben lässt. Ehemals lag die grösste Schwie¬

rigkeit in der genauen Aufstellung solcher Apparate, wozu

man wochenlange Zeit verwenden musste und wobei die corre-

spondirenden Sonnenhöhen als Prüfungsmittel benutzt wurden.

Jetzt kann man nach der grossen Vollkommenheit der heutigen

Fixsternkataloge in wenigen Minuten die Lage des Passagen-

instruments berichtigen und sogleich wieder prüfen.

Wirklich haben wir auch erfahren, dass die Aufgabe, Zeit

und Polhöhe aus mit einem Spiegelscxtanten angestelltcn Bcob-

1. Man s. die Beobachtungsregister in den Sammlungen Bessel’s,
v. Littrow’s, v. Struve’s u. A. in.
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acht ungen hcrzuleiten, in neuerer Zeit nicht so oft mehr zu

lösen versucht worden ist, als früher.

Tnlerp olations-, TVahr scheintichheits-
rechu 11 n g u, s. w.

Seit dein Jahre 1801 sind auch viele ausgezeichnete Ar¬

beiten, grösstcntheils in Bezug auf höhere Ausbildung und

grössere Erleichterung der rechnenden Astronomie, nach und

nach ausgeführt und bekannt geworden. Im Jahre 1810 schrieb

Mo II weide *) über die Genauigkeit des Einschaltens mittels

der Ditferenzreiben. Höchst interessant und belehrend ist der

von Enckc in dessen Aslron. Jahrbuche für 1830 initgetheilte

Aufsatz über Interpolation. Derselbe ist aus den Vorlesungen

entlehnt, welche Encke im Jahre 1812 bei Gauss hörte.

In dem ganzen Gange der Entwickelung hat Enckc, so viel

ihm die Erinnerung noch gestattete, den Vortrag seines be¬

rühmten Lehrers zu befolgen gesucht.

Andere Interpolationsweisen hat bekanntlich auch Bes sei,

ebenfalls in neuerer Zeit, gegeben. Derselbe stellte auch ana¬

lytische Untersuchungen a ) über die Wahrscheinlichkeit der

Beobachtungsfehler an, wiirend fast gleichzeitig Hansen12 3 )

die Auflösung einer allgemeinen Aufgabe aus der Wahrschein¬

lichkeitsrechnung bekannt machte.

Ueber die Bestimmung des wahrscheinlichsten Resultats aus

den einzelnen Resultateu einer grossen Menge von Beobachtungen

hatte bereits im ersten Deccnnium dieses Jahrhunderts Laplace

analytische Betrachtungen angestcllt. 4 ). Gau ss bestimmte dann

im zweiten Deccnnium den Grad der Genauigkeit der astrono¬

mischen Beobachtungen 5 ).

1. Monall. Corr. XXI. S. 331.

2. Aslron. Nachr. No. 338 u. 359.

3. Aslron. Nadir. No. 361.

4. Monall. Corr. XXV. S. 105.

5. Xeitsdir. f. Aslron. /. S. 185.
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Iin Jahr 1818 erschienen Plana’s allgemeine Formeln 1J,

um nach der Methode der kleinsten Quadrate die Verbesserun¬

gen von 6 Elementen zu berechnen, und zugleich das jeder

derselben zukommende Gewicht zu bestimmen.

Bevor Gauss seine Theoria combinalionis obsercalionum etc.

bekannt machte, wusste man von keiner genügenden Methode

zur Bestimmung der Gewichte, die den unbekannten Grössen,

deren VVerthe man durch die Methode der kleinsten Quadrate

berechnet, beigelegt werden müssen. Hansen hat in dem Pro¬

gramme, womit die Sceberger Sternwarte das Jubiläum des wür¬

digen Olbers gefeiert, eine andere Methode vorgetragen, die,

wenn die Anzahl der unbekannten Grössen nicht zu bedeutend

ist, in der Anwendung ungefähr dieselbe Arbeit wie die Me¬
thode von Gauss verursacht.

Verlangt man ausser denjenigen Coefflcienten der auszu¬

führenden unbestimmten Elimination, welche die Gewichte der

unbekannten Grössen ergeben, auch alle die übrigen, so möchte

Hanse n’s Methode etwas kürzer als die von Gauss sein.

Im letzten Artikel jenes Festprogramms hat übrigens Hansen

durch eine Verbindung seiner Formeln mit den Gauss’schen

ein Verfahren erlangt, welches, wenn es blos auf die Bestim¬

mung der Gewichte der unbekannten Grössen ankommt, jeden¬

falls kürzer als das bisher bekannte ist. Endlich trug II a n-

sen in No. 192 S. 463 u. f. der Aslron. Nachr. noch eine

andere, neue Methode vor, hei Anwendung der kleinsten Qua¬

drate die Gewichte der unbekannten Grössen zu berechnen, die

jenen gleichkommt und in dem Falle, wo man alle Coefficienten

der unbestimmten Elimination haben will, kürzer zum Ziele

führt. — Bald darauf erschien von Encke in dessen Aslron.

Jahrbuche für 1834, 1835 und I!>36 eine sehr ausführliche

Abhandlung über die Methode der kleinsten Quadrate. In der

neuesten Zeit (1840) hat Bessel nicht nur seihst ein Hilfs¬

mittel 2 ), sondern auch Jacobi’s neue Formeln 3 ), in Betreff

der Anwendung der Methode der kleinsten Quadrate den recli-

1. Zeiischr. f. Aslron. V. S. 249 «. f.
2. Aslron. Nachr. No. 399.
3. Astron. Nachr. No. 404.
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nemlen Astronomen mitgetheilt. — Bekanntlich kommen in La-

place’s Attractionstlieorie der Sphäroidc unter anderra auch

gewisse Heiken vor, welche der grosse französische Geometer

mit Y(n) bezeichnet hat. Mit diesen Reihen nun hat sich in

neuester Zeit Neu mann in Königsberg beschäftigt. Eine

diese Untersuchungen enthaltende Abhandlung erschien im Jahre

1858 in No. 355 der Aslron. Nachrich'en. Daselbst ist auch

die Rede von der Anwendung dieser merkwürdigen Reihen zur

analytischen Darstellung derjenigen Phänomene, welche Func¬

tionen von der geographischen Länge und Breite sind. Bereits

einige Jahre früher ward eine ähnliche, sehr vortreffliche Me¬

thode von Besscl bekannt. Von diesem erschien nämlich in

No. 136 der Aslron. Nachrichten ein sehr interessanter Auf¬

satz „Ueber die Bestimmung des Gesetzes einer periodischen

Erscheinung“. Es kommt, sagt daselbst Bessel, nicht nur

in der Physik, Meteorologie, Statistik u. s. w., sondern auch

selbst in der Astronomie sehr häufig die numerische Entwicke¬

lung solcher analytischen Ausdrücke vor, in welchen die, aus

Beobachtungen oder Zählungen abgeleiteten, Grössen nach einem

gewissen, aber unbekannten Gesetze ab- und zunehmen. Eine

Erscheinung nun, deren mannigfache Abwechselungen nach

einer bestimmten Zeit wiederkehren, nennt man eine periodische

Erscheinung, wie z. B. in der Astronomie die Elemente einer

Planetenbahn, die Längen oder Rectascensionen eines Planeten,

in der Physik die Declinationen der Magnetnadel u. s. w. sind.

Wenn nun die periodische Erscheinung nach dem Ablauf k ih¬

rer Periode stets wiederkehrf, und dabei immer von der verän¬

derlichen Grösse y abhängig bleibt, so kann die Eigenschaft,

dass y stets sich gleich bleibe, wenn auch x um k, 2 k, 3k

u. s. w. vermehrt oder vermindert wird, durch die Gleichung

yx =p + u t sin (U j + ^x) + u 2 sin (U 2 + ^ 2 x) + .

in welcher 2 n der volle Kreisumfang = 560° ist, und

p 0 , u l; u 2 , ...., U,, U 2 u. s. w. Constanten bezeichnen, voll¬

ständig ausgedrückt werden. Kann man also, sagt Bessel,

diese Constanten aus einer Beobachtungs- oder Zählungsreihe

bestimmen, so erhält man hierdurch die mathematische Theorie

der Erscheinung entwickelt. Soll sie jedoch den Beobachtungen
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entsprechend gewählt werden, so muss dies auf eine solche Art

geschehen, dass sio die aus den Beobachtungen hergeleitete

Entwickelung, die in der Tliat nichts anderes als das Resultat

der Beobachtungen in der concisesten Form ist, vollständig er-

giebt. Als Nachtrag zur physischen Astronomie in der neue¬

sten Zeit haben wir noch mitzutheilen, dass eine aus den

Comptes rendus de l’Acad. d. Sc. T. XV. No. 6. abgedruekte

wichtige Abhandlung Jacobi’s: Sur Pelimination des noeuds

dans le probleme des trois corps mit Zusätzen und Verbesser¬

ungen (vom Verf.) in No. 462 der Astron. Nachr. nebst Clau-

sen’s Bemerkungen aufgenommen ist.

Noch verdienen rühmliche Erwähnung die Gauss’sche

Tafel *) zur bequemem Berechnung des Logarithmus der

Summe oder Differenz zweier Grössen, wenn diese letztem

nicht selbst, sondern nur ihre Logarithmen gegeben sind;

ferner Th. Clausen’s lateinisch geschriebene Abhandlung1 2 )

über den Grad der Genauigkeit, den Matthiessen’s Tafeln

gewähren; Tittel’s bequeme Reductionsmethode 34 ) der ver¬

schiedenen chronologischen Data auf einander, und Wurm’»

Bemerkungen über die Zeit, in welcher die astronomischen

Beobachtungen angegeben werden; endlich auch v. Weiden-

X 1
bach’s Tafel zur Bestimmung der Logarithmen von -—

x 1,

wenn nicht x selbst, sondern nur Log. x gegeben ist. Uebri-

gens stimmen wir in Betreff der Logarithmentafeln überhaupt

ganz dem bei, was v. Littrow *) von ihnen sagt; denn alle

bis jetzt vorhandenen Tafeln gewähren, zumal was die Loga¬

rithmen der vier trigonometrischen Functionen betrifft, dem

astronomischen Rechner fast gar keine Erleichterung hinsicht¬

lich des Bestimmens der Proportionaltheilc. Dass die meisten

1. Zum ersten Mate abgedruckt in v. Zach’s Monatl. Corr. XXVI.
S. 498 u. f.; von hieraus ist sie in verschiedene Logarithmemverke
übergegangen.

2. Astron. Nadir. No. 113.

3. Zeitschr. f. Astron. II. S. 251 u. f.
4. Gchler’s Physik. Wörterb (neue Ausg.) IX. S. 6 bis 11.
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deutschen Gymnasien, Bürgerschulen u. s. w. noch immer ihren

alten Vega, der doch so ganz unpraktisch ist, heibehalten, ist
leider kein Zeichen des Fortschrittes zum Bessern!

Hinsichtlich der, ältere Astronomie betreffenden, Untersu¬

chungen haben wir vorzüglich Ideler, Wurm, Schaub ach,

v. Stürmer, Oltmanns, v. Zach und 0Ibers manche

schätzensvverthe Beiträge zu verdanken. Ideler beschäftigte

sich 1806 mit den astronomischen Beobachtungen der Alten *)

und sechs Jahre später mit der Trigonometrie derselben1 2 ), so
wie bald nachher mit dem Kalenderwesen der Griechen und

Römer 3 ). Die Geschichte der Astronomie der Araber im

Mittelalter erhielt manche Berichtigung und Erweiterung durch

Wurm 4 ), der auch mehrere, bisher noch unbekannt gewesene,

Notizen von Tob. Mayer’s Jugendjahren gegeben hat, 5 }.

Ueber die Chronologie der Indier verdient Schaubach’s Auf¬

satz im XXVII. Bande der Monatl. Corr. S. 155 u. 227 nach¬

gelesen zu werden. Merkwürdige Mittbeilungen in Betreff alter

Kalender haben v. Stürmer und Mo 11 weide gemacht 6 ).
Oltmanns versuchte im Jahre 1819 das wahre Datum der

Schlacht am Ilalys sicher zu ermitteln 7 ). Einen Beitrag zur
Geschichte der ersten Kalender findet man in der Monatl. Corr.

XVIII. S. 585 und XIX. S. 196. In diesem astronomischen

Journal wurden auch nicht unwichtige Nachrichten von den

Schicksalen der Handschriften Kepler’s 8 ) durch v. Murr,

von denen Hevel’s und H arr io t’s 9 ) , so wie von Hevel’s

gelehrtem Nachlass allein durch Bernoulli in Berlin Qm J.

1805) mitgetheilt 10 ). Ueber eine Menge alter Sonnen- und

1. Monatl. Corr. XV. S. 130, 261 «. 359.

2. Monatl. Corr. XXVI. S. 3.

3. Monatl. Corr. XXVIII. S. 514 u. f.
4. Monatl. Corr. XXIII. S. 341.

5. Monatl. Corr. IX. S. 45, 415 u. 487.

6. Monatl. Corr. XXVII. S. 183 «. 562.

7. Astron. Jahrb. f. 1823.

8. Monatl. Corr. XXII. S. 298 «. 320.

9. Monatl. Corr. VIII. S. 30.

10. Monatl. Corr. VIII. S. 362, 403 u. 474.
Jahn* Geach, u, Astronomie. II,
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Mondfinsternisse *), Kometen u. s. w., so wie über die astro-

nomisehen Beobachtungen der Chinesen *), gab v. Zach von

Zeit zu Zeit tlieils interessante, thcils zu nociimaliger Berech¬

nung brauchbare Notizen. Oltinan ns’ im Jahre 1821 ge¬

machte Anwendung der Agathokleischcn Sonnenfinsterniss vom

Jahre 509 v. Chr. Geb. auf die Verbesserung der Monds¬

knotenbewegung schien kein sicheres Resultat ergeben zu haben.

Die Sternschnuppen,

In das Gebiet der Beobachtungen, welche den Astronomen

anzustellen zukommen, sind erst in neuester Zeit die Beobach¬

tungen der Sternschnuppen wirklich aufgenommen worden, ob¬

schon man sie bereits vor 45 Jahren zu Längenbestimmungen

vorgeschlagen hatte.

Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts batten die Stern¬

schnuppen das wissenschaftliche Interesse von zwei verschie¬

denen Seiten erregt. Im Jahre 1798 geriethen Brandes und

Benzenberg auf die glückliche Idee, sie von zwei Stand¬

punkten aus zu beobachten und dadurch ihre Höhen über der

Erde zu bestimmen. Zweitens bemerkte am 11. November

1799 Alexander v. Humboldt, damals in Cumana, eine

sehr ungewöhnliche Menge dieser Erscheinungen, die sich in

fast gleichen Richtungen bewegte. Ihre Sichtbarkeit setzte er

nicht nur an seinem Beobachtungsorte, sondern auch auf einem

grossen Theile derErde durch die Aufsuchung fremder, gleich¬

zeitiger Nachrichten in das hellste Licht. Dasselbe Ereigniss ist

später und in nahe jährlicher Periode beobachtet worden, und hat

die grösste Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Nach Brandes

und ßenzenberg’s Ansichten12 3 ) muss man geneigt sein, eine

periodische Erscheinung derselben in ungewöhnlich grosser

Zahl, als zum Weltsysteme selbst gehörig, zu betrachten. Die

1. Zcitschr. f. Aslron. III. S. 392 n. f.

2. Zcitschr, /'. Astroii. III, S. 166 u. f,

3. Gehler’s 1‘liys. Wort erb. (n. Ausg.) VIII. S. 1019 n. /.
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Aussicht auf eine Entdeckung dieser Art, welche die Stern¬

schnuppen zu eröffnen scheinen, macht sie jetzt zu Gegenständen

der Aufmerksamkeit des Astronomen, und fordert diesen auf,

ihre nähere Untersuchung als nicht ausser seinem Kreise lie¬

gend zu betrachten. Daher haben sie auch das Interesse v.

II u in b o I (1 t’s, Brandes’jBenzenber g’s, 0 1 b e r s’ und A r a-

g o's erregt, wie man aus des Letztem Sammlung von Nach¬

richten über ihr Erscheinen, und aus den Aufsätzen ersieht,
die Olbers neuerlich den Lesern des Sc h u mac h c r'schen

Jahrbuches in sehr anziehender Weise dargeboten hat. Bran¬

des setzte mit einigen seiner wissenschaftlichen Freunde im

Jahre. 1823 die Beobachtungen der Sternschnuppen von ver¬

schiedenen Orten aus nach einem grossem Plane fort. Er

fand alsdann bestätigt, dass die Sternschnuppen oft in Höhen

gesehen werden, welche die Grenze der Atmosphäre überstei¬

gen, so wie auch das Resultat, dass ihre Bewegung sie auch

oft von der Erde entfernt. Beide Resultate fielen sehr auf:

jenes, weil ein im Erdschatten befindlicher Körper hellleuchtend

wahrgenommen werden sollte, dieses, w'eil es den bisherigen

Vorstellungen von der Natur der Sternschnuppen widersprach.

Das Anfsteigen derselben versuchte nun zwar'C lila d ni durch

eine Reflexion sehr grosser Geschwindigkeiten zu erklären;

allein Brandes, Olbers und Hessel hielten diese Hypo¬

these für unwahrscheinlich. In neuester Zeit hat Besse 1 nach

genauer Prüfung der Untersuchungen von Brandes die Ueber-

zeugung von der Richtigkeit der vorhin erwähnten beiden Re¬

sultate nicht erlangen können, denn er hatte die Erörterung

zweier ihrer Grundlagen vermisst, die nach seinem Erachten

nicht als bestimmt sicher hätten betrachtet werden sollen. Die

eine dieser Grundlagen der Untersuchung ist die Voraussetzung,

dass eine Sternschnuppe von zwei Beobachtern an verschiede¬

nen Standpunkten gleichzeitig erscheinend und gleichzeitig ver¬

schwindend wahrgenommen werde. Die zweite Grundlage ist

die Annahme, dass die Beobachtungen genau genug seien, um

durch ihre eigenen Fehler keinen Zweifel auf die beiden Haupt¬

resultate zu werfen. Bes sei 'hat nun Beides in No. 380

und 581 der Astron. Nachr, ausführlich betrachtet, wobei

er nicht nur das Werk von Brandes: „Beobachtungen über
10 *
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Sternschnuppen, Leipzig - 1825“ zum Grunde legt, sondern mich

sagt, dass er hei diesen Untersuchungen Fcldt’s Erfahrungen

zu Rathe gezogen habe.

Ressel hat ferner in seiner Abhandlung Vorschriften für

die Berechnung der beobachteten Sternschnuppen mitgetheilt.

Die nicht ohne erhebliche Arbeit auszuführende Anwendung

dieser Vorschriften auf alle vorhandenen Beobachtungen ist von

Feldt geschehen, und die Resultate stehen gleichfalls in

liessefs Abhandlung. Es ist hieraus hervorgegangen, dass

zwar das eine der von Brandes geltend gemachten Resultate,

nämlich die sehr oft stattfindende Grösse der Höhen der Stern¬

schnuppen über der Erdoberfläche, nicht bezweifelt werden

könne, wohl aber das andere Resultat, nämlich ihr Aufsteigen.

Ferner hat Ressel die Formeln entwickelt, die benutzt wer¬

den müssen, sobald man unabhängig von der Voraussetzung

der Gleichzeitigkeit der Beobachtungen zu Resultaten über die

Sternschnuppen gelangen will, so wie der Formeln zur Erörterung

des Grades des Zeitraums, welches die Resultate in jedem be-

sondern Falle verdienen. Zuletzt hat auch Bes sei die Ueber-

zeugung ausgesprochen, dass es am besten sein würde, neue

Beobachtungsreihen über die Sternschnuppen anzustellen, und

seine Ansichten und Wünsche angedeutet, wie dies am er¬

folgreichsten geschehen könne. Die interessante Abhandlung

B e s s e l’s schliesst mit einer kurzen Zusammenstellung der

Sonnenlängen mit den Sternschnuppen-Erscheinungen im No¬

vember, welche auf folgenden Grundlagen beruhet: 1) Alex,

v. Humboldt Vogage IV. p. 54. 2) Astron. Nachr. No. 302

S. 241, No. 303 S. 241, No. 571 und 372. 5) Poggen-

dorf’s Annalen XXXIH. S. 197 u. XXXIV. S. 130.

Dass die Sternschnuppen besonders im August und No¬

vember ungemein häufig wahrgenommen werden, ist bekannt.

In Schumacher/’s Jahrbuche für IS.‘i7 findet sich eine sehr

interessante Abhandlung von 0 Ibers „lieber die Sternschnuppen

im August 1857“. Daselbst sind folgende Tage als sehr reich

an Sternschnuppen angeführt:
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1806 Aug. IO. 1819 Aug. 6. 1829 Aug. 14.

1811 - 10. 1823 - 10. u. 11. 1834 - 10.

1815 - 10. 1826 - 14. 1855 - 10.

1816 - 10. 1827 - 14. 1830 - 8.

In neuerer Zeit hat man angefangen, die Sternschnuppen

fleissig und sorgfältig - während der Monate August und No¬

vember /.u beobachten. In Scliumacher's Astron. Nachrich¬

ten sind folgende Beobachtungen und Resultate enthalten:

Königsberg l ): 1838 Nov. 1859 Aug. 10., 1839 Nov. 13.,

von Ressel;

Altona 2 ): 1839 Aug. 10., von S ch u in a eh er;

Breslau 3 ): 1839 Aug. 10., von v. Bo gu s la vvs ky;

Bremen 4567 ): 1858 Aug. 1839 Aug. 10., von Olbers;

Braunsberg s ): 1858 Aug. -{4, Aug. u. Nov. 1859, Aug.

1840, von Fe 1 d t;

Mailand ®): 1857 Aug. von Kreil;

Leipzig - 7 ): 1835.

Berlin und bei Potsdam 8 ); 1825, 1836, 1857 u. 1839, von

E rin a n jun.

B en 7. e n be r g’s Beobachtungen, angestellt vom 20. biszuin

26. April 1838, sind in No. 353 S. 325 der Astron. Nadir.

luifgenonunen.— Nachdem Erman jun. 9 ) iin Jahre 1840 eine

Berechnungstheorie bekannt gemacht, sprach er sich auch l0 )

aber einige Thatsachen aus, die es wahrscheinlich machen,

dass die Asteroiden der Augustperiode sich im Februar, und

die der Novemberperiode im Mai eines jeden Jahres zwi¬

schen der Sonne und der Erde auf dem Radius Vector der

1. No. 371 S. 171, No. 384, No. 385 ». No. 387 S. 45.

2. Aro. 383 S. 383 «. No. 391.

3. No. 384 S. 387 u. No. 387 S. 41, No. 391 S. 101.

4. No. 372, Aro. 384.

5. No. 372 S. 179 u. No. 428 S. 331.

6. No. 338. S. 29.

7. No. 386.

8. No. 385 S. 3, No. 402 S. 281 u. No. 404 S. 311.

9. Astron. Nadir. No. 385 S. 3 ». f.

10. Astron. Nadir. No. 390.
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Erde befinden. Mi'idler bat bald darauf diesen Ansichten

einige Bemerkungen hinzugefügt 1 ). Bahnen mehrerer Stern¬

schnuppen vom 10. August 1859 bestimmten Er man und

Pctersen 2 ). WienerSternschnuppen-Beobachtungcn vom Nov.

1857 bis zum August 1858 incl., von v. Littrow jun. mit

einem, Meteoroscop 3 J genannten, Theodoliten (von Holz) an¬

gestellt, sind, nebst Charten, im 18. Theile (p. I. etc.) der

Annalen der Wiener Sternwarte angegeben.

Werden die Beobachtungen der Sternschnuppen auch im

Laufe des fünften (gegenwärtigen) Decennium fleissig und

genau fortgesetzt, so dürften wir wohl schon zu dem Aus¬

spruche berechtigt sein, dass nach Ablauf des Jahres 1850

noch mehr und ganz neue Resultate die Frucht dieser Beob¬

achtungen sein werden. Erst dann wird sich Licht über die

bis jetzt uns so dunkel gebliebene Natur der Sternschnuppen ver¬
breiten lassen.

]. Aslroii. Nadir. 397 S. 207.

2. Aslron, Nachr. No. 434 S. 25 u. j.
3. Annalen der Wiener Sternw. lü. Thcil p. I.
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Gradmessungen.

A.uch die Betrachtungen der Grösse und Gestalt der Erde ge¬

hört, da unser Wohnplatz ein Planet ist, in das Gebiet der Astro¬

nomie. Aber diese Grösse und Gestalt zu bestimmen, ist für

die praktische Sternkunde eben so schwierig, als nothwendig.

Denn manche der wichtigsten astronomischen Erscheinungen

hangen entweder ganz von der Gestalt der Erde ab, oder wer¬

den wesentlich durch sie modifieirt, Die bekannte Lage eine*

Ortes auf der Erdoberfläche macht es erst möglich, die relative

Bestimmung irgend eines Himmelskörpers zu geben, und ohne

Kenntniss der wahren Dimensionen unsers Planeten sind alle

parallaktischen Rechnungen schwankend. Selbst die Art und

Grösse der Einwirkung auf die Bewegung so mancher Gestirne

wird nur durch Configuration des Ganzen gegeben. Bios durch

unmittelbare Messungen lasst sich die Grösse des Erdballs er¬

forschen, und zur Kenntniss der Gestalt desselben bietet die

Verbindung von Analysis und Beobachtung manche Mittel dar;

beobachtete Attractionen geben die Masse und aus der Wirkung

lässt sich dann, wenn auch indirect, auf die Ursache sohliessen.

Gradmessungen, Pendelbeobachtungen und Störungen im Son¬

nensysteme sind nun die Mittel, welche zur Bestimmung der

Constitution der Erde dienen. Auch hier ist jeder Fortschritt
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r.in 1 durch eine hohe Ausbildung - der Theorie und der Beobach¬

tungsmethoden zu erreichen.

Ungemein viel geschah seit dem Jahre 1801 für Beides,

so dass die jetzigen Mittel Behufs der Erlangung genauerer

Bestimmungen alle frühem allerdings weit übertreiben. Doch

blieb der davon gehoffte eigentliche Erfolg aus. Denn wenn

auch in den bisherigen Thcilen unserer Geschichte der Astrono¬

mie fast stets von höherer Ausbildung und Vollkommenheit astro¬

nomischer Theorien die Rede sein konnte, so ist dies hier leider

nur zum Theil der Fall. Namentlich war es den vereinigten

Bemühungen der Geometer und Astronomen im ersten Decenniura

des gegenwärtigen Jahrhunderts nicht gelungen, die Kenntniss

von der Gestalt der Erde zu berichtigen oder zu erweitern.

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurde in Frank¬

reich eine ganz neue Messung des Meridians von Dünkirchen

bis Barcellona durch den Nationalconvent zu Paris anbefohlen,

um die Grösse des Quadranten eines Erdmeridians bestimmen

und von diesem den zchnmilliontesten Theil als Messeinheit an¬

nehmen zu können. Borda schlug hierbei die Verwendung

der, von ihm neu empfohlenen, Wiederholungskreise vor, und

Meohain und Belambre erhielten 1) die Ausführung der

grossartigen Operation. Mechain sollte den südlichen Bogen

von Rodez bis Barcellona, und Delambrc den nördlichen Bo¬

gen von Rodez bis Dünkirchen vermessen. Aber diese Arbeiten

wurden Anfangs sehr oft gehindert, besonders durch die damals

in der Revolution so häutige Vernichtung der Thürme, weil da¬

durch viele Stationen, welche bei Cassini’s und Eacaille’s

Messungen benutzt worden waren, unbrauchbar wurden. Alle

terrestrischen und astronomischen Beobachtungen machte man

mit dem Mayer-Bord a’schen Multiplicationskreise. Bei Me-

lun wurde mit vier, von Renoir gefertigten, Plafina-Mess-

stangen eine Grundlinie von 6075,9 und bei Perpignan eine

zweite Basis von 6006,25 Toisen gemessen, letztere als Vcri-

fication der trigonometrischen Operation. Das Resultat aus den

Dreiecken mit der directen Messung stimmte bis auf 10 Zoll.

Die äussersten Punkte der Gradmessung waren Dünkirchen

1. Monatl. Corr. VII. S. 181 u. f. ; Cmm. d. T. j>. Van X.
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(51°2'10",5 n. Hi 1.) und der Thurm von Monljnuy bei Barcel¬

lo im (41 ü 21'44",8 n. Br.) j mithin betrug die ganze Länge

9°40'25",7 = 551584.72 Toiscn oder 1275792,56 Meter *).

l)a während der Gradmessung ausser den beiden Endpunkten

auch noch drei dazwischenliegende Punkte astronomisch bestimmt

worden waren, so konnte man die Ellipticität des gemessenen

Bogens ohne Zuziehung eines andern Elements direct ermitteln.

Hier zeigte sich nun mittels Anwendung der Methode der klein¬

sten Quadrate das unerwartete Resultat, dass der gemessene

Bogen nur in einer Ellipse mit einer Abplattung von t 4-j. dar-

gcslellt werden könnte.

Mcchain war überzeugt, die haiearischen Inseln mit der

spanischen Küste verbinden zu können 2 ), und gründete hierauf

den Plan, den gemessenen Bogen noch um einige Grade zu

verlängern. Die Ausführung dieses Planes trug jedoch zu

Mechain’s Tode 3 ) nicht wenig bei, da er bei dein zu sehr

verlängerten Aufenthalte an jenem ungesunden Küstendistrikle

Spaniens dem gelben Fieber unterlag.

Erst im Jahre 1806 erhielten Biot und Arago von dem

Nationalinstitute Frankreichs den Auftrag, die gedachte Ver¬

bindung der spanischen Dreiecke mit den balcarischen Inseln

zur Ausführung zu bringen 4 ). Dass diese Verbindung, welche

blos mittels eines Dreiecks erlangt werden konnte, in welchem

die eine Seite mehr als 82500 Toisen (21f deutsche Meilen)

Länge hatte, mit unzähligen Schwierigkeiten verknüpft sein

musste, ist offenbar und dem einleuchtend, der solche Operatio¬

nen auch nur oberflächlich kennt. Die beiden Berge Desierlo

de las Palmas und Mongo bildeten an den spanischen Küsten

die Basis des vorhin angeführten grossen Dreiecks, dessen Spitze

der Berg Campvey auf Iviza war 5 ). Nur mit Nachtsignalen

(Lampen mit Reverberen) konnte man die VVinkelbeobachtungeu

bewerkstelligen. Die Nachtsignale wurden anfangs gar nicht

1. Montucla Hist. IV. p. 166,

2. Mnnatl, Corr. XVI. S. 434; XIX. S. 486; XX/. S. 450.

3. Monat!. Corr. XII. S. 170.

4. UM. britnnn. XUII. p. 43. ff'.

5. Biot Aslr. phys. I. p. 161.
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vvahrgenommen, bis man endlich auf den Gedanken kam, bei

Tage schon die Fernröhre dahin zu richten, wo man sie zu

erwarten hatte, worauf nun die Signale des Nachts als kleine Fix¬

sterne sichtbar wurden. Später ward auch die Insel Formen-

tera in das grosse Dreiecknetz aufgenotninen, und zwar als

südlicher Endpunkt, dessen geographische Breite aus 2553 mittels

eines F o rt i n’schen Kreises angestellten Beobachtungen des Polar¬

sterns sich zu 58 u 39'50",16 ergab. Es betrug nun der, zwi¬

schen Dünkirchen und Fnrmentera liegende, Bogen 12°22'13",39

oder 705188,8 Toiscn, dessen mittlere Breite dem Parallclkreise

von 44°51'2",83 angchürt Wal b eck giebt aber in seiner,

1819 zu Abo erschienenen, Dissertalio de forma et magnit. Tel-

Iuris ex dim. arcubus meridiani definiendis die Breiten jener

Endpunkte zu 38°59'56' /,ll und 5l°28'59",56, also den dazwi¬

schen befindlichen Bogen zu 12°48'43",45 und die Länge des

ganzen Bogens zu 730431,3 Toisen an.

Aus dem ersten Meridianbogen von Dünkirchen bis Mont-

jouy ergab sich die Grösse 445,2960 Par. Linien als der zehn¬

millionteste Theil des Erdquadranten, d, h. die Grösse des Metre

als Masseinheit, dagegen aus dem bis Formentera verlängerten

Bogen 443,2958 Par. Linien. Weil ausser der spanischen Küste

auch Majorca von Formentera aus sichtbar ist, so begab sich

Arago, um die wünschenswerthe Bestimmung dreier Längen¬

grade zu erlangen, nach Majorca, und fing die Beobachtungen

auf dem Berge le Puch de Galazzo an. Aber das politisch

misstrauische Volk liess ihn seine Operationen nicht vollenden.

Kr musste durch Flucht sein Leben reiten, und konnte erst spä¬

ter mit den Instrumenten nebst den Materialien zu zwei Längen¬

graden Marseille erreichen. — Das Detail der Gradmessung von

Dünkirchen bis Montjouy enthalten die zwei ersten Bände der

Hase du Systeme melrique1 2 ), welche nach Mechain’s Tode

1. Iiecueil d'observations geodes., nslrou. ct pbgs. etc. par Biot et
Arago. Par. 1S21.; Delambre Astron. Ul. p._566.; Zcitschr. f. Astron.
Ul. S. 74.

2. Wegen des I. Bandes s. Monatl. Corr. XIII. S. 566, XI f. S. 41,
225.; wegen des II. Bandes s. Monatl. Corr. XVII. S. 40, 103.; «ine
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von De Ia mb re allein bearbeitet mul hcrausgegeben wor¬

den ist* 1 ).

Der dritte Band sollte die Berechnung' des ganzen gemes¬

Verg'leichung' mit der peruanischen Gradmessung' (Puissant

fand mittels Verbesserung' eines kleinen lleehnung'sfehlcrs

, der Bestimmung' des Meters, so wie die Längen, Brei¬

ten und Azimuthe aller Dreieckspunkte enthalten, war aber im

Jahre 1811 noch nicht erschienen.

Die Gradmessung hatte nun zwar kein bestimmt berichti¬

gendes Resultat, vielmehr nur die grössere Wahrscheinlichkeit

für regelmässige Coniiguration des Erdkörpers ergeben. Den¬

noch kann man unmöglich verkennen, dass jene grosse iin jetzi¬

gen Jahrhundert beendigte Vermessung, welche eine Ausdeh¬

nung von fast 200 geographischen Meilen hat, und die mit der¬

selben verbundenen theoretischen Bearbeitungen eines La place,

Legendre und Delambre zu den treulichsten Bereicherun¬

gen der mathematischen Geographie gehören.
Obschon früher statt des zehnmiliiontesten Theils des Erd¬

quadranten die Länge des einfachen Secundenpendels als Mass-

einheit für Längenmessung in Vorschlag gekommen war, so blieb

man dennoch wegen einiger grossen Schwierigkeiten bei dem

aus jenem gefolgerten Meter stehen. Aber nach Ablauf des

ersten Decennimn, als die Iillipticität der Parallelkreise viel

Wahrscheinlichkeit erhalten und Beigel’s Untersuchungen 2 )

über die Grösse des Meters manche Zweifel verbreitet batten,

neigten sich die nämlichen Geometer, welche erst für die An¬

nahme des Meters gestimmt, wieder zur Wald des einfachen .Se¬

cundenpendels. Dem ungeachtet muss man die Idee, die Urbasis

Darstellung einiger, bei geodätischen Messungen vorkommenden, Cor-
rectionen nach dem letztem Bande s. Monatl. Corr. XVII. S. 53ö u. f.

1. Ausser diesem classischen Werke verdanken wir der grossen
französischen Gradmessung die früher von Delambre bearbeiteten
Melltadcs anahji. pour la determin. d'itn arc du merid.

2. Man s. auch Monatl. Corr. VIII. S. 101.

senen Bogens, die Abplattung - - * ■- (T. III, p. 112 ) aus der«3ÜO.O
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aller Masse aus den Dimensionen des Erdkörpers zu entnehmen

und sonach jede Länge mittels eines bestimmten Verhältnisses

zu diesem auszudriieken, sehr sinnreich nennen. Auch ist das

ganze, auf den Meter gegründete, dekadische Mass- und Ge-

wichlssystem der Franzosen streng wissenschaftlich. Aber die

grosse Abweichung desselben von dem, was seit Jahrhunderten
im Geschäftsleben als Mass und Gewicht bereits im Gebrauche

sich befindend die Herrschaft der Gewohnheit errungen hat, setzt

der allgemeinen Einführung jenes, allerdings grosse Vortheile

und wichtige Vorzüge besitzenden, Systems fast unbesiegbare

Schwierigkeiten entgegen. Selbst unsere astronomischen und

logarithmischen Tafeln sind noch jetzt im Sexagesimalsystcin

construirt; eben so werden in Frankreich die Beobachtungen

der Astronomen, die neuesten .Sonnen- und Mondsfafeln, die

Conn. d. T. u. s. w. im alten Systeme gegeben, und dies wohl

mit vollem Rechte. Dass einige deutsche Astronomen, wie z. B.

v. Littrow, in neuerer Zeit angeläugen haben, die Minuten

und Secunden in Decimaltheilen resp. des Sexagesimalgradcs und

des 24. Tlieils des Tages auszudrücken, können wir nicht als

durchgängig vortheilhaft anerkennen. Endlich haben wir noch

zu bemerken, dass wegen der, von jeher stattgefundenen, enor¬

men Verschiedenheit der Längenmasse Deutschlands Hauff in

Augsburg zu deren Vereinigung auf ein gemeinschaftliches Mass

schon im Jahre 1809 in seiner Darstellung des natürlichen

Masssystems die Länge des einfachen Secundenpendcls als ein,

von der Natur selbst genau bestimmtes, geradliniges Längenmass

vorgeschlagen hatte.

Eine zweite neue Gradmessung ward in dem jetzigen Jahr¬

hundert im Norden Europa’s angefangen und vollendet. Eine

genaue Revision der Bestimmungen von Maupertuis ergab

nämlich das Resultat, dass dessen Gradmessung der erforderlichen

Genauigkeit ermangele. Deshalb wurde jene Gradmessung be¬

schlossen, für welche besonders M e 1 a n d e rh i e Im *_) sich sehr

intcrcssirte. Auf sein Ansuchen genehmigte im Jahr 1801 der

König von Schweden die neue Vermessung in Lappland, deren

Ausführung den Mathematikern und Astronomen Svanberg,

]. Monntl. Corr. V. S. 156 ». f.
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Ofverbom, Palander und Ilolmquist anvertraut wurde.

Diese Herren reisten Anfangs 1802, mit allen nöthigen Instru¬

menten versehen, nach Lappland ab, und überwanden binnen zwei

Jahren durch Anstrengung und Beharrlichkeit die obwaltenden

grossen Schwierigkeiten fast gänzlich. Auf eine, auf dem zu-

gefrornen Flusse Torneo gemessene, Basis von 7414,5 Toisen

wurde ein zweckmässig angeordnetes Dreiecksnetz begründet,

und 1803 die ganze Gradmessung glücklich vollendet *). Die

Endpunkte dieses Dreiecksnetzes waren Mallörn (65°öl'52",14

n. Br.) und Pahtavara (67 n 8'51 ",55 n. Br.); der gemessene

Bogen betrug mithin 1°37'19",57 und die terrestrische Distanz

der Parallelkreise 92777,981 Toisen. Hiernach hatte für

66°20'10 // n. Br. der Grad die Länge von 57196,16 Toisen,

mithin mehr als 200 Toisen weniger, als wie sie Maupertuis

gefunden hatte.

Die neue Gradmessung besitzt unstreitig wesentliche Vor¬

züge vor der altern vom Jahre 1756. Denn die Basis ist länger,

die Wahl der Dreiecke vorzüglicher und die Uebereinstimmung

derselben unter sich viel grösser. IVur ein einziges Mal kommt

ein Fehler von 10 Secunden vor, während in den altern Mes¬

sungen die Fehler von 18 bis auf 40 Secunden steigen. Auch

übertrifft der gemessene Bogen den frühem fast um das Doppelte,

und der zu allen angewandte Multiplicationskreis gewährte eine

grössere Genauigkeit, als die Quadranten und Scctoren von

Maupertuis. Zwar konnte man demnach einen Unterschied

von etlichen Secunden für erklärlich halten, allein cs fand wirk¬

lich eine Differenz von 12 bis 16 Secunden statt, die räthsel-

liaft blieb, da doch alle geodätischen Bestimmungen in beiden

Gradmessungen gut mit einander harmoniren. In 14 gemein¬

schaftlichen Dreiecken beträgt die Differenz weniger als 10

Toisen und blos bei einer einzigen Seite etwas mehr als 20

Toisen; auch harmonirt die Bestimmung der Entfernung Tor-

nca’s von Kittis in der ältern und neuern Messung bis auf 5

Toisen. Mithin könnte gedachter Grund jenes grossen Unter¬

schiedes nur in der Breitenbestimmung liegen. Dennoch zeigte

sich auch hier, nämlich da, wo Vergleichungen möglich waren,

1. Monall. Corr, V. S. 561 u. f.
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Uebereinstimmung, da die Polhöhle der Kirche Tornea’s aus

beiden Messungen gleich gross gefunden wurde. Delambre,

welcher die ältere nordische Gradmessung ira Allgemeinen für

besser als die gleichzeitige peruanische gehalten, nahm seinen

Landsmann Maupertuis durch die Behauptung in Schutz, es

sei unmöglich, dass der Letztere mit dem Gra h a m’schen Sectnr

um 12 Secunden habe fehlen können. Zufolge der Auctorität

Delambre’s nun, so wie zufolge der Versicherung der schwe¬

dischen Geometer, dass in Lappland prhdominirende Localattra-

ctionen nicht wahrscheinlich wären, konnte man sich die be¬

deutende Differenz zwischen dem ältern französischen und dem

neuern schwedischen Resultate freilich durchaus nicht erklären.

Wir werden später hierauf wieder zuriiekkommen.

In einem eigenen Werke 1 ) giebt Svanberg 2 ) das Detail

der ganzen Operationen 3 ), und verbindet, hiermit eine umständ¬

liche Entwicklung aller erforderlichen Corrcctionen und Rech¬

nungsmethoden, deren Darstellungsvveise damals für elegant gel¬

ten konnte. Aus diesem Werke ersieht man ferner, dass das j

neue Resultat allerdings mit der Theorie weit besser als das |

ältere harmonirt, da aus Svanberg’s Vergleichung für die

wahrscheinlichste Abplattung der Werth sich ergiebt, wäh¬

rend der Grad von Maupertuis als Resultat erscheinen

liess. Indessen ist es zu bedauern, dass keir.e mittlere Breiten¬

bestimmung die directe Berechnung des nordischen Bogens er¬

laubt.— S vanb er g, welcher für seine mühsamen Arbeiten den,

von Laland e ausgesetzten, astronomischen Preis erhalten hatte 4 ),

zweifelte zwar an der Genauigkeit der peruanischen Gradmes¬

sung, aber Grenus 5 ) suchte diesen Zweifel zu entkräften,

1. Exposition des Operalions faites en Lapponie, pour la determi-
naiion d'un arc du meridien en 1801, 1802 et 1803 pnr Ofverhorn,
S vanb er g, Holmguist el Pal an d er; etc. 8. Stockholm. 1800.

2. Monatl. Corr. XII. S. 421, 514; XIII. S. 3, 330, 452; XIV.
S. 210.

3. Man s. auch Monatl. Corr. IX. S. 491 u. f. ; Journ. de PJnjs.
LV1. p. 400.

4. Mcm. de VInstitut IX. p. 230.
5. Monatl. Corr. XIII. S. 398 u. f.
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und gab auch im Jahre 1807 die Resultate seiner Vergleichung 1 )

der Werke von ßouguer, Condamine und Ulloa über die

peruanische Gradmessung. Eben so ward im Jahre 1812 v.

Ijindenau 2 ) durch eine im 44. Bande der Bibi. brUannique

No. 552 S. 295 befindliche Note veranlasst, über die Grad¬

messung' am Aequator ausführlich zu sprechen.

Mit Svanbcrg’s Gradmessung gleichzeitig fand eine

ähnliche Vermessung' in England statt. Ein Aufsatz 3 ) in den

Philos. Transact. for 1803 enthält das Detail derselben 4S. _).

Die Länge 2° 50' 23",38 = 162065,17 Toisen des gemesse¬

nen Bogens, so wie die Vortrelfliehkeit der gebrauchten In¬

strumente geben dieser Gradmessung einen hohen Werth; auch

hat dieselbe alle später angestcllten Prüfungen rühmlich be¬

standen. Die Länge eines Grades unter 51° 2' 54" wurde zu

57127,65, unter 52° 50' 29",8 zu 57017,06 und im Mittel

unter 52° 2' 19",8 zu 57069,8 Toisen gefunden. Leider zeig¬

ten sich aber in den Resultaten gewisse Anomalien, welche

alle Aufmerksamkeit auf sich zogen. Zwar waren nämlich,

wie bei der französischen Gradmessung, die Breiten mehrerer

innenliegcnden Punkte astronomisch bestimmt worden, wodurch

diejenige Ellipse gefunden werden konnte, welche den gemes¬

senen Bogen am genauesten darstellt. Allein als man die, für

die 8 Thcile des ganzen Bogens gefundenen, Bestimmungen

nach der Methode der kleinsten Quadrate behandelt hatte, ergab

sich eine Ellipse mit der Aequatoreal - Abplattung von -4-5»

Man möchte nun an der Wirklichkeit dieses ganz anomalischen

Resultats zweifeln, wäre es nur irgend möglich, die Resultate

der ganzen Messung überhaupt auf irgend eine andere, völlig

1. Monatl. Corr. XVI. S. 238 «. 301.

2. MtmuU. Corr. XXVI. S. 39 u. f.
3. An Account of the mensurement of the arc of the Meridian exlcn-

ding from Dunrose in the isle of tVcii/ht lutil. £>0° 37' 8" lo CI i ft o n
in Yorhshire latit. 53° 27' 31" in course of the operations carried on for
the trigonometrical sitrvey of England in the years I8U0, 1801 and 1802.
Hy IV i lli am Mud ge.

4. Man s. auch Monat!. Corr. XXIII. S. 241, XXV. S. 497, XXVI.
S. 109 u. 213.
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zufriedenstellende Weise zu geben. Mud ge selbst glaubte,

gedachte Anomalien wären Folgen von Localattractionen des

Pendels, und zugleich hätte in Clifton eine Abweichung von

acht Sccunden nach Süden stattgefunden.

Von dieser englischen Gradmessung haben wir noch zu

bemerken, dass sic später (während der ersten Hälfte des zwei¬

ten Decennium) manche Untersuchungen und Streitigkeiten ver¬

anlasst hat. Da man nämlich, wie schon erwähnt, durch jene

grosse geodätische Operation einen anomalischen Werth für

die Abplattung der Erde erhielt, so wiederholte Rodriguez

in einem weitläuligen Aufsatze 4 ) sämmtliche Rechnungen, um

die von Mudge erhaltenen astronomischen Breitenbestimmun¬

gen zu moditiciren und einer Abplattung von bis —^ an-320

zupassen. Mudge und seine Mitarbeiter bemüheten sich da¬

gegen, die Richtigkeit ihrer Messungen zu vertheidigen. So

kam es zu Streitschriften in den Journalen von Nicholson

und Thomson, an welchen sogar ausländische Astronomen

Theil nahmen. Das Wesentlichste hiervon ist in einem Werke1 2 )

gesammelt, das zu Anfänge des Jahres 1815 in London er¬

schien. Rodriguez ging bei seinen Untersuchungen von

dein Grundsätze aus, die geodätischen Bestimmungen für die

sichersten zu halten, dagegen den astronomischen Beobachtun¬

gen nicht unbedingt zu vertrauen, und eine Abplattung von

ITT— bis —für die wahrscheinlichste zu halten und anzuneh-
olO o20

men. Hierauf verbesserte Rodriguez 3 J mit dieser Abplat¬

tung und Mudge’s geodätischen Resultaten die geographischen

Breiten der zwischenliegcnden Punkts, nahm aber die der beiden

Endpunkte als richtig an, und suchte auf diese Weise die Ricli-

1. Philos. Trmisitct, 1812.
2. Disserlations und lellres ly Don Jos, Rodriguez , ilie Chev. De¬

in ml re, Dur. de Zach, Thomson, Ol. Gregory elc. tendiny eilher
Io impugn or to dcfeml, Ihe Irigon. Survcy of England and Wales, carrying
ly Col. Mudge and Capt. Colly; ly Ol. Gregory.

3. Von diesem gelehrten Spanier erschien später (im Jahr 1817)
im II. Bande der Zeilschr. f. Astron. noch ein Aufsatz über die Grös¬
senverhältnisse des Erdsphäroids.
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tigkcit iler vorausgesetzten Abplattung dnrzuthun. Allein v.

hin den au bemerkte mit Recht, dass ein solches Verfahren

nichts weiter als ein logischer Kreis sei, der ihn nicht über¬

zeugen könne. Wir werden in der Folge noch ein Mal auf

diese englische Gradmessung zurückkommen.

Noch zwei andere Gradmessungen verdankt man den Eng¬

ländern in Ostindien. Die eine derselben ist zwar schon im

vorigen Jahrhundert ausgeführt, aber ihre Resultate sind erst in

dem jetzigen durch Dalby in einem Schriftchen *) bekannt ge¬

macht worden. Diese zwar mit mangelhaften Instrumenten,

jedoch von Rurrow mit grossem Fleisse im Jahre 1790 und

1791 angestelite Vermessung, die ihm von der ostindischen

Compagnie aufgetragen war, theilte nach Burrow’s Tode sein

Gehilfe John Dalby in obigem Schriftchen im Detail mit.

Aus diesem ersieht man, dass kein Dreiecksnetz, sondern der

ganze Rogen mit einer stählernen Messkette gemessen und in

der Richtung des Meridians 1° 7' 50", also 56725,5 Toisen

gross gefunden wurde. —' Mehr Werth als diese besitzt aber

die zweite grössere Gradmessung, nämlich diejenige, welche

William Kainbton1 2 j 1802 in Ostindien an der Küste Coro-

mandel ausgefiihrt hat. Mit einer Rains derfschen Kette ward

eine 40006,4 Fuss lange Grundlinie gemessen und auf diese ein

Netz von 52 Dreiecken gelegt, in welchen nur zw rei Mal der

bedeutendste Fehler 6 Secunden betrug. Die Breiten der beiden

Endpunkte Paudree und Trivandcporum wurden mit einem 5füss.

Rams d en’schen Zenilhsector resp. zu 15° 19' 49 // ,018 und

11° 44' 52",590, also der gemessene Bogen zu 1° 54' 56",428

bestimmt. Hiernach betrug die Distanz beider Parallelkreise

95721,52 und die Grösse des Breitengrades unter 12° 52'20 // ,8

genau 56765 Toisen- 3 j. — Lambton hat hierauf seine

Messung noch weiter ausgedehnt, nämlich von 8° 9' 58",4

1. A short account of the late Mr. Realen B urro w’s Measurc-
ment of a degree of Longitude and anolher of Latitude ncar the tropic
in Bengal etc. London 1796.

2. Zcitschr. f. Astron. II, S. 79 «.'359.
3. Asiat. Reas. VIII.; Auszug hiervon in der Bill, hritann. XXXVII.

V■ 161, 245.
Jalin, Gesell, d, Astronomie, II. II
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bis 18° 5' 25",6 und die Länge der Grade unter den nörd¬

lichen Breiten 9° 54' 14"; 12° 2' 55"; 16° 54' 42" resp.

auf 50760,8; 56774,6; 56798,4 Toisen *) bestimmt. Laml>-

ton wurde jedocli später durch die Bemerkungen Kater’s auf

einige mögliche Fehler 23 J auCmerksain gemacht. Er unternahm

daher eine nochmalige Revision der ganzen Messung, corrigiric

namentlich die, zum Messen der Standünie angewendeten, Stan¬

gen hinsichtlich ihrer Expansion durch die Wärme, und redu-
cirte sie auf schärfer bestimmte Normalmasse. So erhielt nun

Lniribton für die vorhin erwähnten drei Breitengrade resp,

56746,50; 56757,65; 56777,65 Toisen 1 ).

Mit dem Plane zu einer Gradmessung in Sicilien war

Piazzi beschäftigt gewesen, und Lalande hatte hierzu die

Instrumente bereits besorgt. Dieses Project blieb jedoch unaus¬

geführt. Eine zweite Gradmessung hatte man, Oriani’s brief¬

lichen Nachrichten zufolge, von den Mailänder Astronomen zu

erwarten, die mit der ihnen übertragenen Verfertigung einer

Charte der italienischen Republik eine Gradmessung verbinden

wollten. Es blieb aber Alles beim blossen Entwurf. — Das

folgende, höchst rühmliche Unternehmen kam leider nicht bis zur

Beendigung. Als im Jahre 1805 der König von Preusscn dem j

Seeberger Astronomen v. Zach die Vermessung des Kichs-

feld’schen Districts übertrug 4 ), genehmigte Herzog Ernst 11.

von Sachsen - Gotha 5 ) die Verbindung dieser Messung mit |

der einiger Längen- und Breitengrade in Thüringen 6 ). Man- j

cherlei ausgezeichnete Instrumente waren dazu schon bestimmt,

und zur Messung der Grundlinie wurde ein sehr guter Apparat

von Messstangen angefertigt. Die Bereitwilligkeit der benach¬

barten Fürsten versprach eine kräftige Unterstützung dieser Un¬

ternehmung, der ersten ihrer Art in Deutschland. Schon hatte

1. Asiat. Rens. XIII., Auszug hiervon in den Philos. Trausacl. 1813
II. p. 486.

2. Philos. Transact. 1821.

3. Philos. Transact. 1823 I. p. 27.
4. Munatl. Corr. IX. S. 3.
5. Monatl. Corr. IX. S. 93 u. f.
6. Monatl. Corr. IX. S. 103 n, f.
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man vier Fundamentalbreitenbcstimmungen ausgeführt, einen be¬

deutenden Th eil des ganzen Dreiecksnetzes entworfen, und

last einen ganzen Breitengrad triangulirt. Es gab bereits

beobachtete Azimuthe mehrerer Punkte, eine abgestecktc Ba¬

sis *3 von mehr als 9000 Toisen, von denen schon 8000 sehr

genau gemessen worden waren. Da hemmte plötzlich ein Zu¬

sammentreffen ungünstiger Umstände die Operationen, und somit

auch die Ausführung der Gradmessung selbst. Wahrscheinlich

würde dieselbe nicht nur für die mathematische Geographie des

nördlichen Deutschlands vielseitigen Nutzen gestiftet, sondern

auch der Abplattungsthcorie der Erde nicht unwichtige Resul¬
tate verschafft haben.

Mit Rumovsky fast gleichzeitig machten Soldner und

van Beek Calkoen einige nicht verwerfliche Vorschläge zu

neuen Breitengradmessungen. Um nämlich Irregularitäten des

Continents zu vermeiden, rieth Letzterer eine Messung auf

dem Meere an, die vielleicht mittels der Configuration der Süd¬

seeinseln ausführbar sein könnte.

Die Verbindung von correspondirenden Meridian- und

Längengraden ist und bleibt ein wünschenswerter Gegenstand.

Darum ward in Frankreich von einer solchen wichtigen

Operation, welche von den ersten französischen Geometern

öfters verlangt wurde, schon einige Mal gesprochen. Es ist

aber diese Sache niemals, ausser später, wie wir noch erfahren

werden, zur Ausführung gekommen.

W'as wir bisher von Grndmessungen berichtet haben, ge¬
schah im ersten Decennium dieses Jahrhunderts. Doch wurden

in dem nämlichen Zeitraum auch andere grosse geodätische

Operationen mit mehr oder geringerer Genauigkeit und Sorg¬

falt ausgeführt. Sie verdienen daher ebenfalls erwähnt zu

werden. Im Jahre 1801 führte . Bohnen b erge r1 2 ) die be¬

kannte trigonometrische Vermessung von Schwaben aus. A n-

ton v. Zach, der schon Anfangs 1798 von der östreichischen

Regierung den Befehl erhalten, die ehemaligen Uenetianischen

Staaten trigonometrisch zu vermessen, brachte im Juni 1801

11 *

1. Monall. Corr. X. S. 485 u. f.
2. Monntl. Corr. V. S. 216 u. f.
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diese Arbeit von neuem in Gang. Die Ver.sicherungsba.sis *)

wurde an der Piave 4700 Wiener Klaftern lang und iin Früh¬

jahr 1802 eine Verifieationsbasis am Tagliamento von 6700 W.

Klart. Gange gemessen, von welcher letztem der eine Endpunkt

Passeriano war. Im J. 1800 ordnete auch der König von Hai ein

eine Triangulirung seiner Lande1 23 ) an, welche durch Bonne,

Henry und S eh i cg g 1 ) ausgeführt, vou Beigel 4 ) aber be¬

rechnet wurde. Die Vollendung des Ganzen geschah im J. 1804.

Ferner begann im März 1806 unter Direction des General Mayer

v. Heldens fels die östreicbischc Vermessung von neuem 5 );

dieselbe ward zwar im nächsten Jahre fortgesetzt, auch mit

der altem Gradmessung Liesganig’s verglichen 678 '), jedoch

erst 1810 wiederholt vorgenommen T ). Im letztgenannten Jahre

fanden auch v. Textor’s trigonometrische Vermessungsarbeiten

statt *). Holland (batavische Republik) ward durch v.Krayen-

hoff 9 ) und Westpbalen, Hannover durch Epailly und v.

Lecoq 10 ) gleichfalls in Vermessung genommen; nur einige

astronomische Bestimmungen fehlen diesen Arbeiten. Ein lo- |

benswerther Anfang zur trigonometrischen Aufnahme des Can-

tons Bern geschah im Jahre 1811. Zwei Jahre später er- I

schien 11 ) ein Aufsatz über die Vortrelflichkeit der östrcichi- |

sehen und baierschen Vermessung, so wie über ihre Uebcrein-

stimmung. Von den geodätischen Operationen, welche Behufs

der Verbindung der Sternwarten Göttingen, Seeberg, Darin-

stadt, Mannheim, Speier und Strassburg in den Jahren 1804

bis 1850 , jedoch mit üftern und längern Unterbrechungen,

ausgeführt worden sind, werden wir in der Folge noch sprechen.

1. Monall. Corr. Vtl. S. 49, 134, 210, 281, 544.

2. Monall. Corr. VI. S. 36 u. f.

3. Monall. Corr. X. S. 253, 27S.

4. Monnll. Corr. VII. S. 353, 377, 510.

5. Monnll. Corr. XV. S. 461; XVIII, S. 17 n. f.

6. Monnll. Corr. XXIII. S.löl u.j.

7. Monnll. Corr. XXV. S. 37, 121, 232.

8. Monnll. Corr. XXIV. S. 101 J(. f.

9. Monnll. Corr. VIII. S. 501; IX. S. 1£8.

10. Monnll. Corr. VIII. S. 68, 136. 197; IX. S. 81.

11. Monnll. Corr. XXVIII. S. 135 w. f.
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Die Vermulhung ticr Ellipticität der Parallelkreise veran-

lasste Soldner 4 ) schon im Jahre 1804, eine Gradmessung' in

Afrika auf der Küste von Congo, da wo der Aequator hin¬

durch gehet, vorzuschlagen. ist nun, schloss v. Linden au

ungefähr 7 Jahre später, jene KUipticität in der IVatur wirklich

vorhanden, so wäre cs dann freilich unzw'cckmässig, europäi¬

sche Messungen mit amerikanischen, statt eigentlich mit afri¬

kanischen zu vergleichen.

Seit dem Jahre 1810 sind während des zweiten Decen-

nium eigentliche Gradmessungen nicht ausgeführt worden, wohl

aber Vermessungen ähnlicher Art. In den Jahren 1810 bis

1812 wurde unter Pansner’s Direetion eine trigonometrisch¬

astronomische Vermessung des Gouvernements Petersburg an¬

gefangen und vollendet. Um das Jahr 1815 war aber von den

Operationen der östreich’schen Vermessung unter Au gus tin

und v. Richter noch nichts wieder bekannt geworden. Das¬

selbe war hinsichtlich des Resultates der trigonometrischen

Arbeiten R i o t’s und Arago’s in Spanien der Fall; im Baden’-

schen hatte man jedoch unter Leitung des Oberstleutnants

Tulla schon bedeutende trigonometrische Messungen ausge¬

führt. — Auch die holländische Regierung bezeigte sich thä-

tig. Sie veranstaltete nämlich im Jahre 1814 eine wissen¬

schaftliche Expedition unter Leitung Reinwardt’s nach den

ostindischen Colonien, welche für die Astronomie gute Resul¬

tate versprach, da Alw'yn als Astronom die Reise mitmachen

sollte. Soldner’s Triangulirung von Baiern war gegen Ende

1815 noch nicht beendigt. Dagegen hatte 0 1 tmanns 1819

auf eigene Kosten eine trigonometrische, sich an die v. Le-

coq’sehe Vermessung anschliessende, Aufnahme jener Provinz

unternommen, binnen zwei Jahren vollendet, und 125 geogra¬

phische Positionen als Gewann seiner Mühe und Kosten er¬

halten. Die Rheinvermessung v. Müffling’s dauerte von

1814 bis 1817, und ward von dem Dirigenten derselben in

einem kleinen Aufsatze geschichtlich dargestellt1 2 _). Die End¬
resultate waren:

1. Monall. Corr. IX. S. 357.

2. Zcilsihr. f. Astrou. V. S. 33 m. f.
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Excentricität e1 2 = log'. 8,8011200,279

Äbl ’IattUng 3^6

Aequatorhalbmesscr log. 6,2287035,035

halbe kleine Axe log. 6,2273257,736

Quadrant log. 6,4241551,989 = 2655432,08 preuss. Ruth.

Quadrant in Toisen 5131253,95.

Ein guter Entwurf v. Za ob’s *) zu einer Längen- und

Breitengradmessung in Oberitalien seit der Vertreibung der

Franzosen aus der apenninisohen Halbinsel ist nicht, zur

Ausführung gekommen. Zu Anfänge des Jahres 1818 machte

v. Zach seine Bemerkungen 2 ) über jene toskanische Trian¬

gulation bekannt, die, wie man weiss, ganz merkwürdige Dif¬

ferenzen zwischen den astronomischen und geodätischen Be¬

stimmungen gezeigt, so wie den Einfluss der Localattractioncn

bewiesen hat. Im Laufe des Jahres 1818 hat sich auch Schu¬

macher mit der Messung eines, durch Holstein und Jütland

gehenden, Parallelkrcises beschäftigt. So mass er unter anderm

auf der, von den Franzosen erbauten langen, hölzernen Brücke

zwischen Hamburg und Haarburg eine Basis, und bediente sich

zum Winkelmessen eines Reich enbach’schen Reflectionskrei-

ses. Die nachher vollendete Gradmessung umfasste l°51 / 53 // .

Oltmanns lieferte 1822 einen Beitrag zur Mappirung des

Königreichs Hannover aus astronomischen Beobachtungen, die
er von neuem berechnet und discutirt hatte.

Das dritte üecennium aber bat mehrere genaue Vermessun¬

gen und ausgezeichnete Gradmessungen aufzuweisen, mit deren

näherer Mittheilung wir uns jetzt beschäftigen wollen.

Betreffend die Fortsetzung der astronomischen Längenbe¬

stimmungen längs des Parallelkrcises unter dem 45. Breitengrade

hatte der östreichische Generalquartiermeisterslab im Sommer

1824 Pulversignale auf dem Monte Baldo veranstaltet, welchen

Berg man von Mailand, Padua, Bologna, Modena und Verona

aus sehen kann 3 ). Im Jahre 1825 trug v. Fallon darauf an,

1. Zeit sehr. f. Aslron. II. S. 329 u. f.

2. Zeitschr. f. Asiron. V. S. 211 u. 289.

3. Astron. Nachr. No. 79 S. 115 u. f.
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diese Signalisirung zu wiederholen und die Längenmessung bis

«um Monte Maggiore in Istrien auszudehnen. Dieser l’unkt

gehört sowohl zum Hauptnetze der französischen Triangulirung

im Venetianisohcn, als zu der östreichischen. — Stöpel in

Tangermünde lieferte für das Herl, astron. Jahrbuch für 1826

die geographischen Ortsbestimmungen von 154 Städten und

Dörfern der preussisehen Altmark und ihrer Grenzen. Diese

Resultate hatten sich aus Stöpel’s eigener trigonometrischer

Vermessung ergeben. — Gauss’ ausgezeichnete Triangulirung

iin Hannovers’chen, Uraunschweig’schen und Lüneburg’scheu

war zu Ende des Jahres 1822 noch nicht vollendet, doch

konnte sie mittels des bewerkstelligten Anschlusses an v. Zach’s

Basis in Thüringen (Bd. II. S. 163.) bereits vorläufig berechnet

werden, und man erhielt 22 sehr scharf bestimmte geographische

Positionen. Bei dieser Gelegenheit theilte Gauss zugleich Re¬

sultate seiner Untersuchungen über die Verschiedenheit der Rich¬

tung des Lichtstrahles an seinen beiden Endpunkten (es gab 28

Endpunkte) mit. Er hatte die Anomalien hei kleinern Entfernungen

viel bedeutender als bei grossem gefunden. Hier verdient zugleich

Gauss’ Schrift: „Bestimmung des Breitenunterschiedes zwischen

den Sternwarten von Göttingen und Altona u. s. vv.“ darum er¬

wähnt zu werden, weil in derselben auf S. 72 darauf aufmerk¬

sam gemacht wird, dass die astronomischen Beobachtungen den

Breitenunterschied zwischen dem Brocken und der Sternwarte

von Göttingen 10 bis 11 Secunden grösser geben als die geo¬

dätischen, während dieselben den Breitenunterschied zwischen

Göttingen und Altona 5",52 kleiner gegeben haben, als er nach

der mittlern Abplattung sein sollte. Wohl möglich, dass eine

Unregelmässigkeit im Innern der Erde die Ursache davon wäre,

l’erner setzte die hannoversche Regierung die von Dänemark

begonnene Gradmessung fort. Dieselbe erstreckt sich in der

Breite vom nördlichsten Punkte Jütlands bis zur südlichsten

Grenze Lauenburgs. Die Ausführung erhielt Gauss, welcher

hierbei seinen sinnreichen Vorschlag, das Heliotrop anzuwen¬

den, wirklich ausfiihrtc.

Eine grosse geodätische Operation führte Bohnenberger

aus. Denn im Jahre 1824 waren er, Soldner, Nicolai und

mehrere französische Geometer beschäftigt, die Längenunter-
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schiede zwischen Strassburg', Mannheim, Tübingen, Högenhau¬

sen mittels Pulversignalen sehr genau zu bestimmen, um mit

der, auf ähnliche Weise zu bestimmenden, Längendiflferenz

zwischen Brest und Strassburg und der schon vollendeten

zwischen Bogenhausen und Ofen eine grosse Messung von

Längengraden zu Stande zu bringen, zu welcher die erforder¬

liche Dreieckskette bereits gemessen war.

Schon längere Zeit war v. Struve — wie einst Ru-

niovsky — von dem Wunsche beseelt, die mathematisch-geo¬

graphischen Kenntnisse von den russischen Ostseeprovinzen

genauer berichtigt und noch mehr vervollständigt zu sehen.

Er machte daher im Jahre 1820 der russischen Regierung den

Vorschlag, eine Gradmessung jenes Küstenstriches veranstalten

zu lassen. Der Kaiser Alexander 1. gab nicht nur sofort seine

Einwilligung, sondern auch ein Geschenk von 1000 Ducaten

zur Anschauung der erforderlichen Instrumente, welche in Mün¬

chen bestellt wurden. Eines derselben, das Reichenbach’-

sche Universalinstrument, langte bereits 1821 in Dorpat an,

und um diese Zeit hatte v. Struve die Vorbereitung zu dein 1

grossartigen Unternehmen, das sich vom südlichen Theile Kur- \

lands bis an die Küste Finnlands erstrecken sollte, schon ge- \

troffen und ziemlich vollendet; die ganze Gradmessung hat

6 Jahre gedauert. Folgen wir nun dem Gange des Ganzen,

wie ihn v. Struve beschrieben hat, in möglichster leichte

Uebersicht gewährender Kürze,

Die Universität Dorpat veranstaltete die Ausführung der

ersten russischen Gradmessung, die durch v. Struve in den

Jahren 1821 bis 1827 geleitet ward. Nachher stellte Letzterer

während des Sommers 1828 auf der Dorpnter Sternwarte die

Vergleichung der gebrauchten Messstangen mit der, als Nor¬

malmass dienenden, Toise von Fortin, und die Untersuchung

der Ausdehnung dieser Stangen durch die Temperatur an, so

wie auch die endliche Berechnung der Gradmessung, mittels

Beihilfe Paueker’s und VVrangell’s. Die Universität Dorpat

gab nachher eine ausführliche Beschreibung dieser Gradmessung

heraus, und v. Struve theilte in No. 164 der Astron. Nachr.

die Hauptresultale_ mit. Zugleich gab er die Nachricht, dass ein

von ihm eingeführter Plan zur Fortsetzung der Gradmessung
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nncli Nonien die Bestätigung der Regierung erhalten hätte,

unter seiner Reitling nusgertilirt und die Dreiecksmessung

so weit ausgedehnt werden sollte, dass die lappländische Grad-

messung in die russische aurgenominen würde. Die Dreiecke

der vollständigen Graduicssung erstrecken sich nahe in der

Richtung des üorpater Meridians voii Jakobsstadt in Kurland

bis zur Insel Hochland im finnischen Meerbusen. Sie umfassen

einen Meridianbogen von 5° 55' 6", der durch den Parallelkrcis

von Dorpat in zwei Thcile von 1° 52',7 und 1° 42',4 getheilt

wird. Der südliche Endpunkt der Gradmessung liegt vor Ja¬

kobsstadt am südlichen Ufer des Dünastroms, und der mittlere

Hauptpunkt ist die Sternwarte in Dorpat, auf der die Winkel¬

messung im Centrum des Thurmes, wo jetzt der grosse Re-

fractor von Fraunhofer aufgestcllt ist, gemacht wurde. Auf

diesen Punkt sind auch die astronomischen Beobachtungen be¬

zogen. Der nördliche Endpunkt ist der Standpunkt des Passa-

geninstrumentes auf Hochland. Neun ur.d zwanzig Hauptdrei-

eckc verbinden Kreuzburg mit dem Mäggi-Pälüs auf Hochland.

Die Grundlinie ward bei der Kirche St. Simonis in Esthland ge¬

messen. Die gemessene horizontale Distanz der Endpunkte war

2315,1730 Toisen, also 2315,1338 Toisen auf die Mcerestläche

rcducirt: eine, wenn man sie mit den bei ähnlichen Messungen

vergleicht, freilich sehr kurze Basis. Bei der Genauigkeit der

Winkelmessung schien es aber vortheilhaft, von einer kürzere, sehr

sorgfältig gemessenen, Standlinie durch zweckmässige Dreiecke

slimälig zu einer grossem Seite aufzusteigen. — Alle Winkel

der Hauptdreiecke wurden mit dem Universalinstrumente ge¬

messen. Was nun die Beobachtungsmethode betrifft, so wurde

das Princip der gewöhnlichen Repetition der Winkel nicht be¬

folgt, sondern der Ort eines jeden Visirpunktes auf dem Uim-

buskreise bei unverrücktcm Indexkreise bestimmt, woraus sich

die Winkelabstände zwischen allen Visirpunkten durch die

Differenzen der Ablesungen ergaben. Um theils den Einfluss

der Beobachtungsfehler zu vermindern, theils etwaige Thcilungs-

felilcr aufzuheben, ward für dieselbe Richtung von 5, später¬

hin von 6 im Quadranten harmonisch liegenden, Theilstrichcn

ausgegangen. Eine ähnliche Methode der Winkelbcobachtung

hatte auch Gauss bei der hannoverschen Gradmessung schon
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angewandt *). Die Hilfsdreieeke in Hochland wurden mit einem

8zoIl. astronomischen Theodoliten von Krtel gemessen, wel¬

cher nach derselben Methode wie das Universalinstrument an¬

gewandt ward. Nachher verglich man die, aus den einzelnen

Sätzen für jeden Winkel erhaltenen, Werthe mit dem Mittel

und erhielt so eine neue Bestimmung der Genauigkeit der Mes¬

sung. Man fand für den mittlern Fehler eines Winkels 0",591,

für den wahrscheinlichen 0",397.

Beide Untersuchungen führten zu fast ganz genau gleichen

mittlern Fehlern eines Winkels, und zeigten, dass im Mittel

die wirklichen Fehler noch etwas kleiner, als die aus den Ver¬

gleichungen der verschiedenen Messungen eines Winkels ge¬

folgerten waren. Diese merkwürdige Uebereinstimmung schien

anzudeuten, dass ausser den zufälligen Beobachtungsfehlcrn keine

Ursachen constaut nachtheilig auf die Winkelbestimmungen eili¬

ge wirkt haben. Auch gelangte v. S t ru ve zu der Ansicht, dass

man bei gleicher Sorgfalt eine grössere Genauigkeit in klei¬

nern Dreiecken als in grossem erreiche. Denn nicht Mangel

an deutlichem Sehen in grossem Entfernungen sei, weil diese |

bei grossem Dreiecken mittels des Gebrauchs der Heliotrope

aufgehoben würde, Schuld, sondern ungleiche Beleuchtung und

Ungenauigkeiten in den Ccntrirungen müssten bei den klei¬

nern Dreiecken grössere Fehler erzeugen. Man könne also

nichts Anderes anuchmen, als dass kleine Seitenrefractionen

existirlen, die für grössere Gesichtslinien in der Regel wohl

beträchtlicher würden. Dreiecke mit Seiten von 10000 Toisen

Länge hält demnach v. Struve für die besten und bequemsten.

Die Messung der Zenithdistanzen der Dreieckspunkte ge¬

schah mit dem Höhenkreise des Universalinstruments; die Azi¬

muthalbeobachtungen wurden in Dorpat, Jakobsstadt und Hoch¬

land angestellt. Die Beobachtungsmethode war dieselbe wie

bei terrestrischen Winkeln. Nach der Pendeluhr von Repsold

wurden die andern Uhren immer verglichen. Behufs der Pol¬

höhen und Amplituden wurden die Beobachtungen zu Jakobsstadt

1. Ga 11ss Supplementiim theor’me combinatiouis p. 32. Ausführlicher
hierüber, so wie über die Genauigkeit des Universalinstrumentes siehe
4sfron. Nachr. No. 47 u. 48.
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und auf Hochland im Jahre 1826, /. 11 Dorpat 1825, mcistentheils

aber im Jahre 1827 angestellt Das Passageninstrument ward

liierbei nach Hessel’s Vorschlag im ersten Vertical aufgestellf,

und als Zenithsector gebraucht. Ausserdem kamen noch zwei

Münchener Verticalkreise in Anwendung, da Pa ucker aus

Mitau während des Sommers 1826 an der Gradmessung Theil

nahm. Bei allen Beobachtungen an diesen Kreisen wurden blos

doppelte Zenithdistan/.eu gemessen, und durch Verstellung des

Limbus gegen die Libelle in verschiedenen, aber harmonisch liegen¬

den Sätzen observirt. Hierzu kamen noch für Jakobsstadt und

Hochland Zenithdistanzen des Polarsterns, in dessen beiden Cul-

minationen von Pa ucker beobachtet. In den nachstehenden

Resultaten bezeichnen D die Polhöhe vom Centrum des Thurms

der Dorpater Sternwarte, J die des südlichen Endpunktes der

Gradmessung bei Jakobsstadt, und El die des nördlichen End¬

punktes, nämlich den Standpunkt des Passageniuslruments auf
Hochland.

Distanz der Parallelkreise

von J und H 204820,1-15 Tois.

„ J „ D 107281,648 „

„ D „ 11 97558,497 „

Polhöhen-

unferschied

5°35' 5",263

1 52 42 ,775

1 42 22 ,488

Mutiere Pol¬

höhe.

58° 17'57 / ',273

57 26 26 ,028

59 13 58 ,660;

Hieraus folgt dann der Werth eines Breitengrades:

aus dem ganzen Bogen

= 57135,800 T. für die mitll. Polhühe 58 °n l ÖT‘,

aus dem Bogen südlich von Dorpat

= 57100,809 T. für die mittl. Polhöhc 57°26 / 26",

aus dem Bogen nördlich von Dorpat

= 57165,530 T. für die mittl. Polhöhe 59°I5 /59' /.

1. Um diese Zeit erhielt die Geographie Russlands eine neue nicht

geringe Bereicherung. Im Jahre 1826 kam nämlich v. Wis ni e ws k y

mit der Berechnung der geographischen Lage von 300 Städten und

andern Punkten Russlands (in 48 verschiedenen Gouvernements) glück¬

lich zu Stande. Er benutzte hierzu 20000 correspondirende Circum-

meridianhöhen und absolute Sonnen- und Sternhöhen, so wie mehr

als 40 Sternbedeckungen, welche Beobachtungen v. Wisniewsky

während einer 9jährigen Reise angestellt hatte.
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IScrechnet niiin nun aus den wahrscheinlichsten Dimensionen des

Erdellipsoids nach Walbeck diese Werthe, so erhält man

folgende Breitengrade:

Berechnet. Beobachtet,
Correction der Rech¬

nung*.

57136,078 Toisen 57135,800 Toisen — 0,278 Toisen

57128574 - 57108,809 —19,765 -

57144,354 - 57165,550 + 21,176 -

Hier ergiebt sich das merkwürdige Resultat, dass der, aus dem

ganzen Bogen gefolgerte, Werth eines Breitengrades last genau

in die W alb ec k’sche Ellipse passt, während die beiden Theil-

bogen nicht unbedeutend abweichende Resultate gewähren. Für

Dorpat zeigt sich eine relative Ablenkung des Lothes in Bczic- i

hung auf Hochland und Jakobsstadt, während dieser beiden Punkte !

Verticalen so gegen einander geneigt sind, wie der Abstand

ihrer Parallelen es fordert. Diese relative Ablenkung des Lothes

in Dorpat in Bezug auf Jakobsstadt und Hochland beträgt

2",308. Um so viel müsste die Polhöhe Dorpat’s und also die

südliche Amplitude vermehrt, die nördliche vermindert werden,

um Alles in Ucbercinstimmung zu bringen: also eiu neuer Fall

der relativen Abweichung der Lothlinie in einem Lande, das zu

den flachsten in Europa gehört, und ein Beleg zu dem Satze, !

dass nicht blos die sichtbaren Unebenheiten der Oberfläche, son¬

dern auch die ungleiche Verthcilung der Masse im Innern der

Erde auf die Stellung des Lothes gegen die Erdoberfläche

Einfluss bat.

Unabhängig von dieser Gradmessung geschahen die grossen

trigonometrischen Operationen, die von Seiten des kaiserlichen

Generalstabes schon vom Jahre 1816 an 10 Jahre hindurch un¬

ter Direction v. Tenner’s ausgeführt sind. Der Letztere ward

veranlasst, die Dreiecksreihe zwischen Bristen in Kurland und i

Beliu durch die astronomischen Beobachtungen an den End¬

punkten und auf der Mitte des Bogens zur Bestimmung des

Breitengrades zwischen 52°5' und 56°55' nahe unter dom Me¬

ridiane von Wilna zu benutzen. Im Januar 1828 besprach sich

übrigens v. Tenner mit v. Struve über die Vereinigung die¬

ser und der obigen Gradmessung, und beide nahmen alle erfor-
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derlichen Massregeln. Was nun die v. Tenner’schc Vermes¬

sung; *) betrifft, so sind Belin und Bristen durch 57 Dreiecke

von sehr guter Form mit einander, und zwei Grundlinien mit

dieser Dreiecksreihe verbunden. Die Richtung des Meridians

ist durch ein Passageninstrument auf der Mitte des Bogens in

Nemesch bestimmt worden; ähnliche Beobachtungen wurden

am Südpunkte Belin’s angestellt. Die Amplituden sind nach

Besse Fs unvergleichlicher Methode dureh’s Passageninstrumcnt

als Zenithsector in den Jahren 1826 und 1827 ausgemittelt.

Die Beobachtungen wurden theils durch v. T e n n er selbst, theiIs

durch v. Slavinski aus Wilna, theils von dem Lieutenant v.

Chodsko angestellt. Die vereinigte Messung enthält 93 Drei¬

ecke zwischen 52°5' und 60°5', und erstreckt sicli also genau

über 8 Breitengrade. Zwar liegen die beiden Theilc nicht ganz

unter einem Meridian, dennoch ist hierdurch für die Sicherheit

der Abstände der Parallelen kein erheblicher Nachtheil entstanden.

Für die Fortsetzung der Gradmessung nach Norden bewil¬

ligte der Kaiser Nikolaus I. auf 10 Jahre (1830 bis mit 1839)

jährlich 10000 Rubel B. A. und übertrug v. Struvc die Lei¬

tung der Arbeiten. Die Sommer der Jahre 1830 und 1851

wurden zur Aufsuchung der Dreieckspunkte zwischen Tornea

und Hochland verwendet, welche Punkte 75 Dreiecke bilden.

Im Sommer 1832 waren Oberg und Mein» mit der Winkelmes¬

sung mit dem Re i chcnbach-E r t el’schen Universalinstrument

beschäftigt. Später ward noch ein zweites Instrument dieser

Art in Gebrauch genommen. Nachdem zu Dorpat im Jahre 1831

von der, in den Ostseeprovinzen durch v. Struvc ausgeführten,

Messung oben erwähnte umständliche Beschreibung im Druck

erschienen (in 2 Quartbänden und einem Hefte Kupfertafeln),

machte v. Struve in No. 236 der Astron. Nachr. die Resul¬

tate im Auszuge bekannt, wo auch die Urthcile Bessel's und

v. Schubert’» beigegeben sind. In jener Beschreibung I.

S. 538. trifft man die Zusammenstellung der Abstände vom Par-

allelkrcise der Dorpater Sternwarte (Thurmmitte) und der Pol-'

höhen der 6 Punkte in der vereinigten Gradmessung an. Man

fand den ganzen Bogen 459362,854 Toisen und dessen Ampli-

1. Aslron. Nachr. No. 139 S. 391 u. f.
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tudo 8° 2'28",907 gross. Damals behielt sich v. Struvevor,

die Resultate der russischen Gradinessung zur Bestimmung' der

wahrscheinlichsten Figur der Erde mitstimmen zu lassen, erwähnte

aber vorläufig -, dass durch Zuziehung' derselben die Abplattung

des Erdkörpers werde wahrscheinlich wieder etwas vergrössert

werden. Eine andere, wenn gleich nicht so grosse, aber treff¬

liche Gradmessung hat in neuerer Zeit Ressel, gemeinschaft¬

lich mit Ra eye r in der Gegend von Königsberg ausgeführt.

Diese Messung, welche l°50 / 29 ,/ umfasst, hatte zunächst den

Zweck, die im Süden und Westen Europa’s ausgeführten Grad-

messungen in directe Verbindung mit denen zu bringen, die im

Norden und Osten ausgeführt worden sind, damit man durch

zusammenhängende, die vornehmsten europäischen Sternwarten

berührende, Ureiecksketten von Eormentera bis nach Finnland

gelangen könne. Mit diesem Zwecke wurde nun die Ausfüh¬

rung einer Gradinessung verbunden, indem die Polhöhen des

nördlichsten und südlichsten Dreieckspunktes derselben mit der Pol¬

höhe des Königsberger Observatorium genau verglichen wurden.

Im Sommer 1832 trat Feodorovv 1 ) auf Befehl des russischen

Kaisers, welcher hierzu 21950 Rubel B. A. angewiesen, eine

geographische Reise in’s südwestliche Sibirien an, um, mit dem

Vorralhe von 9 schönen Instrumenten und 3 trefflichen Chronometern

nachdem, von v. Struve und v. Schubert entworfenen, Plane j
zwischen dem Ural und Jenisei und zwischen 50° und 60 u !

Breite 14 Hauptpunkte und 56 Nebenpunkte astronomisch scharf

zu bestimmen. Feodorow führte seinen Auftrag vollkommen

aus und kam im Herbste 1857 zurück.

Von den geodätischen Operationen zur Verbindung der

Observatorien Göttingen, Seeberg, Darmstadt, Mannheim, Speier

und Strassburg gab Eckhardt in der, am 19. Sept. 1854 zu :

Stuttgart stattgefundenen, Naturforscher-Versammlung Nachricht,

die dem Wesentlichsten nach in Folgendem bestand. E ekhardt

brachte, um v. Zacli’s W r unsch der Ausführung einer trigono¬

metrischen Verbindung Seeberg’s mit Mannheim zu realisircn, |

in den Jahren 1804 bis 1807 mit sehr beschränkten Mitteln

ein Dreiecksnetz zwischen Rastadt und dem Herzberg zu Stande.

1. Astron, Nachr. No. 234 S. 2S6.



Gradmessungen. 175

Dasselbe wurde als Grundlage der militärischen Cbarlen von

Haas benutzt. Im Jahre 1807 inassen Eckhardt und Schleier-

ma ch e r die Basis bei Darmstadt; mit dem von R ö ss 1 er 1808 an¬

gefertigten astronomischen Theodoliten wurden die spätem YVinkel-

inessungen der Haupikette grüsstentheils angestellt, und 1809 erhielt

Eck ha r d t den Auftrag, Ile n r y’s und T rancho t's geodätischen

Operationen in den Vogesen und im llhcinthale beizuwohnen.

Hier wollte er mit Capitain Delcros die französischen Drei¬

ecke in das llauptnetz aufnehmen, und die Fortsetzung bis See¬

berg gemeinschaftlich ausführen. Der grösste Theil der Drei¬

ecke von Strassburg bis Mannheim wurde von 1) eie ros auf¬

genommen, von Mannheim bis an die Basis bei Darmstadt aber

von ihm und Eckhardt gemeinschaftlich. Dann wurden beide

Männer durch die damals ungünstigen Zeitereignisse getrennt.

Später fingen von Darmstadt die eigenthümlichen Dreiecke der

grossherzoglich hessischen Vermessung an, und erstreckten

sich wie die frühem bis zum Knill. Nachher hatte v. Müff-

Jing die Dreiecke bis zum Herkules und Seeberg als Theil

seiner, schon (Bd. II. S. 165.) erwähnten, Längenmessung über¬

nommen; doch erst im Jahre 1830 wurde die Verbindung mit

Güttingen durch v. Brand zu Stande gebracht. Die astrono¬

mischen Beobachtungen nun, welche durch diese grosse Trian¬

gulation verbunden worden sind, müssen als sehr genau ange¬

sehen werden; die Formeln zur Einführung der Methode der

kleinsten Quadrate bei den geodätischen Rechnungen waren von

Schleiermacher entwickelt worden, und Eckhard t's Ge¬

hilfe, Hügel, hat alle Berechnungen mit Gewandtheit und Aus¬

dauer gewissenhaft ausgeführt. Durch solche vereinte Kräfte

war demnach ein Werk vollendet worden, das interessante Re¬

sultate geliefert hat, und von welchem Eckhardt glaubt, dass

es sich in Betrctf der Genauigkeit wohl an die bisherigen Grad¬

messungen ansehliessen kann. Um dies zu rechtfertigen, hat

er die Resultate in No. 272. (S. 127 u. f.) der Astrein. Aachr.

mitgctheilt, auf welchen Aufsatz wir daher verweisen, hier aber nur

das aus der Messung hervorgegangene Ellipsoid anführen wollen:

kleine Axe der Erde. 3260984,96 Toiscn
1

Abplattung
509,97
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mittlerer Grad des gemessenen Bogens bei

49° 58' 14" n. Breite. 57054,237 Toisen

Meridiangrad unter 45° der Breite . . 57006,509 Toisen

und hieraus Länge des Meters . . . 443,2826 Par. Lin,

Sehr genaue, aus während des Jahres 1837 beobachteten

Pulver- und lleliotropsignalen hergeleitete, Bestimmungen der

Längenunterschiede /.wischen Göttingen (Altona), Marburg und

Mannheim l l verdankt man den eifrigen Bemühungen Gerlin g’s.

Dieser hatte nämlich ein weiteres Anschlüssen der vollendeten

Messungen für das über Kurhessen sich erstreckende Net/, gros¬

ser Dreiecke an eilte astronomische Bestimmung sehr wünschens-

vverth gefunden. Auch erwähnte derselbe in neuester Zeit, dass

die Vergleichung zwischen der S c h u m a c h c r’schen und der

bei München gemessenen Basis bei der definitiven Reduction

eine vollkommene Uebereinstimmung zeige. Denn die betreffende ,

Dreiecksseite ist nach der S c hu macher’schen Basis 10072,682

und nach der Münchener 10072,684 rheinl. Ruthen. Hinsicht¬

lich der Längenuntersehiede aber haben sich merkwürdige Dif¬

ferenzen zwischen den geodätischen und astronomischen Bestim¬

mungen ergeben. Namentlich wurde es wenigstens wahrschein- !

lieh, dass Göttingen und Altona, astronomisch verglichen, um

0",6 in Zeit difieriren, und zwar Göttingen östlich von Altona.

Nachdem wir das, was im Laufe des gegenwärtigen

Jahrhunderts hinsichtlich neuer Gradmessungen, grösserer und

kleinerer trigonometrischer Operationen hauptsächlich geselle- j

hen ist, in kurzem Zusammenhänge darzustellen uns bemüht ha- !

ben, müssen wir schliesslich auch einer Vermessung gedenken, j

die jenseit des atlantischen Oceans nach einem kurzen Anfänge

im Jahre 1816 erst 1850 wieder aufgenommen und im vierten

Deeennium fortgesetzt worden ist. Es wurde nämlich Hass ler

in Philadelphia im J. 1807 von der Regierung der Vereinigten 1

Staaten aufgefordert, einen Plan einzureiohen, nach welchem

die Küsten des ganzen Landes vermessen werden könnten. Es

war also von einer sehr ausgedehnten und sowoiil den Forde¬

rungen der Geographie, als denen der Schifffahrt genügenden

Unternehmung die Rede. In Folge dieses Plans reiste Massier

1 . Aslron. Nttchr. Nu. 351 ». 352 .
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nach England, um dort die nöthigen Hilfsmittel verfertigen zu

lassen. Es wurde wirklich ein vollständiger Apparat zusam¬

mengebracht, meistens aus Instrumenten bestehend, welche nach

Ilassler’s eigenen Ideen construirt waren. Im Jahre 1816

fing die Operation selbst an, ward aber bald darauf unter¬

brochen, und demnach wurden die beabsichtigten Resultate nicht

erhalten. Allein Ilassler beschrieb wenigstens seine Mass-

regcln in einer aus den American Philosophical Transactions

besonders abgedruckten Schrift, welche viele neue Ansichten

über Instrumente enthält. Es ist zu bedauern, dass Umstände

vorhanden gewesen, welche ihn an der Ausführung' des Werkes

gehindert haben; denn nach dem Inhalte der Schrift zu urthei-

len, würde nicht nur eine vollständige Erreichung des Zwecks,

sondern auch mancher, ähnlichen Unternehmung'en nützliche,

Wink zu erwarten gewesen sein. Nach IIassl er’s Vorschlag'

sollten zwei Sternwarten errichtet werden, in Washington und

in Neu-Orleans, und diese nicht allein für die Vermessungen

bestimmt sein, sondern auch allgemeinere astronomische Zwecke

erfüllen. Als Signale wandte Ilassler abgestumpfte Kegel von

weissem Blech an, 19 Zoll hoch und unten 17, oben 14 Zoll

weit. Diese wurden auf 8 Fuss hohen Stangen aufgestellt und

leisteten die besten Dienste. Es scheint zwar, dass der Ge¬

brauch solcher Signale mehr für einzelne Fälle, als allgemein

empfohlen werden kann; doch sagt Ilassler, dass sie, auch

ohne Sonnenlicht zu rellectiren, gute Dienste leisteten und

weit sichtbar wären. Ilassler hat dann seine Mittel zur Ver¬

gleichung der verschiedenen Normalmas.se angegeben, und die

Resultate der wirklichen Anwendung derselben mitgetheilt. Wir

gewinnen dadurch eine neue Vergleichung des französischen

und englischen Masses. Unter den verschiedenen Exemplaren

der Toise, welche Ilassler mit der englischen Scale verglich,

scheint das von L e n o i r verfertigte, von B o u v a r d und A r a g o

verifieirtc, als das authentische angenommen werden zu müssen.

Der Apparat, den Ilassler zur Messung der Grundlinien ein-

richtcn liess, weicht von allen bekannten wohl wesentlich ab,

weshalb ihn Bessel näher beschrieben hat 1 ). Im Jahre 1850

1 . Astron. Nnchr. No. 137 .
Jali ii, Gesch. <].Astronomie. II» 12
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wurde endlich Massier die Wiederaufnahme der Vermessung,

gestattet. Zugleich konnte er sich seine Gehilfen selbst wählen,

was ein günstiger Umstand war, da hierdurch das Gelingen

einer solchen Arbeit wesentlich bedingt wird. — Dass um die¬

selbe Zeit v, Humboldt von dem Kiinige von Dänemark einen

Ivessels’schen goldenen Tasclienchronomctcr als Anerkennung

seiner Verdienste um die astronomische Geographie von Amerika

und dem nördlichen Asien erhielt, mag hier noch mit erwähnt sein.

Wir wissen nun, dass das gegenwärtige Jahrhundert meh¬

rere Gradmessungen, so wie zahlreiche grössere und kleinere

geodätische Operationen oder Triangulationen, von sehr ge¬
schickten Beobachtern mit vortrefflichen Instrumenten und an¬

dern Hilfsmitteln ausgcfiihrt, aufzuweisen hat: die französische

und schwedische Gradmessung; die englische und zweite ost-

indische Gradmessung; Pansncr’s trigonometrisch-astronomi- |
sehe Vermessung des Gouvernements Petersburg und die von

Bohnenberger in Schwaben (ältere und neuere); die Trian¬

gulationen von ßaiern, Holland, Westphalcn, Hannover, Canton

Bern, Oberitalien; die grosse Vermessung in Oestreich und Ba¬

den; Soldner’s Triangulirung von Baiern; Ostfricslands (rigo- !

nomctrische Aufnahme durch Oltmanns, und v. Miiffling’s

grosse Rheinvermessung; die Gradmessungen S chu ma che r's und

Gauss’; ferner die scharfen Längenbestimmungen zwischen

Strassburg, Tübingen, Mannheim, Bogenhausen, Seeberg, Göttin¬

gen, Altona u. s. w. durch Soldner, IVicolai, Gerling

und mehrere französische Geometer ; endlich die Gradmessungen

v. Struvc’s, v. Ten ne r’s, Des.sc Ts und Ba eye r’s in Russ¬

land und Preussen. Alle diese Operationen wurden dnreh die

Regierungen Frankreichs, Englands, Deutschlands, Ocstrcichs,

Dänemarks, Schwedens, Russlands und Preusscns kräftig unter¬

stützt. — Welche Resultate für die Theorie der Erde, nament¬

lich welche zuverlässigsten Wert he für die Abplattung des i

Erdkörpers durch alle diese Messungen gewonnen worden sind,

werden wir sogleich darstellen; zuvor wollen wir aber noch mit

einigen Worten dessen gedenken, was für Ausführung von j

Längengradmessungcn geschah, !
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Wenn Gradmessungen auf verschiedenen Parallel kreisen ganz

genau angeslellt werden konnten, so müssten sich auch aus

diesen Messungen Grösse und Gestalt der Erde bestimmen las¬

sen’). Lainbton’s und liurrow’s Versuche der Art seide¬

nen nicht viel Genauigkeit zu gewähren, weshalb später mehrere

Astronomen und Geometer, z. B. v. Zach 1804, andere (ge¬

meinschaftliche) Messungen unternahmen. Brousseaud (fran¬

zösischer Obrist) hat eine geodätische Operation im Parallel

von 45°45'12" zwischen dem Meridiane von Marennes (bei

Royan) und Genf ausgeführt; Nicollet und Pictet hatten

für diesen Theil des Ganzen die Längenbestimmungen besorgt.

An diese Vermessung schloss sich dann der durch Plana

und Carlini in Italien bis Padua bestimmte Bogen. Der erste

ans vier Thcilcn bestehende, 565052|- Meter lange, Bogen giebt

die Grösse eines Längengrades — 77867^ Meter, also, mildem

Meridianbogen zwischen Greenwich und Eormentera verglichen,

die Abplattung - ^ - , dagegen -sobald der gemesseneJdiLyöL ÄiOjbö

Bogen bis Mailand verlängert wird. Wird er aber mit der

italienischen Messung Plana’s und Carlini’s in Verbindung

gebracht, und bis Padua ausgedehnt, so erhält man 77847 Me¬

ter als die Länge des mittlern Längengrades und als Ab¬

plattung. Hieraus folgt als eine Merkwürdigkeit, dass die Ab¬

plattung ungleich grösser erscheint, als man sie aus den meisten

bisherigen Gradmessungen hergeleitet hat. Was nun aber die

Differenz der Resultate insbesondere betrifft, welche bei so sorg¬

fältigen Operationen demungeaclilet zwischen die Grenzen —^—
271,ol

und fällt, so sieht man leicht ein, dass diese Differenz

nicht sehr geeignet ist, das Vertrauen auf diese Art von Be¬

stimmungen der Abplattung1 2 ) durch einzelne, auf der Oberfläche

des Erdsphäroids gemessene, Bogen zu befestigen. Hinsichtlich

der Bestimmung der Axen desjenigen elliptischen Rotationssphä-

1. Conti, d. T. 1827 p. 230. (von Puissant.)

2. Man vergleiche Puissant’s Aufsatz im Nouveau Bullet, des

Sciences. 1825. Novembre. p. 161. .
12
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roids, das den vorhandenen Messungen von Meridianbogen der

Knie am meisten entspricht, ist — nachdem La place, Puis-

sanf, Delambre, v. Zach 1 ), Rodriguez 2 ) und L am ta¬

to n 3 ) sich vorzüglich mit diesen Berechnungen beschäftigt

hatten — bekanntlich W alb eck zuerst von einem richtigen

Gesichtspunkte ausgegangen. Indem nämlich die Abweichungen

der Erdoberfläche von der Oberfläche des, den vorhandenen Grad¬

messungen möglichst entsprechenden, Sphäroids als gesetzlos

betrachtet wird, vereinigt sich der Einfluss dieser Abweichun¬

gen auf die Polhöhen mit den Beobachtungsfehlern derselben

und es muss, zufolge der Methode der kleinsten Quadrate, das¬

jenige Spliäroid als das gesuchte angesehen werden, das die

gemessenen Entfernungen der Parallelkreise mit den Polhöhen

in Uebereinstimmung bringt, deren Unterschiede von den beob¬

achteten die Bedingung der genannten Methode erfüllen. Wol¬

beck nimmt also in seiner Abhandlung 4 } die peruanische,

französische, die beiden oslindischen, die englische und neuere

lappländische Gradmessung nach der Methode der kleinsten Qua¬

drate in Rechnung und findet die Abplattung = — ^
«»0.4,7 s

Da aber Walheck nur auf den nördlichsten und südlichsten

Endpunkt jeder Gradmessung Rücksicht genommen, und diezwi¬

schen beiden liegenden ebenfalls astronomisch bestimmten Punkte

nicht in seine Rechnung eingeführt hatte, so vervollständigte

mehrere Jahre später Schmidt diese Rechnungen. Er räumte

nicht blos allen observirten Polhöhen gleiches Recht ein, son¬

dern berücksichtigte auch Gradmessungen, die seit Walbcck's

Zeit erst bekannt geworden waren.

Nachdem nämlich Schmidt (in Göttingen) im Laufe des

dritten Decenniuin die wahrscheinlichsten Abmessungen des Erd-

kürpers, so wie die Methode, nach welcher sie berechnet wur¬

den, bekannt gemacht hatte, entwickelt« er im Jahre 1851, da

die Messungen v. Slruve’s nunmehr vollendet waren, Bedin-

1. Monat!. Corr. XXVI. S. 58.

2. Philos. Trnnsact. 1812 321.

3. Philos. Transnet. 1818. II. p. 503.

4. Dissertaiio de forma et mnynit. Tclluris ccl. Ahoae 1819.
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giingsgieichungen aus diesen, und fügte sie den frühem hei.

Seli 111i d t 12 J erhielt folgende Resultate: Abplattung des Erdkörpers

297,648’
mittlerer Fehler des Nenners 9,6 Einheiten; Einige des

miltlern Erdgrades 57008,579 Toisen, mittlerer Fehler dieser

Länge 5,88 Toisen; Länge der halben grossen Axe 5271844,822

und die der halben kleinen Axe 5260852,495 Toisen; Länge des

zehnmillionten Theils des Erdquadranten 445,29871 Par. Linien.

Doch kurze Zeit nachher, als Schmidt erfahren halte, dass die

zweite ostindische Gradmessung noch bedeutend nach Norden

fortgesetzt worden wäre, fand er es nöthig, die aus dieser Ver¬

längerung hervorgehenden neuen Bedingungsgleichungen mit

in Rechnung zu ziehen, wodurch er diejenigen Resultate erhielt,

welche er in No. 215 der As/ron. Nachrichten (S. 571.) mit-

gclheilt hat.

Zuletzt hat im Jahre 1857 Ressel, dem einige von

Schmidt angewandte Angaben unrichtig zu sein schienen,

deshalb noch ein Mal diese Berechnungen — bei denen er die

drei neuesten Gradmessungen v. Struve’s und v. Tenner’s,

Sch u mach er’s, so wie Besscl’s und ßaeyer’s nunmehr be¬

nutzen konnte, — vorgenommen. Bes sei’s Arbeit übertritft

hinsichtlich der Vollständigkeit und Genauigkeit alle bisherigen

der Art ungemein. Sic findet sich in No. 555. der As/ron.

Nachrichten vor, und das Hauptsächlichste derselben besteht in

Folgendem. Zuerst g'iebt Bcssel die Data und Quellen von

10 Gradmessungen 3 ) an, welche der Berechnung unterworfen

werden sollen, nachher die Theorie dieser Berechnung, so wie

die einzelnen Bedingungsgleichungen, die er aus jeder der 10

der Untersuchung zum Grunde gelegten Gradmessungen abge¬

leitet hat. Durch diese Bedingungsgleichungen erhält man den

Vortheil, etwaige spätere Aenderungcn der als beobachtet an¬

genommenen Resultate zur Verbesserung der Rechnung benutzen

zu können, ohne letztere selbst ganz wiederholen zu müssen.

1. As/ron. Nadir. No. 209. S. 315.

2. Diese sind: die peruanische, erste und zweite ostindische, die

französische, englische, hannoversche, dänische, preussische, russische
und schwedische Gradmessung.
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Zuletzt beschädigt sich Hessel mit der Aufsuchung der beiden

Axcn des elliptischen Rotationssphäroids und mit der Entwicke¬

lung der sich darauf beziehenden Zahlenwerthe einiger Formeln,

welche häufig angewandt werden. Er findet die grosse Axe

= 5271955,854 Toisen, ihren Logarithmus = 6,5148071699;

die kleine Axe = 5261072,900 Toisen, ihren Log. =

6,5155605073;

zufolge dieser Bestimmung die Länge des Erdquadranten, die

nach der ursprünglichen Absicht 10 Millionen Meter sein sollte,

gleich 10000565,278 Meter, mit der mittlern Unsicherheit =

508,7 Meter. Ferner findet Bes sei die Länge in eines Meri¬

diangrades, dessen mittlere Polhöhe cp ist:

m = 57011t,455 — 284 t ,851 cos 2(p + 0 f,595 cos Hy

— 0 f-,001 cos Cy

und die Länge p eines Grades des Parallelkreiscs:

p = 57155t,885 cos cp — 471,576 cos 5 cp + 0t,059 cos 5<p,
in welchen beiden Formeln t das Wort Toisen bezeichnet.

Uebrigens ergiebt sich aus den obigen Werthcn der halben
1 i)

grossen und kleinen Axe der Erde deren Abplattung — ^ '■

Indessen ist noch zu erwähnen, dass in den Comples ren-

dus hebdom. des seances de l’Acad. des Sciences vom 21. Juni

1841 sich der Bericht einer ans Mathieu, Daussy und j

Lar ge tau zusammengesetzten Commission über einen Fehler

der Eerechnungsart findet, die im Jahre 1808 angewandt wor¬

den ist, um die Entfernung der Parallelen von M o n t j o u y und

Mola auf Formentera aus denjenigen Beobachtungen abzu¬

leiten, welche Biot und Arngo zur Bestimmung derselben

gemacht und in ihrem 1821 erschienenen Werke Rccueil d’Olt- j

sercalions geod. etc. mitgcthcilt haben. Puissant hat das j

Verdienst, die Unrichtigkeit des Resultats der frühem Commis- :

sion zuerst zur Sprache gebracht zu haben. Mäthieu, Large-

tau, Daussy und Puissant haben nun die Entfernung der j

1. Eine etwas ältere Arbeit hat Manche im 3. Bande (S. 87?.) j

der neuen Ausgabe von Ge hier’s Plnjs. Wörtcrb. Leipzig 1827 gege¬
ben. Aus 18 verschiedenen Verbindungen von 7 Gradmessungen wird '

daselbst die Grösse der Abplattung im Mittel zu _I_ gefunden.
307,7
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vorhin erwähnten Parallelen 66,62 bis 69,89 Toisen grösser als

früher gefunden. Bcsscl hat es daher im Herbste 1841 für

nötliig gehalten, das aus den vorhandenen, zuverlässiger er¬

scheinenden Messungen von Meridianbogen gezogene, Resultat

für die Abmessungen des Erdspharoids, welches Ressel in

No. 533 der Aslron . Na ehr. bekannt gemacht, durch Be¬

rücksichtigung des Fehlers zu verbessern. Statt aber hierzu

eines der Resultate jener vier französischen Mathematiker oder

das arithmetische Mittel aller vier zur Grundlage einer neuen

Untersuchung der Figur und Grösse der Erde zu machen, hat

Ressel geglaubt, bis zu den in dem oben angeführten Werke

Riot’s und Arago’s enthaltenen Beobachtungen selbst zurück

zu gehen, also zu den vier Resultaten noch ein fünftes hin¬

zufügen zu müssen. Dies hat Ressel in einem in No. 438

der Aslron. Na ehr. enthaltenen Aufsatze gethan. Er findet

daselbst 15367561 Toisen als Entfernung der Parallelen von

Montjouy und Mola. Dieses Resultat komm), nun mit dem

arithmetischen Mittel der vier oben angeführten, aus den neuern

in Paris nngestelUen Rechnungen hervorgegangenen, Resultate

sehr nahe überein. Ferner findet Bessel 57013,109 Tois. als

Werth des mittlcrn Grades des Meridians, mit dem milllcru

Fehler + 2,8403 Toisen; ferner

halbe - grosse Axc = 3272077,14 Tois. log. = 6,5148235.337

halbe kleine Axc = 3261139,53 - log. = 6,5135693.559

log. e = 8,9122052;
ferner

die Länge des Erdquadranten = 5131179,81 Tois.

= 10000855,76 Meter,

mit dem mittlern Fehler + 498,23 Meter;
endlich

die Länge eines Meridiangrades, dessen mittlere Polllöhe cp ist:

57013,109 Tois.—286 t,537 cos 2<)p -(- 0 l ,611 cos 4 cp

+ 0<,001 cos 6 cp

und die Länge eines Grades des Parallels:

57156*,285 cos <p — 47*,825 cos 3 cp + 0 (,060 cos bcp.
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Kritische Unter suchung en älterer Grad¬
messung e u.

Von dem wichtigen Gegenstände, den Gradmessungen, gehen

wir zu den Mittheilungen einer gewissen Art von Berechnungen

über, die eben so wichtig als jene Operationen sind, da diesel¬

ben durch solche Bearbeitungen erst wirklichen Werth er¬

halten. Zu den Bereicherungen der Hilfsmittel für Bestimmung

der Erde sind nämlich unbedingt kritische Untersuchungen frü- j

herer Gradmessungen zu rechnen, weil sonst uncntdeckt blei¬

bende Irrthiimer in denselben offenbar den nachtheiligsten Ein¬

fluss auf die gefundenen Resultate haben würden. — Zuerst

stellte v. Zach im Jahre 1802 eine Discussion der bekannten

Liesganig’schen Gradmessung 1 ) an. Es ergab sich, dass

diese ganze Arbeit höchst fehlerhaft, folglich als völlig un¬

brauchbar aus der Reihe der Gradmessungen gänzlich weg¬

fallen müsse. Eine eben so horrende Fehlerhaftigkeit hat v,

Zach bei den astronomisch - geodätischen Arbeiten La-

val’s im südlichen Frankreich evident nachgewiesen 2 ). Nach¬

dem v. Zach an Ort und Stelle die Untersuchung über den

problematischen Turiner Grad von ßeccaria vorgenommen

hatte, sah man um das Jahr 1811 dem Resultate dieser Unter¬

suchung mit grosser Spannung entgegen. — Um die nämliche

Zeit waren von Conti, v. Zach und Calandrelli die Brei¬

tenbestimmungen von Rimini und Rom, den beiden Endpunkten

der B o sco vi ch’schen Gradmessung, bereits und zwar sehr

sorgfältig wiederholt worden. Dennoch erschienen in Bezug

auf die B o s c o v i c h’schen Resultate Unterschiede von nur 2

bis 5 Secunden. Es scheint daher diese ältere Operation eine

der bessern zu sein. — Gegen die Messungen am Vorgebirge

der guten Hotfnung durch Eacaille und in Amerika durch

Masson und Dixon hatte man stets Zweifel aufzustellen;

gegen letztere Operation nach v. Lin den au vielleicht mit

Unrecht, da dieser im Detail derselben und namentlich in der

Bestimmung der Amplitudo vielen Fleiss gefunden hatte.

1. Monall. Corr. VIII. S. 507, IX. S. 32 u. 120.

2. Monatl. Corr. XIV. S. 500 u. f.
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Die Beobachtungen v. Krayenhoff’s Hessen einen

grossen Fehler in der batavischcn Gradmessung von Mus-
s eh en brock entdecken. Die neuern Messungen ergaben

nämlich nur 57064 Toisen für den 51. Breitengrad, die An¬

wendung aus jenen Operationen dagegen 58299 Toisen.

Eine durch v. Lindenau angestellte Untersuchung der

peruanischen Giadmessung war für die Genauigkeit derselben

nicht günstig. Aus verschiedenen Combinationen der gemesse¬

nen Bogen nämlich und der correspondirenden astronomischen

Breitenbestimmungen folgten für die, daraus resultirendcn,

Werthe eines Breitengrades am Aequator Unterschiede von

mchrern hundert Toisen. Dennoch schfeint für den mittlern

Werth aus den zuverlässigsten Resultaten stets eine Unge¬

wissheit von 70 bis 100 Toisen übrig zu bleiben. Auch I)e-

lambre schätzte die peruanische Gradmessung für nicht so

vorzüglich, als die nordische von Maupertuis. Oltmanns

hielt seit dem Jahre 1808 vollends gar nichts von den Mes¬

sungen B o u g u e r’s und C o n d am i n e’s 1 J. Indessen berich¬

tigte er die Längenbestimmungen, indem seine sorgfältig an¬

gestellte Discussion älterer und neuerer v. H u m b o 1 d t’scher

Beobachtungen nachgewiesen, dass die frühere Länge von

Quito um 45 Minuten unrichtig war.

Im Jahre 1811 erschien von Ideler ein historisch ge¬

haltener Aufsatz über die Gradmessungen der Alten 2 }; aber

der früher gemachte Versuch, aus einer Filtern Gradmessung

der Jesuiten in China durch genauere Reduction des Masses

ein brauchbares Resultat herzuleiten, war nicht gelungen. Denn

jene Messungen hatten für den 40. Grad der Breite den Me¬

ridiangrad zu 57726,3 Toisen gegeben, was um mehr als 700

Toisen von der Theorie abweicht 3 }. Bald nachher machte

Oltmanns seine Kritik der Cnmpe’schcn Vermessung von

Ostfriesland bekannt.

1. Monnll. Corr. XVII. S. 93 u. f.
2. Monnll. Corr. XXIII. S. 453 u. f.
3. Za Ende des Jahres 1804 durch van S will den, die Bestim¬

mung- des, von P. Thomas gebrauchten, Masses betreifend. Man s.
Monnll Corr. X. S. 522.
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Erst im Laufe des driften und vierten üeeennium unseres

Jahrhunderts wurden wieder kritische Untersuchungen älterer

Gradmessungen, und zwar mit neuern Hilfsmitteln (scharfem Be¬

rechnungsmethoden und genauem astronomischen ElcmenteuJ

vorgenommen. Man verdankt solche ausgezeichnete Arbeiten

besonders den unverdrossenen Bemühungen 11 osen berge r’s,

Ilanscn’s und Bessel’s. Ihr Gegenstand waren die Grad¬

messungen des Maupertuis, Svanbcrg und Mudgc.

Als Bessel eine ihm eigentümliche Methode, aus geo¬

dätischen Vermessungen die wahrscheinlichsten Resultate her¬

zuleiten, seinem ehemaligen Schüler Rosenberger mifgctheilt

hatte, ward Letzterer, um durch die Anwendung dieser Me¬

thode auf ein Beispiel genauer mit ihr vertraut zu werden, ver¬

anlasst, die wahrscheinlichste Figur des Netzes zu untersuchen,

wodurch Maupertuis und seine Begleiter die Endpunkte des

von ihnen gemessenen terrestrischen Bogens verknüpft haben.

Bei diiser Gelegenheit wurde er gewahr, dass die oft angc-
fochteue Arbeit der französischen Akademiker doch nicht alle

ihr gemachten Vorwürfe verdiene, und dass also eine noch¬

malige Revision derselben nicht ohne Interesse sein möchte.

Der Erfolg hat diese Meinung bestätigt. Rosen berge r’s

Resultate seiner, in dieser Hinsicht angestellten, Rechnungen

stehen mit dem nöthigen Detail in No. 121 und No. 122 der

Astron. Nachr., nebst vorausgeschickten Bemerkungen über das
Wesen der Bcsscl’schen Methode.

Rosenberger beschäftigt sich nämlich in seiner Ab¬

handlung zuerst mit der Figur und Orientirung des Maupcr-

tuis’schcn Netzes, ferner mit den beiden Quadranten und den

astronomischen Beobachtungen, und gelangt endlich zu dem

ganz unbezvveifelten Schlüsse, dass die von den französischen

Astronomen bestimmte Weite ihres Meridianbogens unmöglich

um 12" fehlerhaft sein könne, und dass der grosse Unterschied,

welcher sich zwischen den Resultaten ihrer Vermessung und

der neuern von Svanbcrg angestellten bildet, auf andere
Weise erklärt werden müsse. —

S va n he rg’s Bestimmung gründet sich auf Beobachtungen

mit einem Kreise von Lenoir, gegen welches Instrument neuere

Bemerkungen und Erfahrungen das demselben ehemals ge-
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schenkte grosse Zutrauen der Astronomen bedeutend geschwächt

haben, so dass wenigstens ein Tlicil des Unterschiedes auf

Rechnung der Svanberg’schen Arbeit gesetzt werden könnte,

wenn gleich die Amplitudo seines Bogens gewiss nicht um

15 Secunden fehlerhaft ist. Will inan indessen auch die neuere

Arbeit ganz unangefochten lassen , so ist doch zu bedenken,

dass die Endpunkte des Svanberg’schen Bogens von denen

der französischen Vermessung um mehr als 20" verschieden

sind, und dass in einem so unebenen Lande eine kleine Orts-

veränderung sehr wohl bedeutenden Einfluss auf die Polhöhc

haben kann. Wie dem aber auch sein mag, und welche Auf¬

schlüsse auch von der Zukunft über die Gründe dieser auffal¬

lenden Differenz zu erwarten sein mögen, so bleibt doch das,

was Rosenberger zu finden vermocht hat, von hohem In¬

teresse. Wirklich ist R o s e n b e r ge r’s Arbeit, wie Hansen

sagt, schätzenswerth und für die Wissenschaft von reellem

Nutzen. Wenn auch durch die vorhandenen Data die eigent¬

liche Quelle des grossen Unterschiedes zwischen der, aus jener

und Svanberg’s Gradmessung sich ergebenden, Länge des

Meridiangrades sich nicht finden liess, so geschieht dies doch

vielleicht in Zukunft. Uebrigens ist die Differenz (23,583 Toi-

sen) in dem Bogen zwischen den Parallelkreisen von Kittis

und Tornea beinahe kleiner, als man erwarten durfte. Dage¬

gen ist die Differenz (208 Toisen) des gemessenen Meridian-'

grades ungleich bedeutender, und kann nur, wie Hansen

glaubt, in der Amplitudo des vom Zenith der äussern Stationen

eingeschlossenen Himmelsbogens liegen, da es nicht wahrschein¬

lich ist, dass Svanberg’s eigene Dreiecke bedeutend fehler¬

haft sein sollten. Doch lässt sich durch die vorhandenen Data

nicht entscheiden, ob die Amplitudo falsch gemessen worden

oder eine Unregelmässigkeit im Innern der Erde jene Differenz

veranlasst hat. Nimmt man das Letztere an, so muss eine

solche Unregelmässigkeit wenigstens auf Kittis (bei Mau-

pertuis) und auf Palilawara (hei Svanberg) cingewirkt

haben, weil die Polhöhe von Tornea in beiden Gradmessungen

nur um 2",4 verschieden gefunden ist. Hieraus ergiebt sich

offenbar die Nothwcndigkeit, bei Gradmessungen sich nicht mit

der Beobachtung der Polhöhe beider Endstationen zu begnügen.—
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Obgleich Rosenberger, wie wir oben erfahren haben,
mittels der Wahrscheinlichkeit die wahrscheinlichsten Werthe

der von Mau per tu is beobachteten geodätischen Winkel be¬

rechnet hat, so hat dennoch Hansen J ) in Rosenbcrger’s

Berechnung Manches gefunden, was ihn iin Jahre 1851 bewog,
diese Arbeit noch ein Mal und zwar auf eine andere Weise

zu wiederholen, nachdem er, mit Bezugnahme auf die Gauss’-

sche Abhandlung „Supplementum theoriae combinalionis obser-

vationum erroribus minimis obnoxiae; Gottingac 4828/ ( Be¬

merkungen über die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrech¬

nung' auf geodätische Vermessung im Allgemeinen, vorausge¬

schickt hatte1 2 ). Das bei einer Annahme von ' 3 als mitt-
J 297,479

lere Abplattung der Erde nach Schmidt 3 ) von Hansen

gefundene Endresultat ist 57403,21 Toisen als Länge des Me¬

ridiangrades, dessen Mitte die Polhöhe 66° 19' 39'' entspricht,

während Rosenberger denselben Grad um 1,81 Toisen

grösser gefunden hat. In einem Anhänge seiner Abhandlung

giebt Hansen noch eine treffliche Auflösung der Aufgabe:

Wenn man zwischen einer beliebigen Anzahl Punkte ringsum

im Horizonte ([oder allgemeiner, in einer und derselben Ebene)

die Winkel zwischen je zweien derselben gemessen hat, die

Beobachtungen so auszugieichen, dass die Summe der Quadrate

der Verbesserungen ein Minimum wird.

Ausser Rosenberger und Hansen hat auch Bessel

zwei ähnliche Arbeiten geliefert, welche die zweite ostindische

und die englische Gradmessung betreffen. Als nämlich Bes¬

se! im Jahre 1837 sich mit der Aufsuchung desjenigen ellip¬

tischen Rotationssphäroids beschäftigte (Bd. II. S. 182), welches

den vorhandenen Messungen der Meridianbogen der Erde am

meisten entspricht, wurde er veranlasst, die Polhöhen neu zu

1. Astron. Nadir. No. 202, 203, 205 u. 206.

2. Schon im Jahre 1817 hatte sich Laplace mit der Anwendung

der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf geodätische Operationen beschäf¬
tigt. — Gay-Lussac’s und Arago’s Annalen Tom. V. p. 351;

Zeilsdir. {. Astron. V. S. 3 u. f.

3. Astron. Nadir. No. 161.
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berechnen, welche wegen der, in Indien ausgeführfen, grossen

Gradmessung, von La mb ton und Everest bestimmt worden

waren. Heide haben es zwar an sorgfältiger Berechnung - und

Ausführung der Beobachtungen nicht fehlen lassen, Letzterer

namentlich hat in seinem Werke über diese Gradmessung auch

einen Thcil der Lambton’schen Beobachtungen in Punnae, dem

südlichsten Endpunkte, so wie alle in Dnumcragidda, dem nörd¬

lichsten Punkte des Lambton’schen Antheils an dieser Unter¬

nehmung gemachten, neu berechnet. Aber thcils war es noth-

wcmlig, alle Beobachtungen nach genau gleichen Elementen

zu rcduciren, thcils musste untersucht werden, ob der Bogen

des Zenithseetors dem Halbmesser desselben genau entspricht.

Auch glaubte Besse], dass die angewandte Art, die Beobach¬

tungen an den verschiedenen Stationen der Gradmessung mit

einander in Verbindung zu setzen, einer Verbesserung bedürfe.

Ganz vorzüglich wurde er aber veranlasst, eine neue Ileduction

der einzelnen Beobachtungen für nöthig zu halten, weil seit

30 Jahren die Kcnntniss der eigenen Bewegungen der Fix¬

sterne an Zuverlässigkeit gewonnen hat. Lambton war zur

Zeit des Anfangs seiner Arbeit (1805) noch gezwungen, sehr

fehlerhafte Bestimmungen der Declinationen der Sterne und ihrer

Veränderungen anzuwenden. Hierdurch ist die von ihm ge¬

machte Ileduction seiner, bis zum Jahre 1815 fortgehenden,

Beobachtungen auf den Anfang 1805 offenbar in einigen Fällen

beträchtlich fehlerhaft geworden, z. B. in Betreff des Sterns y

Serpentis, dessen eigene Bewegung (1",25 jährlich) ihm unbe¬

kannt war. Selbst noch in anderer Hinsicht sind die Hilfsmit¬

tel zur Ileduction von Beobachtungen seit jener Zeit so be¬

trächtlich verbessert worden, dass man, auch unabhängig von der

eigenen Bewegung, auf merklich verschiedene Resultate rech¬

nen konnte. Was die Richtigkeit der Theilung des Zenith-

scctors betrifft, so ist von dem Fleisse eines Rains den aller¬

dings zu erwarten, dass ihr Fehler nicht sehr beträchtlich sein

könne. Allein zu der Ueberzeugung von dem Aichtvorhanden-

sein eines solchen Fehlers, oder zu der Bestimmung seiner

Grösse, im Falle er vorhanden ist, kann man, wie Bessel

sagt, nur durch eine Untersuchung der, mit dem Instrumente

gemachten, Beobachtungen gelangen, und zwar schon deshalb,



190 Astronomische Geographie.

weil sich auch ein Einfluss der Schwere auf den Körper des

Instrumenfs, mit dem ursprünglichen Theilungsfchler vereinigt,

nur durch die Beobachtungen selbst mit Sicherheit erkennen

lässt. — Die Gradmessung umfasst gegenwärtig 16 Grado

des Meridians. Wenn man nun darauf ausgeht, diese ganze

Amplitude mit einiger Sicherheit aus den Beobachtungen abzu-

leitcn, so muss man das Verhältniss eines, auf dem Bogen des

Sectors angegebenen, Grades zu einem wahren Grade sehr genau

zu erkennen suchen. Aus Everest’s neuen Rechnungen über

liambton’s Beobachtungen in Daumeragidda und die seinigen

in Takal Iv’hcra ist schon Etwas hervorgegangen. Indem näm¬

lich Everest die Polhöhen beider Punkte mittels Vergleichung

aller, an beiden beobachteten, Zenithdistanzen mit dem Pond’-

schen Verzeichnisse von 1112 Sternen für 1830 bestimmte,

fand er den Unterschied derselben grösser, als sich den Reb¬

lern der Beobachtungen wahrscheinlich zuschreiben lässt.

Hierdurch wird also der Zusammenhang der einzelnen Theilo

der Gradmessung gestört. Bessel’s Bemühungen, ihn wieder

hcrzustellen, beabsichtigten daher die genauere Ermittelung der

Amplituden der einzelnen Thcile und des gemessenen Bogens.

Bessel hat nun die, bei seinen Rechnungen x ) angewandten,

Elemente vollständig angeführt, damit seine Resultate geprüft

und die zu hoffende Fortsetzung der Gradmessung genau gleich¬

förmig berechnet werden könne. Ferner hat Bessel die Zc-

nithdistanzen stets auf den Anfang des Jahres, in welchem sie

beobachtet worden sind, mittels der Tab. Regiom. reducirt.

Die zweite Untersuchung widmete sehr bald nachher Bessel1 2 )

einem Theile der von Mud ge ausgeführten englischen Grad¬

messung. Es fand sich nämlich in dem Berichte Mudge’s 3)

eine Inconsequenz, welche, Bessel’s Meinung nach, hätte

ausgeglichen werden sollen. Die Amplitudo zwischen Dunnosc

und Clifton (2° 50' 23",58 gefunden) sollte mit der Summe

der Amplituden zwischen Dunnose und Greenwich (0° 51'51",59)

und Greenwich und Clifton (1° 58' ol"^) übereinstimmen,

1. Astron. Nadir. No. 334 u. 335.
2. Aslron. Nadir. No. 336.

3. Philos. Trnnsact. 1803. p. 383 — 508.
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ist aber 0'',40 grosser als diese Summen. I>ics kommt daher,

dass Mutige die Resultate der Beobachtungen, so wie sie un¬

mittelbar aus den Zcnilhdistanzcn an je zwei Punkten hervor-

gegnngen sind, angenommen bat. Auch beruhen die beiden

zuletzt angeführten Resultate nicht auf allen Sternen. Man

muss sich übrigens Unvollkommenheiten der Beobachtungen

zwar gefallen lassen, da sie nur verkleinert, nicht vermieden

werden können; allein über diese Unvollkommenheiten muss

immer so verfügt werden, dass sie die Gleichheit von Grössen,

welche der Natur der Sache nach vorhanden sein muss, nicht

beeinträchtigen. liier ist blos die Bedingung, dass alle an zwei

Punkten beobachteten Sterne eine gleiche Amplitudo zwischen

derselben geben müssen, verfolgt, dagegen die eben so wesent¬

liche Bedingung, dass die Summe zweier fheile einer Ampli-

tudo der ganzen gleich sein muss, nicht beachtet worden. Eine

richtige Verbindung der Beobachtungen an den verschiedenen

Stationen muss den Widerspruch völlig vernichten. Als ihn

Bcsscl bemerkte, schien es ihm nöthig, die Resultate hiervon

zu reinigen, wenn es sielt auch bei der vorhandenen Uebercin-

stiinmung der Beobachtungen erwarten liess, dass die dadurch

zu erlangende Verbesserung der Amplituden nicht über einige

Zehntel einer Secundc gehen werde.

Uebrigens hat B e s s c 1 nicht die Absicht gehabt, an Mudgc’s

eigenen Rcductioncn seiner Beobachtungen etwas zu ändern.

Indessen fand sich, dass einer der an allen Stationen beobach¬

teten Sterne (a Aurigae) unrichtig auf den Anfang des Jahres

1802 reducirt war. Der Fehler beträgt etwa 18", und ist

vcrmuthlich aus der Anbringung der N’ulation mit falschen

Zeichen entstanden.

Pendelb e oh ach tung e n.

Ein leichteres und sichreres Mittel als Gradmessungen sind

Pendelschwingungen für die Bestimmung des Axenverhällnisses

des Erdsphäroids. Freilich sind Pendelbeobachtungen zu die¬

sem Zweck viel später als Gradtnessungen angcstcllt worden,



192 Astronomische Geographie.

allein da jene noch feiner sind als diese, begangene Fehler

jedoch wegen des Schlusses von kleinen gemessenen Grössen

auf ungleich grössere leicht bedeutende Unrichtigkeiten erzeu¬

gen, so sind einige der durch Pendelbcobachlungcn erhaltenen

Bestimmungen noch abweichender als die, welche aus den

Gradmessungen gefunden werden. Gewöhnlich geben aber gute

Pendelbeobachtungen eine bisher unerwartet grosse Abplattung.

Als Grundlage zur Bestimmung der Abplattung pflegte

man meistens diejenigen Pendellangen zu benutzen, welche La-

place 1 ) aus den Beobachtungen entnommen, auf das Niveau

des Meeres und den luftleeren Baum reducirt, nach der Tempe¬

ratur corrigirt und zur Bestimmung der Abplattung berechnet

hat. Er fand letztere = - . Weil dieses Resultat sehrööo,7S

nahe mit demjenigen übereinstimmt, welches man aus der Ver¬

gleichung der grossen französischen Gradmessung mit der pe¬

ruanischen gefunden und der Bestimmung der Länge des Me¬

ters zu Grunde gelegt hatte, so begnügte man sich anfangs

damit. Nachher aber suchten B i o t, Arago, Cliaix, Mat-

thieu und Bouvard die Pcndellängen an den llauptorten in

dem durch ganz Frankreich gemessenen Meridiane zu bestim¬

men, und setzten diese Operationen, namentlich Biot, durch

England bis zu der Insel Unst fort. Sie fingen damit 1807 in

Formcntera an und wurden erst, unter häutigen Unterbrechungen,

nach 10 Jahren fertig 2 _). l)ie Kenntniss dieser Arbeiten und

besonders das auffallend abweichende Resultat der englischen

Gradmessung bewog die Engländer zu dem Wunsche, ihre

übrigens sehr genau ausgeführte Gradmessung zu controlliren.

Davies Gilbert brachte diesen Wunsch vor das Parlament;

auch wandte man sich im Jahre 1816 an den damaligen Prinz

Regenten, und derselbe empfing den Auftrag zur Ausführung.

Es bestimmte nun Kater die Pendellängcn an den llauptorten

der englischen Vermessung, zuerst aber die absolute Länge des

Secundenpeudcls in London mit grosser Schärfe. Er führte

auch die allgemeinere Anwendung des unveränderlichen Pendels

J. Mac. cel. L. 111 c. V. §. 42.
2. Biot Astrmi. III. j>. 169.
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ein. Aussee den Beobachtungen, welche Kater selbst mit

solchen Pendeln angestellt hat, wurden noch einzelne in niederu

Breiten angestellt. Noch wichtiger war cs, dass Sabine

solche Pendel bei einer der Nordpolarexpcditionen mitnahm, um

unter sehr hohen nördlichen Breiten die Länge des Secunden-

pcndcls zu messen, und hieraus mit grösserer Sicherheit die

Abplattung der Erde zu finden. •

Unterdessen ergab sich aus den in Frankreich und Eng¬

land angestellten Beobachtungen, sowohl unter sich als auch

mit einander verglichen, dass das Pendel sfehr stark durch Lo-

calanzichungen afticirt werde. Dies führte nun zu der Ueher-

zeugung, dass auf einen nur kleinen Theil des Meridians be¬

schränkte Versuche kein zuverlässiges Resultat hinsichtlich

der Abplattung gewähren würden. Deshalb sollten die Pendel-

heobachtungen auch in entferntem Gegenden angestellt

werden. Die Franzosen fragten sich überdies, ob die südliche

Hälfte der Erdkugel hinsichtlich der Gestalt wesentlich von

deren nördlicher Hälfte abwiche, weshalb denn während der

Entdeckungsreisen Frey ein et’s und D u p e r rey’s diese Frage
mittels Pendelversuchen an mehrern Orten auf der südlichen He¬

misphäre möglichst entschieden werden sollte. Ein Gleiches

timten die Engländer. Sabine wurde 1822 auf einem hierzu

besonders eingerichteten Schilfe nach dem Aequator abgesandt,

um unter und nahe bei demselben die Länge des einfachen Se-

cundenpendels zu messen. Hier überzeugte sich Sabine aber¬

mals von den, an den Beobachtungsorten statttindenden, beträcht¬

lichen Localattractionen, Und hierdurch zugleich von der Noth-

wendigkeit, die dadurch entstehenden Fehler mittels Ausdehnung

der Messungen über einen grossem Meridianbogen unschäd¬

licher zu machen. Sabine bat daher um die Ausrüstung einer

zweiten, jedoch nach Norden gerichteten Expedition, und als

er zurückkam, fand er schon alles vorbereitet, um auf einem

der Schilfe von der Nordpolarexpedition Parry’s abzusegeln,

und die Beobachtungen an den Küsten von Norwegen, Spitz-

1. Hinsichtlich der, während der frühem Erdumschiffung Mala-
spina’s gemachten, Pendelbeobachtangen s. man Monail. Corr. XXV.
S. 467 «. f.

John, Gesell, d« Astronomie. II» 13
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bergen und Grönland zu beginnen. Die Resultate dieser büclist

schätzbaren Versuche sind seitdem mannigfach benützt worden.

Indessen halten sich v. Linden»u *) und Matthieu be¬

müht, ältere Originalbeobaehtung'en'so viel als möglich, na¬

mentlich wegen der hygromctrischen Einwirkung auf die

hölzerne Pendelstange, zu corrigiren, und die so verbesserten

YVerthe nach der Methode der kleinsten Quadrate zu beroch-

J
nen. Matthieu fand für die nördliche Hemisphäre —

o2,r 2

und

I

v. Lin den au —— , jener für die südliche Halbkugel
o24,6

Dass es zuverlässig„ und dieser —-- als Abplattung,
oll,5 310,6

sein sollte, von dieser Verschiedenheit einen Schluss auf die

ungleiche Gestalt beider Erdhälften zu machen, wurde jedoch

durch spätere Erfahrungen widerlegt.

1) Unter den genauem, zur Entscheidung allerdings geeig¬

neten, Beobachtungsreihen steht die neuere französische billig

oben an. Nimmt man zuerst nur die in Frankreich selbst (zu

Fonnentera1 2 ), Figcac, Bordeaux, Clermont, Paris und Dün-

kerque) Angestellten so, wie sie Matthieu 3 ) berechnet

hat, so findet sich die Abplattung - A .

offenbar fehlerhafte Beobachtung von Figeac weg, so kommt
i

Nachher setzte Biot allein die Beobachtungen bis

Lässt man aber die

292,89

über Frankreich hinaus fort, verglich das angewandte Pendel

mit dem von Kater gebrauchten, und vermehrte die erhaltenen

Bestimmungen noch durch die zuFortLeith und auf der schot¬

tischen Insel Unst erhaltenen. So batte nun Biot 8 Bcstim-

1. Monaft. Corr. XXV. S. 467 u. 572.

2. Die Länge des einfachen Secnndenpeiulels auf Fonnentera ward

= 0,7412061 Meter gefunden. Mit Begründung auf die sehr sorgfäl¬

tige Bestimmung, welche Bor da für Paris gemacht, giebt, die Theorie

0,7411445 Meter, was nur -L Linie von der Beobachtung dillerirt.äi

3. Conn. d. T. ISlß p. 330. Sur les e.vpcriences du pendule, [ailcs

pnr les navigaleurs espagnuls cn di/ferens points ■du globe.
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mungcn, aus denen er die Abplattung berechnete *). ErbatÖl) T

aber die Vergleichung dieses Resultats mit den übrigen unter¬

lassen, vielmehr Laplace’s Angabe in die Formel

substituirt und hiermit die gesammten observirten Pendellängen

verglichen.

2) Eine Reihe guter Messungen der Pendellängen ist die

durch Kater mit seinem unveränderlichen Pendel angestellte1 2 ).

Er hat aus den Beobachtungen auf Unst und zu Dunnose die

Länge des einfachen Secundcnpendels unter dem Aequator

39,00754 engl. Zoll gross bestimmt. Seine Beobachtungen füh¬

ren zu, sehr von einander abweichenden, Werthen der Abplat¬

tung. Weil aber Kater versichert, seine Pendellängen-Be¬

stimmungen könnten nicht um qqqq
falsch sein, so müssten

die Abweichungen aus Localattractionen erklärt werden. Ka-

ter’s Versuche zeigten die Wichtigkeit örtlicher Anziehungen,

und erklärten allerdings die abweichenden, auch zum Theil der

Natur der Sache widersprechenden, Resultate der Gradmessungen.

3) Eine Reihe interessanter Beobachtungen hat. Sabine

nngestellt, als er Parry auf dessen erster Entdeckungsreise

begleitete. Die Versuche in den hohen Breiten waren mühsam

und schwierig.

4) Von grosser Wichtigkeit sind ferner diejenigen Pendel-

beobachtungcn, welche die französischen Gelehrten während

der Reise unter dem Commando Freycinet’s angestellt ha¬

ben 3 j. Sie gebrauchten drei unveränderliche Pendel mit mes¬

singenen Stangen von Forti n, und ein viertes hölzernes Pendel

von ßreguet, fanden aber den Gang des letztem zu unregel¬

mässig, und haben mithin die Resultate .jener zuerst für sich

1. Ilccucil d'observalions geodes., aslron. et phys., cxecutees pur or-
ilre du burenu des Lonyil. de France, en Espayne, en France, eil Angleterre
ct en Ecossc cet. red. par M. M. Blot et Arago, Paris 1821. 4. p. 573.

2. Philas. Trans. 1819 p. 330, 416.
3. Voyage autour du Monde entrepris etc. par Louis de Freyci-

rei etc. Observalions du Pcndule. Par. 1826. 4.
13
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allein berechnet. Aus den an neun verschiedenen Orten angc-

slellten, auf die erforderliche Weise genau verbesserten, Mes-

bald die Beobachtungen von Guam, Islc de France umt

Islc de Monti ausgeschlossen werden. Diese ungewöhnlich

grosse Abplattung fiel sehr auf, weil die sogleich an-

znfiihrenden Beobachtungen Sabine’s damals noch unbe¬

kannt waren, als die französischen Gelehrten die angegebenen

Werthc durch ihre scharfen Berechnungen erhalten, und zugleich

als absolut richtig betrachtet hatten. Im Jahre 1824 waren

auch Biot und sein Sohn nach Fiume gesendet worden, die

Beobachtung der Länge des einfachen Pendels in Italien längs

dem 45. Parallelgrade anzustcllen, dann diese Beobachtung auf

Formentera zu wiederholen, und endlich zu Barcellona (als

Mittelstation) und unter dem Hauptmeridiane von Frankreich

die ganze Reihe der Pendelbeobachlungen zu schliesscn.

Wirklich haben Biot, Vater und Sohn, zu Mailand, Padua und

Fiume observirt.

5) Die zahlreichsten und zu den entscheidendsten Resul¬

taten führenden Beobachtungen des einfachen Secundenpemlels

zwischen 15° siidl. Breite und 80° nördl. Breite verdankt man

dem wissenschaftlichen Eifer Englands, und Sabine’s Ar¬

beiten haben den Erwartungen vollkommen entsprochen. Ks

war auch überdies sehr vortheilhaft, dass im Winter 18-|j

und Anfangs 1824 die gebrauchten Pendel zu London nicht

nur mit dem Normalpendel verglichen wurden, sondern auch

genau in denjenigen künstlich hergestellten Temperaturen os-

cillirten, denen sie an den verschiedenen Beobachtungsorlcn

ausgesetzt waren, um hiernach den Einfluss der Ausdehnung

empirisch verbessern zu können. Sabine nahm zu dieser

Reihe von beobachteten Pendelschwingungen noch die unter 1)

und 2) erwähnten hinzu, um so aus allen nach gleicher Mc-

fhode berechneten Pendellängen ein möglichst genaues Resultat

sungen ergiebt sich die Abplattung

die aus den Mondsglcichungen abgeleitete Abplattun,

zu erhalten. Die gefundene Abplattung beträgt und "'eicht
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folglich blos wenig von der ab, die aus Sabine’« Messungen

allein sieli ergiebt. Damil: aber dieses Resultat ein noch gros¬

seres Gewicht erhalte, wurden auch die französischen Mes¬

sungen rcducirt und mit der durch Sabine erhaltenen Reihe

/Aisammengenoinmen, Hieraus folgte nun, mit beiden frühem

Resultaten übereinstimmend, der Werth — Es muss etwas
288,7

auühllen, dass Sabine die oben unter 5J erwähnten Rendel-

Messungen zum Theil gleichfalls mit in Rechnung genommen

oder wenigstens verglichen hat.

6) Versuche mit Kater’s unveränderlichem Rendel durch

Capif. Rasil Hall auf den GalJopago-Insclu unter 0° 32' 19"

N. R. und 90° 50' W. L. von Greenwich angcstellt, gaben

die Länge des Secundcnpendcls daselbst = 39,01717 engl. Z.

l)ie Vergleichung dieser Messung mit den sieben von Kater
1

angestcliten giebt die Abplattung = -)g|.yg *

7) Eben derselbe mass die Länge des Secundenpendcls zu

Sau Rias in Mexico unter 21° 52' 24" N. R. und 105° 15 y

VV. L. v. Greenwich, und fand sio = 59,03770 engl. Z. Die

Vergleichung mit Kater’s sieben Messungen in Grossbritanuien

gab die Abplattung = - .

8) Röster stellte an eben diesem Orte eine Reihe von

Beobachtungen an, und fand die Länge des einfachen Seeun-

dcnpcndels daselbst = 59,05891 engl. 7j., welches Resultat von

dem vorigen doch stärker abweicht, als bei absoluter Genauig¬

keit der Fall sein müsste. Eine auf gleiche Weise als bei

jener augestclile Vergleichung giebt die Abplattung = -
o08,ab.

9) Auch zu Rio de Janeiro wurden durch Hall 'ähnliche

Beobachtungen angcstellt. Die Rreite des Reohachtungsortes

wurde = 22° 55' 22" S., die Länge 43° VV. von Greenwich

und die Länge des Rendels rrr 39,04381 engl. Z. gefunden.

Kine Vergleichung’ mit den mehl-erwähnten brittischen Messun¬

gen gab die Abplattung =
o01,/7

10j Der obengenannte Eoster beobachtete au eben die-
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sein Orte, und fand sehr nahe übereinstimmend die Länge des

Pendels = 59,04568 engl. Z.

11) Auch in Paramatta unter 55° 48'45'' S. U. und 151°

0' 15" 0. L, von Greenwich, beobachtete Brisbane ein Ka¬

ter’sches Pendel, und vernnlasste auch Dunlop zu einer Beihe

von Beobachtungen, beide um so wichtiger, je seltener damals

noch solche Messungen auf der südlichen Halbkugel waren.

Brisbane fand die Länge des Secundenpendels in Paramatta

== 59,07696 e, Z., welches mit Katers Messung in London

verglichen die Abplattung ? -, mit der zuUnst aber — -- —,ÄuOjöi OU(3.9 o

giebt. Dunlop fand durch die Vergleichung mit London

mit Unst —
291,85’ . 501,09'

12) Goldingham war einer der ersten, weicherein re-

gulirtes Kater’sches Pendel mit nach Madras nahm. Aus

den Schwingungen desselben dort unter 15° 4' 9",1 N. B. be¬

rechnete er die corrigirte Länge = 59,026502, welche Grösse

mit der von Kater für London gefundenen verglichen die Ab¬

plattung — giebt

Werden zuerst die Pendelmessungen für sich allein als

Mittel zur Bestimmung der Abplattung näher beleuchtet, so fol¬

gen aus den gegebenen Uebcrsichlen und aus demjenigen, was

Sabine in seinem Werke mitgethcilt hat, zunächst nach¬

stehende Schlüsse;

1) Vor allen Dingen müssen viele und weit von einander

abstehende Beobachtungen in Rechnung genommen werden,

wenn man ein nahe richtiges Resultat erhalten will, Dieses

ergiebt sich insbesondere aus der Grösse der Abplattung, welche

die über kürzere Bogen ausgedehnten einzelnen Beobachtungs-

reihen geben. — 2) Vor allen Dingen muss bei den Beob-

achtungsarten für Pendelschwingungen die geognostische Be¬

schaffenheit des Ortes genau beachtet, und entweder mit in

Rechnung genommen werden, oder cs müssen aus gleichen

Breiten gleich viele Beobachtungen über schwererem und leich-
■£

1 . Phil. Trans. 1. p. 167 .
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tercra Boden zur Erhaltung' eines genauen arithmetischen Mit¬

tels dienen l2 ). Sabine hat hierüber die interessantesten Er-

l'ahrung'en gemacht. — 5) Rüoksichtlich auf die Gestalt der

Erde ist durch die angegebenen Pendclbeobachtungen so viel

mit Gewissheit ausgemacht, dass die südliche Halbkugel auf

gleiche Weise als die nördliche gekrümmt sein muss, und somit

ein aus La Caille’s Messung auf dem Cap der guten Hoff¬

nung gefolgerter, und bei vielen Hypothesen zum Grunde ge¬

legter Satz, wonach das Gegen!heil statflinden sollte, genügend

widerlegt. Eben dieses Resultat geht auch aus denjenigen

Messungen hervor, welche Er eyc inet und Duperrey vor¬

genommen haben 2j. Nicht minder darf mit einem hohen Grade

der Zuversicht behauptet werden, dass die Krümmung der ver¬

schiedenen Meridiane gleichfalls von einander nicht merklich

abweicht, und die Erde also ein regelmässiges elliptisches

Splüiroid (Ellipsoidc de revolution) ist. 4) So viel aber hier¬

durch gewonnen ist, so bleibt doch allezeit noch die Hauptfrage

zu erörtern, nämlich welches VerhäKniss der Erdaxe zum

Durchmesser des Aequators aus den Pendelmessungen wirklich

folge. Die Beantwortung derselben beruhet auf zwei Stücken,

nämlich der Genauigkeit der Messungen selbst, und der Zuläs¬

sigkeit des Clai raut’schen Theorems,

Die Genauigkeit der Beobachtungen zuvörderst scheint

über jeden Zweifel erhaben, und das Zutrauen zu denselben

gewinnt um so mehr, je sorgfältiger man das Einzelne prüft. "

Ungleich schwieriger ist die Entscheidung über die zweite

Bedingung der Zuverlässigkeit des erhaltenen Resultates, näm¬

lich die Richtigkeit der Formel, wonach aus den Beobachtungen

die Abplattung gefunden ist. Es kommt hierbei lediglich auf

die absolute Begründung des von CI ai raut aufgestellten

Theorems an. Indess kann hier so viel gesagt werden, dass

nach dem Urtheile der grössten Geometer dasselbe als unzvvei-

1. Vergl. Laplace in Conn. des Temps. 1821. Auch Freycinet

fand zu Isle de France eine sehr bedeutende örtliche Anziehung. 5.
Conn. d. T. 118. p, 246.

2. S. Am. Ch. Ph. XVI. 347. Conn. d. T. 1828. p. 246. Freij-
cin cf, Vuyage aulour du Monde etc. 1826. p. 45.



200 A stronomisehe Geographie.

felhaft betrachtet wird, und unter dieser Voraussetzung darf,

Sabinc’s Versuchsreihe sowohl, als auch die Ableitung des

Endresultates aus dieser und den beiden anderen, von ihm be¬

nutzten, für so vollkommen gelten, dass hierdurch eine lange

untersuchte Aufgabe endlich bis zu einem hohen Grade der

Gewissheit gelöset ist. Künftige Versuche werden das erhal¬

tene Resultat controliren,

Gestalt der Erde zufolge astronomischer
Best im mung e n,

Findet eine Verschiedenheit der Länge der Axe und des

Durchmessers der Erde statt, so muss auch die Anziehung des

Mondes gegen die einzelnen Punkte derselben verschieden sein,
und hieraus ein Einfluss auf die Nutation aus dem Stande des

Mondes folgen. Aus Bessel’s und v. Lindenau's gegen

das Ende des ersten Decennium dieses Jahrhunderts angestellten

Untersuchungen ergab sich die Nutation 17",8785 und hieraus

die Abplattung
312,8

Später fand v. Lindenau 12 ) aus 800

vollständigen Beobachtungen des Polarsterns den Werth
_ 1_
515,82

Da aber auch die Parallaxe des Mondes nach seinem verschie¬

denen Stande Unterschiede zeigen muss, wenn die Erde nicht

völlig kugelförmig ist, so unternahm es La place hiernach die

Abplattung zu berechnen. Er fand die beiden Werthe ——
50o,5

und
1

304,6
, welche allerdings wegen ihrer rein astronomischen

Grundlage grosses Zutrauen verdienen 3 ). Nach der letzten

Revision der beiden Ungleichheiten in der Länge und Breite

1. Aslron. Jahrb. 1820. S. 212.

2. Syst, du Monde. II. j>. 89; Mem. de VAc. 1783.
3. La place, Mec. cel, T. III. j>. 282; B olmen berget', Aslron,

S, 590.
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des Mondes, wobei viele lausend Beobachtungen Uouvard’s,

Biirg’s und Burckhardt’s benutzt sind, erhielt Laplace 12 }

—1— als Abplattun299,1
orrs der Erde, wodurch sieh also auch dieser

Werth dem von Sabine gefundenen mehr nähert, aus Pendel¬

schwingungen, Gradmessungen und Mondsglcichungcn zugleich

aber im Mittel

1

50077 '

Wenn wir jetzt nochmals die sämmtlichen Resultate, die

für die Abplattung der Erde auf verschiedenen Wegen gefun¬

den und hier mitgetheilt worden sind , kurz zusammenfassen

und betrachten, so werden wir zu folgenden Bemerkungen ver¬

anlasst: Die neuern Breitengradmessungen haben, sic mögen nun

allein oder mit den Längengradmessungen verbunden zur Be¬

stimmung der absoluten Grösse der Erde benutzt werden, einen

sehr grossen Werth. Ferner muss gewünscht werden, dass die

jetzt noch bestehende kleine Differenz der Resultate, da sie

früher nicht stnttfand, beseitigt werde. Indessen muss, wie

Jvory 3 ) mit Recht bemerkte, auch die bereits errungene

Uebereinslimmung unsere Bewunderung erregen, sobald man die

Schwierigkeiten bedenkt, die einer noch bessern Uebereinstim-

mung im Wege stehen. Endlich bleibt es bei den verschiede¬

nen Bezeichnungen und Messungen auf der Erdoberfläche we¬

gen der Grösse der Excentricität auch in unsern Tagen noch

eine Frage, welche von den beiden Bestimmungen oder ob das

Mittel aus beiden gewählt werden soll. Obschon nun hierüber

sich nichts Gewisses angeben lässt, da auch die Gradmessungen

in Verbindung mit den astronomischen Bestimmungen durchaus

nicht unwichtig sind, so scheint doch die aus Pendellängen er¬

haltene Abplattung den Vorzug vor den übrigen zu besitzen

und folglich gegründeten Anspruch darauf zu haben, dass man

sie als die inuthaiasslich richtige allein beibehalte und benutze.

1. Mec. cel T, V. p, 13 et 43.
2. Philos. Mngaz. LXPI. p. 323.
3. Mein, de l'Acad. 1817. T. II. p. 137; 1818. T. III. p. 489.
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Zur Geschichte dieses wichtigen Gegenstandes gehört noch die

Erwähnung folgender vorzüglich theoretischer Arbeiten, die

seit den letzten 40 Jahren von Zeit zu Zeit bekannt geworden

sind. IinJahrel805 sprach Pasquich 12 ) seine Gedanken über

den Vorschlag Prony’s aus, die Länge des einfachen Sccundcn-

pendel’s zu bestimmen. Vier Jahre später betrachtete Paoli-J in

Pisa die Schwingungen eines Körpers, welcher an einem seiner

Länge nach sich verändernden Faden befestigt ist, Poisson

aber die Schwingungen des zusammengesetzten Pendels. Einen

Versuch, die Gestalt der südlichen und nördlichen Halbkugel der

Erde aus Malaspina’s Pendclbeobachtungen herzuleitcn, hat

v. Lindenau 3 J im Jahre 1812 angestellt. Bald nachher

gab Lejonmark in den schwedischen Gedenkschriften eine

wohl schwerlich in Anwendung gekommene Methode, den Erd¬

halbmesser zu bestimmen, sobald die Schwingungszciten eines

Pendels am Fusse und am Gipfel eines hoben Herges gegeben

sind. Nabe gleichzeitig erhielt man von F i rm i n g e r, Assisten¬

ten der Greenwicher Sternwarte, eine neue Bestimmung des Se-

cundcnpendels zu Greenwich; wahrscheinlich wollte Finnin-*

ger darauf ein neues Mass-und Gewichtssystem begründen. Von

Clausen erschien 1826 die treffliche Abhandlung: De redu-,

ctione lemporis, quo oscillationes quotcurique penduli, ab am-

plitudinibus magnis incipienles, absolimnturad lempitSj quo

totalem oscillationes amplitudiriis infinite parvae perficiuntur;

de resistentia acris, quomodo in motibus lentis a celeritale pen-

del 4 J Im Jahre 1827 machte Bcsscl in No. 128, der Aslron.

Nachr. bekannt, dass er gefunden habe, die bisherige Theorie

der Bewegung der Körper in Flüssigkeiten leide an mehrern

Unrichtigkeiten, die auf die Reduction der Pendelvcrsuche be¬

deutenden Einlluss äusserten. Vier Jahre später gab Bes sei

eine treffliche analytische Abhandlung 5 J über den Einlluss eines

1. Mount!. Corr. XII. S. 137 u. f.

2. Monat!. Corr. XIX. S. 302 u. f.

ß. Monat!. Corr. XX F. S. 569.

4. Aslron. Nachr. No. 102. S. 91.

. Aslron. 'Nachr. No. 204.
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widerstehenden Mittels auf die Bewegung eines Pendels, nach¬

dem seine „Untersuchungen über die Länge des einfachen Pen¬

dels“ bereits früher erschienen waren. — Auch Versuche, die

Rotation der Erde durch die beobachteten Abweichungen frei

fallender Körper von ihrer Uothlinic zu beweisen, hat man angc-

stellt. Da nämlich La place die grosse Unvollkommenheit der

von Guglielinini zu Bologna angestellten Versuche nachge¬

wiesen hatte, so wiederholte Benzenberg im Jahre 1803

diese Experimente, erstens auf dem Miehaelisthurme in Hamburg

und dann in einem Schachte der Sehlobuscher Kohlenbergwerke 1 ).

Die Resultate beider Experimente stimmen, bis auf eine aus den

Hamburger Versuchen sich ergebende kleine Abweichung nach

Süden, recht gut mit der Theorie. Diese letztere wurde da¬

mals vorzüglich von 0 Ibers, La place, Gauss und Boh¬

nenberger bearbeitet. Alle diese Gelehrten gelangten zu dem

Schlüsse, dass irgend eine merkliche Abweichung nach Süden
nicht stattfinden könne. — Betreffend die Grösse und Beschaf¬

fenheit der Localattraetionen, so haben fast alle Gradmessungen

die Existenz stärkerer oder geringerer Localanziehung (grosser

Gcbirg'smassen) bewiesen, ja die durch v. Struve ausgeführtc

Gradmessung scheint zu zeigen, dass selbst weniger gebirgige

Gegenden eine gewisse Localattraction besitzen. La place

war wohl der Erste, welcher aus den verschieden gefundenen

Abplattungen den Schluss zog, dass die Existenz örtlicher An¬

ziehung nicht zu leugnen sei, und dass mithin die Erde nicht

überall gleiche Dichtigkeit besitzen werde. Auch Legendre

hielt irreguläre Couliguration der Erde und Localattraetionen für

ausgemacht. Die später angestellten Pcndelbeobachtungen (na¬

mentlich zu Formenlera) wiesen ebenfalls auf ungleiche Densi-

tät der Erde hin. Da sich nun die Dichtigkeit der Erde durch

solche örtliche Anziehung bestimmen lässt, so hat man diesem

Gegenstände die jlnii gebührende Aufmerksamkeit geschenkt. Vor¬

züglich geschah dies von tluttou 2 ), v. Zac h, P lay f a i r, Scy-

rnour und Carlini 3 }. Der Letztere gelangte indessen mehr

1. Astron. Jahrb. /. 1807 S. 106 u. f.

2. 7ractson maihem. and philos. suljccts. Lond. 1812 UI.vol. 8. II. 1.

Philos. 'Iransact. 1821. p. 276.

3. Mailänder Ephcm. 1824. Anhang S. 28.
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durch die Vergleichung; der Pcndellängcn zur Kcnntniss der

Wirkung, welche die Anziehung des Mont Cenis i'msscrt.

Als v. Zacli’s AtiracUon des Montagnes herausgegeben,

ersieht man, dass er seinen mehrjährigen Aufenthalt zu Mar¬

seille zu Versuchen über Anziehung der Berge benutzt hat.

Zwischen der astronomischen und der trigonometrischen Be¬

stimmung fand sich ein Unterschied von 2 Secunden, den v.

Zach als Wirkung der Attraction des bei Marseille gelegenen

Mont Mimet ansah. Das Volumen dieses Berges konnte zwar

nicht ausgcmittelt, und also kein Resultat für die Dichtig¬

keit des Erdkörpers gefunden werden. Indessen constatirten

v. Zach’s Operationen eine vormals stets noch problematisch

gebliebene Erscheinung, und er machte auf die Nothwcndigkeit

aufmerksam, bei zu Gradmessungen dienenden Polhöhenbestim¬

mungen selbst die Nähe nicht ganz hoher Berge zu vermeiden.

Im Jahre 1811 halten Seymour und Playfair 1 ) aus spe-

ciellen Untersuchungen der von Maskclync am Berge Shc-

hallien angestellten Beobachtungen die mittlere specitische Schwere

der Steinart des Shehalücn 2,8104 und hieraus die mittlere Dcn-

sität der Erde 4.713 gefunden 23 ).

Im Jahre 1813 gab Gauss seine Theoria allraetionis cor-

porum sphuroidicorum, ellipticorum, homogeneorummelhodo

noro tractata 3 ) heraus. Auch hat Besscl in neuerer Zeit

interessante Versuche über die Kraft, mit welcher die Erde

Körper von verschiedener Beschaffenheit anzieht, angeslcllt.

A n d er e d ie Theo rie und Praxis der ma¬
thematischen Geographie betreffende

Arbeiten.

Das Vorzüglichste für die eigentliche mathematische Theo¬

rie der Erde ist in Laplace’s Mecanique celesle enthalten.

Denn hier (Liv. III. Chap. 4 et 5.) ist in grösster Allgemciu-

1. Philos. Trnnsact. 1811 p. 347.

2. Man vergl. Phil, britann. Aont 1810.

3. Monall. Corr. XXVII. S. 421 u. XXVIII. S. 37, 125.
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licit das Problem behandelt, aus gemessenen Meridiangraden die

Gestalt der Erde zu bestimmen. Alles, was Theorie und Praxis

für Gradmessungen, so wie für grössere geodätische Operatio¬

nen verlangen, findet sich in den bereits genannten Werken von

Delambre und Svanberg vereinigt. Ein recht brauchbares

Handbuch, das von der Detailvermessung bis zu den grössten

trigonometrischen Operationen übergeht, lieferte Puissant 12 )

im Jahr 1805 -). Eine zweite Ausgabe erschien 1819. Auch

bat Puissant die Aufgabe gelöst, aus gemessenen Graden die

Krümmung des Erdellipsoids zu linden. Im ersten Deccnniuin

gab Sanson seine Instruction sur la dis/wsition et la leime

des regislrcs les catculs geodesiques , Pasqui eh (Jahr 1803)

Ausdrücke für alle Theile des Erdsphäroids, tlicils im Allge¬

meinen, tlicils speciell für eine Abplattung von die er je¬

doch auf die nördliche Hälfte der nördlichen Hemisphäre beschränkt

wissen wollte 3 ). Aehnliches erschien von Play fair in den

Edinburger Transactionen. Durch vier 45° von einander ab¬

stehende Durchmesser die Dimensionen der Erde zu bestimmen,

schlug van Heek Calkoen, der im Jahre 1805 über die Be¬

stimmung des Erdellipsoids geschrieben 4 ), vor; dieser Vor¬

schlag war aber unpraktisch. Auf der Seeberger Sternwarte

beschäftigte man sich mit einer Umleitung der Curvatur der

Meridian- und Parallelkreise aus Fixsternbedeckungen und

Mondscuhninationen; allein da diese Beobachtungen wohl schwer¬

lich mit der grössten Schärfe gemacht werden können, so ist

wenige Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass jene Methode je in

Anwendung kommen werde. Die interessante geodätische Auf¬

gabe „aus einer gegebenen Basis und dein Azimuthe, der Länge

uiid Breite des einen Endpunktes die geographische Lage aller

übrigen in einem Dreiecksnetze liegenden Orte herzuleiten“ be¬

handelten in den ersten Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts

Legen dre, Delambre, Henry, Bohnenberger, Moll-

1. Monail. Corr. XVI. S. 443.

2. Traite de ycodesie, ou c.vposilion des melliodes trhjonom. et aslron.
elc. Paris.

3. Monatl. Corr. VIII. S. 411 n. f.

4. Monail. Corr. XII. S. 256 u. f.
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weide, Soldner, Oriani und Prony. Oriani gab zu

diesem Zwecke wohl die allgemeinsten und brauchbarsten For¬

meln 1 ); diese sind in den Mailänder Epliemeriden für 1807

und 1808 enthalten. Ausserdem zeigte derselbe italienische

Astronom im Jahre 1805, wie aus astronomisch bestimmten Län¬

gen und Breiten die Abstände vom Meridian und Perpendikel

zu linden sind, welches Problem gleichsam das Umgekehrte

von jenem ist 2 ).

Die im Julihefte 1802 (S. 24.) gegebenen Bohnenber-

gcr’schen Formeln gab Neu mann in einer neuen Abkürzung,

auf die trigonometrische Vermessung in Baiern anzuwenden 3 ).

Bu zengeiger und v. Lindenau entwickelten in den Jahren

1812 andere Ausdrücke 4 ). Auch Tafeln zur Berechnung der

Länge und Breite eines Ortes, dessen Abstände vom Meridian

und Perpendikel eines andern Orts gegeben sind, erschienen im

Jahre 1805 56 ) für die Abplattung und zuletzt von

Oltmanns nach 0 r i an i’s Formeln entworfen für die Abplattung

ttü GJ- ® cll)st v011 (len v >elen grossem und kleinern theoretischen

Arbeiten während der Jahre 1801 bis 1812 müssen wir wenig¬

stens folgende als bemerkenswerth hier anführen. Anton v.

Zach, der Bruder des berühmten Astronomen, erklärte sich

1804 — in welchem Jahre Neumann Formeln für den Flä¬

chenraum der Zonen gegeben 7 ) —über die bekannte Dclam-

bre’sche Formel und deren verschiedenen Gebrauch bei Map-

pirnngen, und gab 2 Jahre später einen interessanten Aufsatz

hinsichtlich seiner Ansichten über die Figur der Erde 8 ). Im

Jahre 1807 gab v. Lindenau eine treffliche Bestimmungsweise

des Radius einer Kugel, deren Oberfläche mit einem Ellipsoid

1. Monail. Corr. X. S. 247 u. f .; nach Dusejonr aber s. Monalt.
Corr. III. S. 47.

2. Monail. Corr. XI. S. 556.

3. Monail. Corr. VIII. S. 273 u. f.

4. Monail. Corr. XXV. S. 478 u. XXVIII. S. 489.

5. Monail. Corr. VIII. S. 81 w. f.; XXIII. S. 166—168.

6. Astron. Jahrb. f. 1825.

7. Monail. Corr. IX. S. 295.

8. Monail. Corr. X. S. 66 u. XIII. S. 221.
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von bekannten Dimensionen die meiste Aehnliehkeit bat *). Etwas

filier, halte auch l’rony in der Connaiss. d. Temps denselben

Gegenstand sehr sinnreich behandelt, und fast gleichzeitig',

nämlich iin Jahre 1806, v. Lindenau eine ausgezeichnete Ab¬

handlung über den Gebrauch der Gradmessungen zur Bestim¬

mung der Gestalt der Erde1 2 ) geliefert. Um dieselbe Zeit be¬

schäftigten sich Mollweide, Olbers, v, Textor mit ver¬

schiedenen Constructionen von Landcharten 3 ), und die für ihre

Zeit trefflichen Erdkugeln von Franz und Covcns waren

nur eben bekannt geworden 4 ). Moll weide hatte auch über

die Mappirungskunst des Ptolemaeus (als einen Beitrag zur Ge¬

schichte der Landcharten) geschrieben 5 ), und zu Anfänge des

Jahres 1808 hatte der Bruder des berühmten Astronomen S ch u-

macher ein Instrument zur schnellen Berechnung des Flächen¬

inhalts der Charten erfunden. Im Jahre 1812 erschien v. L i n-

dennu’s neue Methode, die Azimuthc terrestrischer Gegen¬

stände genau zu bestimmen 6 ). Nach dem Jahre 1811 gab v.

Zach in seiner „Attraclion des Monlagnes‘ c einige recht zweck-

massige Tafeln zur Herleitung der Längen und Breiten aus den

gegebenen Dreiecksstücken, Delambre aber im 5. Bande seiner

Astronomie eine vollständige Darstellung aller zu Gradmessun¬

gen erforderlichen Operationen, und Soldner endlich eine ge¬

lungene Transformation der Ausdrücke für die Berechnung an-

gestellter Azimutlialbeobachtungen. Nachher wurde jedoch von

Gauss und Bessel das Irrige der, bisher fast meistenthcils

angewandten, Bercchnungsweise für die Coordinaten geodätischer

Messungen gründlich hervorgehoben. — Denn im Jahre 1825

machte Besse] —nachdem er vier Jahre früher in einem Briefe

an Schumacher gezeigt, wie man bei der Berechnung der

Längen und Breiten der Dreieckspunkte die sogenannten Ab-

1. Monall. Corr. XVI. S. 424.

2. Monall. Corr. XIV S. 113 u. XX. S. 3 u. f.
3. Monall. Corr. XI. S. 97, 240; XII. S. 144a.45C; XIV. S. 427 n.

528; XVI S. 197; XVIII. S. 185.
4. Monall. Corr. XIII. S. 152.; XIV. S. 270.
5. Monall. Corr. XI. S. 319 u. 504.; XII. S. 13.
0. Monall. Corr. XXV. S. 544.
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stände vom Meridian und Perpendikel vermeiden könne, ohne

deshalb gezwungen zu sein, für jeden Dreieckspunkt dessen

geographische Position zu berechnen seine treffliche Berecli-

nungsmethode der geographischen Längen und Breiten aus geo¬

dätischen Vermessungen mittels geschmeidiger Hilfstafeln be¬

kannt 1 ). Er gab nämlich eine genaue und bündige Auflösung

der so häutige Anwendung findenden Aufgabe: Aus der be¬

kannten Polhöhe eines Punktes A, aus der auf der geodätischen

Linie gemessenen Entfernung eines andern Punktes B von dem

erstem, und aus dem Winkel dieser Linie mit dem Meridiane von

A die Polhöhe und den Mittagsunterschied von B, so wie den

Winkel der geodätischen Linie mit dem Meridiane von B zu finden.

— Wie die Vermessungen so berechnet werden können, dass

man die Entfernungen aller Punkte derselben von dem Haupt¬

punkte, auf geodätischen Linien gemessen, so wie auch die

Azimuthc dieser Linien erhält, hatte Bessel bereits einige Jahre

früher gezeigt 2 ), besonders wie die grossen Fehler zu ver¬

meiden sind, die man begehen kann, wenn man die Lage der Drei¬

eckspunkte, wie es fast allgemein üblich war, durch Entfernun¬

gen vom Meridiane und Perpendikel angiebt. Seine Tafeln wei¬

chen übrigens in ihrer Einrichtung von andern der Art ab, und

können auch im Resultate mit der oft angewandten Dusejour’-

schen Berechnungsart nicht ganz übereinstimmen, da die letztere die

Entfernungen und Azimuthe nicht auf die geodätischen Linien

bezieht. Bessel’s Tafeln 3 ) geben, wenn die Entfernungen

nicht grösser als 700000 Toisen sind, die Annäherung eines

Tausendtheils einer Secunde. Denn da bei’m Gebrauche die¬

ser trefflichen Ililfstafeln höhere Potenzen der Excenfricifät

keinesweges vernachlässigt werden, so gehen dieselben das Re¬

sultat so genau, als es die Anzahl ihrer Uecimalstellen erlaubt.

Auch ist die Rechnung, welche dies leistet, meistentheils die

nämliche, w'elchc unternommen werden muss, sobald man die

1. Astron, Nacltr. No. 86.
2. Astron. Nachr. No. 3 u. 6.
3. Dieselben stehen zu Ende von No. 86. der Astron. Nachr., «#

Grün ert’s Elemente der Trigon. 8. Eeipz. 1837. S. 329 u. f., in G. A.
Jahn’s Pract. Astron. Thl. II. Berlin. 1835. S. 156 u. f. u. a. 0.
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lirde als sphärisch gestaltet annchmen muss, und selbst fü•• ei¬

nen fast täglichen Gebrauch bequem genug. — Im Jahre 1820

gab Oriani 4 ) einen, mit der Hesse fachen Methode in Ver¬

bindung stehenden, instructiven Aufsatz. Dagegen wurde Hes¬

sel von Jvory in den beiden Heften des Philosophical Maga¬

zine für April und Mai 1826 auf eine nicht undeutliche Weise

beschuldigt, die Analyse der Aufgabe, die geodätischen Vermes¬

sungen /.u berechnen, aus dem Julihcfte 1824 des erwähnten

Journals sich zugeeignet zu haben. Deshalb wies ßessel im

August 1826 diese ungerechte Beschuldigung in einem Briefe1 2 )

an Schumacher kräftig zurück und erwähnte ausdrücklich,

dass er (Bes sei) schon lange vor dem Monate Juli 1824 im

besitze der Resultate gewesen sei, von denen wir oben sprachen.
Durch die vorhin erwähnten trefflichen Bessel’schen Ar¬

beiten hatten die Näherungsmethoden, die man früher bei der

Auflösung geodätischer Aufgaben in Anwendung brachte, ihr

praktisches Interesse nunmehr verloren. Da aber solche nähe¬

rungsweise Auflösungen zuweilen eine starke Annäherung an

die Wahrheit gewähren, so glaubte Anger, eine neue Unter¬

suchung der Fehler, welche man durch die Anwendung jener

Methoden begehet, werde nicht ohne Nutzen sein. Die Frucht

seiner Bemühungen hinsichtlich der Dalby’schcn Auflösung

thcilte er 345 ) im Jahre 1831 mit. Sie bestand darin, dass die

Dalby’sche Bercchnungsmethode noch nicht einmal bis zu den

zweiten Potenzen der Exccntricität richtig sei. — ln neuerer

Zeit erschien von Hansen eine sehr genügende Auflösung der

geodätischen Aufgabe: Die Lage zweier unbekannten Punkte

mittels der Lage zweier bekannten Punkte, ohne jene von diesen

aus zu beobachten, zu bestimmen, so wie auch, um diese Auf¬

lösung zu vervollständigen, die Betrachtung des Falles, wo man

mehr als hinreichende Data durch die Beobachtungen ermittelt

hat i ). Bald nachher gab Clausen für diesen Gegenstand eine

rein constructive Lösung 5 ).

1. Aslron. Nadir. No. 94.

2. Aslron. Nadir. No. 108 S. 177 u. f.

3. Aslron. Nadir. No. 212. S. 359 «. f.
4. Aslron. Nadir. No. 419. S. 165.

5. Aslron. Nadir. No. 430. S. 367.,
l.ili n, Gesch. d. Astronomie. H, ] 1
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Bereits im Jahre 1819 hatte Besse] einen, in seinen Fol¬

gen äusserst glücklichen Gedanken. Er hielt es für vorteilhaft,

bei einer Gradmessung die Polhöhen-Unterschicde durch ein sich

etwa auf dem Meridiane bewegendes Passageninstrument zu be¬

stimmen. Bessel kam auf diesen Gedanken durch die Betrach-

tun»' der Schwierigkeit, die man bei der richtigen Beobachtung

der Zenithdistanzen oft gefunden hatte. Wollte mau nämlich

entweder aus Mangel an einem Meridiankreise mit einem ge¬

ringem Instrumente eine grosse Genauigkeit sicher erreichen,

oder bereits erhaltene Resultate auf eine ganz verschiedene Weise

prüfen, so zweifelte Bessel nicht, dass dies geschehen könnte,

wenn man die Kreistheilung ganz vermiede und dagegen blos

durch die Uhr zu messen die Absicht hätte. Er schlug daher

im Jahre 1824 ein Passageninstrument vor, dessen Miltclfaden

bereits genau einen Verticalkreis beschreibt und dessen Axo

nahe im Meridiane liegt, so dass der Verticalkreis etwa von

Osten nach Westen gehet, und mithin die Parallelkreise aller

derjenigen Sterne, die zwischen dem Zenith und Aequator cul-

miniren, zweimal durchschneidet. Bessel gab zugleich die

zur Rechnung nöthigen Ausdrücke. Diese Methode fand sich

später durch den ausgezeichneten Erfolg sehr bewährt, und

empfiehlt sich unstreitig ganz besonders durch ihre Unabhängig¬

keit von jedem möglichen Felder des Instruments. Die zu er¬

langende Genauigkeit hängt nur von der Güte des Fernrohrs

und von der Sorgfalt- im Nivclliren der Axe ab. Zugleich hat

Bessel gezeigt, dass die Anwendung seiner Methode zur Be¬

stimmung der Declinationen von Sternen mit nördlicher Decli-

nation unter der Voraussetzung der bekannten Polhöhe ganz

unabhängig von der Refraction sei. Als ein Beispiel, wie ge¬

nau sich die Polhöhe nach dieser Methode finden lässt, theilcn

wir Hansen’s Beobachtungen (im Jahre 1824) auf der Insel

Helgoland mit, wobei Besse Esche Declinationen zum Grunde

liegen:

ß Drac. 54° 10' 46 // ,80 aus 91

•y Drac. 54 10 46 ,20 „ 71

51 Drac. 54 10 46 ,65 9 \ Beobachtungen,

x Cygni54 10 46 ,78 „ 7|

t Cygni54 10 46 ,15 „ 6)
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welche Beobachtungen nur mit einem kleinen, tragbaren Passa¬

geninstrument von Itepsoid (ohne alle Theilung) angesteüt sind.

Zu Anfänge des Jahres 1834 wurde auch Besscfs aus¬

gezeichnete analytische Abhandlung: „Betrachtungen über die

Methode der Vervielfältigung der Beobachtungen“ bekannt ’J.

So häufige Anwendungen nämlich das, von Bor da in die astro¬

nomische Praxis eingefiihrte, Prinoip der Vervielfältigung der

Beobachtungen auch gefunden hat, so ist dennoch die nähere

Angabe des durch dieses Princip zu erlangenden Vortheils nicht

erörtert worden, auch ununtersucht geblieben, auf welche Weise

die nach dieser Methode angestellten Observationen, sobald sie

das wahrscheinlichste Resultat geben sollen, zu combiniren sind.
Selbst nach dem Gewicht eines solchen Resultats ist bisher nie

gefragt worden. Diese allerdings wesentlichen Lücken -) hat

nun Bessel in seiner Abhandlung ausgcfüllt, in welcher er

zur Vermeidung unnüthiger Weitläufigkeit zwar blos von der

Messung eines Winkels (x) zwischen zwei festen Punkten A

und B spricht, dabei aber zugleich bemerkt, dass es keine

Schwierigkeiten mache, das diesem Falle Angemessene auch

auf jeden andern zu übertragen.

Za Anfänge des dritten Decennium erhielt die praktische

Geodäsie durch Gauss ein sehr werthvolles und höchst brauch¬

bares Geschenk. Längst hatte inan bei Bildung grosser Drei¬

ecke mit den Schwierigkeiten, sich zweckmässige Zielpunkte

zu verschaffen, sehr zu kämpfen gehabt. Hohe Kirchthiirme

finden sich nicht immer, und die vorhandenen eignen sich nur

selten zur Aufstellung der Instrumente. Besonders gebaute

Signaltliürme und die Messungen bei Nacht mit Hilfe Argan-

discher Lampen sind manchen Unbequemlichkeiten unterworfen.

Deshalb dachte Gauss auf ein neues Hilfsmittel. Ihn hatte

eine auf photometrische Gründe basirtc Untersuchung schon

1. Aslron. Nadir. No. 256. S. 269 lis 290.
2. Bessel sagt am Eingänge seiner Abhandlung: „Man muss in

der Tliat wünschen,.auch aus Beobachtungen dieser Art das wahrschein¬
lichste Resultat ziehen zu können; auch wird der Voi'theil, welcher in
einem besondern Falle von der Anwendung des Princips der Verviel¬
fältigungen zu erwarten ist, nur dann richtig gewürdigt werden können,
wenn vorher genau erkannt ist, was dadurch geleistet wird.“

14 *
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früher überzeugt, dass das von einem nur kleinen Planspiegel

rcllcctirle Sonnenlicht auch in den grössten, bei Triangulirungcii

verkommenden, Entfernungen noeli Kraft genug besitzen müsse,

den schönsten Zielpunkt abzugeben. So erfand nun Gauss im

Jahre 1821 ein, Heliotrop genanntes, Instrument, mit dem das

Sonnenlicht, überall genau in jede erforderliche Richtung ge¬

bracht werden kann, so dass, während die Sonne stets l'ortrückl,

der Mittelpunkt des Spiegels immer in Ruhe bleibt. — Im Xolli-

fall kann auch jeder, auf ein gutes Stativ gesetzter, Spiegcl-

sextant statt des Heliotrops gebraucht werden. — Die Wirkung

ist ausserordentlich. Denn das von einem 2 Zoll breiten und

1-^ Zoll hohen Spiegel zurückgeworfene Licht der Sonne hat

man bereits in Entfernungen von 5 bis 7, selbst 9^ geogrnph.

Meilen mit blossen Augen gesehen. Das Heliotrop bestehet der

Hauptsache nach in einem Planspiegel, der horizontal und ver-

tical gedreht werden kann und dazu bestimmt ist, den Sonnen¬

strahl durch eine Pinnacidie einem entfernten Beobachter zu¬

zuwerfen. Gauss hat dieses Licht in einer Distanz von 11-J

geogr. Meilen durch ein Fernrohr noch sehr gut wahrnchmen

können, und daher das Heliotrop auch zu telegraphischen Sig-

nalisirungen vorgcschlagen *).

Egen, welcher im Jahre 1830 in einem lesenswerthen

Aufsptze1 2 ) die bisherigen Längenhcstimmungs - Methoden in

historischer Reihenfolge hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit be¬

trachtet hat, machte zugleich den Vorschlag zu einer neuen

Methode der Zeitübertragung von einem Orte zum andern, Be¬

hufs der Längengradmessungen. Dieser Vorschlag besteht der

Hauptsache nach in Folgendem. Auf jeder Station werde ein

Heliotrop so aufgestellt, dass sein Licht auf der folgenden

Station beobachtet werden kann. Vor ihm dreht sich eine 10

Fuss Umfang habende Scheibe, die durch ein Räderwerk mit

Gewicht in Bewegung gesetzt wird, in jeder Secundc einmal

1. Näheres über die Einrichtung des Heliotrops, über die Theorie
desselben und die damit anzustellenden Beobachtungen s. man: Antron.
Jnhrb. f. 1824. S. 225.; Aal ran. Nitcltr. No. 116.; Jahn's P,rul. ylslrun.
1. S. 87 u. f.

2. Aslron. Nadir. No. 171 u. 172.
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herum. Der Hand dieser Scheibe ist zur Ilälftc weggeschnitteu,

so dass von der nächsten Station das Heliotroplicht alle halbe

Secnnden abwechselnd erscheint und verschwindet. Zur Regu-

lirung des Umlaufs der Scheibe ist eine Vorrichtung angebracht,

und mittels einer Schraube kann der Beobachter das ganze

Räderwerk um eine Axe drehen, so dass das Verdecken und

Ocfinen des Heliotrops dadurch früher oder später eintritt, wo¬

bei durch den Mechanismus selbst eine kleine Glocke anschlägt.

IVun setzen an einem heitern Tage die Beobachter auf der

Sternwarte, welche den einen Endpunkt der Stationenreihe ab-

giebt, ihre Scheibe so vor dem Heliotrop in Bewegung, dass

die Schläge der Scheibe mit den Schlägen der regulirten Uhr

genau zusammenfallen. Nachher nehmen jene Beobachter den

Schirm weg, welcher bisher den Beobachtern auf der zweiten

Station das Heliotroplicht entzogen hatte. Diese stellen nun

gleichfalls ihre Scheibe so ein, dass deren Schläge mit dem

Erscheinen und Verschwinden des Lichts von der ersten Station

genau zutrctl'en. Ist dies der Fall, so wird auf der zweiten

Station der verdeckende Schirm bei Seite gebracht. Vorher

gut eingeübte Beobachter werden bereits nach wenigen Minuten

das gleichzeitige Verdecken und Freilassen des Heliotroplich¬

tes durch die Scheiben bewirken können. Sobald jedoch Un¬

terschiede sich zeigen sollten, so muss mittels des Schirmes das

Licht so lange verdeckt bleiben, bis die genaue Einstellung

wieder erfolgt ist. Auf der letzten Station werden die Schläge

der Scheibe mit den Schlägen einer richtig gehenden Uhr ge¬

nau verglichen. — Egen meint, es sei anzurathen, die roti-

renden Scheiben auf der ganzen Stationenreihe etwa alle halbe

Stunden von neuem einzustellen; ferner könnten hei genauer

und geschickter Behandlung die Schläge oder Verdeckungen der

Scheiben durchaus nicht mehr als höchstens um 4js bis Se-

eunden von einander differiren. Der Erfinder dieser neuen Me¬

thodeglaubt daher, dass man durch eine grössere Reihe von solchen

Beobachtungsperioden die Zeit von einem Orte zum andern sehr

scharf übertragen könne, mit einer Schärfe nämlich, die wenig¬

stens zehn Mal so gross sei, als die Genauigkeit der andern im

Gebrauche seienden Methoden, während das neue Verfahren

auf Strecken von 10 bis 15 Graden blos wenige Tertien der
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Zeitbestimmung in Zweifel lassen werde. Statt des Heliotrop-

lichtes könnten auch Hcvcrbcren angewandt werden. Uehrigcns

hielt Egen seinen Vorschlag allerdings noch w esentlicher Mo-

dificationen fähig, zugleich aber auch das in ihm aufgestellte

l’rincip für das einzige, welches eine sehr genaue Zeitübertrn-

gung gestattet. Ein l'rlheil über den Grad der Brauchbarkeit

der E ge n'schen Methode kann nur aus zahlreichen und genauen

Versuchen, die wir jedoch nicht angestellt haben, abgeleitet wer¬

den. Auch ist uns unbekannt geblieben, ob diese Methode seit¬

dem wirklich irgendwo in Ausführung gekommen ist.

Einfacher und praktischer verfuhr, wie uns dünkt, Ger¬

ling im Jahre 1837 bei seiner Bestimmung (mittels Pulver-

und Hcliotropsignale) der Längenunterschiede zwischen Göttin¬

gen (Altona), Marburg und Mannheim. Zwar hatte Bohnen¬

berger empfohlen, ein lleliotropsignal dadurch zu geben, dass

man den vorher leuchtenden Spiegel plötzlich verdecke. Dennoch

wählte Gerling die Methode, das lleliotropsignal durch einen

einzelnen Blitz zu geben, welchen der vor- und nachher ver¬

deckte Spiegel giebt. Denn es ist nicht erwiesen, ob das Zeit¬

moment des Verschwindens eines vorher anhaltend leuchtenden

Lichtpunktes genau eben so von den Beobachtern geschätzt

wird, als das Moment eines Blitzes. Lin aber die Beobachter

von der Lebhaftigkeit des zu erwartenden Blitzes und dem Punkte

des Fernrohrs, wo er erscheinen würde, jedesmal vorher zu be¬

nachrichtigen, liess Gerling jedem Blitze ein kurzes Atlentions-

zeiehen vorausgehen. Damit ferner die Gleichzeitigkeit der auf

jedem Berge zu gebenden Signale zuverlässig verbürgt würde,

liess Gerling die zwei nach den Beobachtungsplätzen zu

lichtenden Heliotrope in den rückwärts verlängerten Richtung«-*-

linien so aufstellen, dass die zu denselben entsendeten Licht¬

prismen sich so nahe als möglich in einem einzigen Parallelo¬

gramme durchkreuzten, in welches dann ein das Licht abwech¬

selnd abfangender und freilassender Pappdeckel gebracht wurde.

Uebrigens hat die Erfahrung gelehrt, dass dergleichen Signale

desto genauer beobachtet worden, je genauer sie zu dem vor«

ausbestimmten Augenblick erscheinen *).

1. Aslron, Nadir. No. 351 u. 352.
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Sternwarten und Astronomen .

Wenn auch so manche gute und ausführliche, gewöhnlich mit

einer Abbildung' verbundene, Beschreibung' dieser oder jener Stern¬

warte bereits vorhanden ist, so scheint doch eine kleine alpha¬

betisch geordnete Sammlung von kurzgefassten Beschreibungen

der meisten Sternwarten in und ausser Europa sowohl nicht

überflüssig, als auch nicht ohne Interesse zu sein. Daher unter¬

nehmen wir es hiermit, so weit es das Historische derselben für

die Zeit 1801 bis 1842 betrifft, diese so mitzutheilen, wie sie

ttieils ohne Abbildung, (heils ohne eigene Anschauung verstan¬

den werden kann. Dass aber diese Sammlung historisch ge¬

ordneter Notizen, so weit es uns möglich war deren habhaft zu

werden, nicht überflüssig sei, erhellet schon daraus, dass von

mancher Sternwarte nur sehr zerstreute, einzelne Notizen sich

vorfinden, ohne zu wissen, welcher Quelle dieselben entnommen

sind. Dass aber auch eine solche Sammlung nicht ohne Inter¬

esse sein kann, dürfte schon daraus hervorgehen, dass man bei

der Beschreibung mancher Privatsternwarte in Kenntniss gesetzt

wird, wie der Besitzer einer solchen es verstanden hat, -seine

Hilfsmittel zum grossem oder geringem Nutzen für die Wis¬

senschaft, seiner Zeit gemäss, zu gebrauchen und die Schwie¬

rigkeiten hinsichtlich der Localität u. s. w. mehr oder minder

xu besiegen.
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Eine kurze Geschichte der astronomischen Instrumente, d. h.

die Darstellung: der wesentlichen Aenderungen oder Vervoll¬

kommnungen zur Erlangung grösserer oder sicherer Genauig¬

keit im Beobachten zu geben, die ohne Zweifel höchst instruc-

tiv sein würde, gestattet leider der beschränkte Raum dieses

Werkes nicht. Von besonderem Interesse würde cs ferner ge¬

wesen sein, den Gang der Fortschritte der praktischen Optik

durch die englischen, französischen und deutschen Künstler

hier dargestellt zu finden. Daher behalten wir es uns vor, so¬

bald unsere „Geschichte der Astronomie“ sich einer günstigen

Aufnahme erfreuen, und es verlangt werden sollte, derselben ei¬

nen dritten Band folgen zu lassen, in welchem die „Literatur

der Astronomie und die Geschichte der astrono¬

mischen Instrumente für das 19. Jahrhundert“ ent¬

halten ist.

Noch muss ausdrücklich bemerkt werden, dass bei den fol¬

genden Beschreibungen von 80 Sternwarten zugleich Zeit und

Ort der Geburt, Anstellung' und des Todes der Astronomen, so

weit dies möglich war, angegeben sind. — Die vorkommenden

geographischen Positionen sind aus dem Bert, astron, Jahrbuchs

für 1844 entlehnt, dagegen diejenigen, bei welchen die Länge

nicht in Bezug auf Berlin ausgedrückt, andern Quellen entnommen.

Die neue Sternwarte zu Abo, als die nördlichste in

Europa und auf der Erde (60°27' Breite) überhaupt, war, was

das prachtvolle Gebäude betrifft, im Herbste 1819 seiner Voll¬

endung nahe. Dasselbe bestand im ersten Stocke aus zwei

Zimmern zur Aufstellung der fixen Instrumente und aus einem

halbrunden Saale nach Süden, so wie aus einer Wohnung für
den Astronomen und seinen Gehilfen. Darüber war ein runder

Saal, der eine freie Aussicht nach allen Himmelsgegenden ge¬

währte. Das Gebäude lag auf einem Granitfelsen (auf der Süd¬

seite der Stadt); die Fundamente der Pfeiler für die festen

Instrumente ruhten unmittelbar auf dem Felsen. Ein jfüss. Me¬

ridiankreis, ein Aequatoreal und ein grosser Refractor waren
damals aus München verschrieben worden. An -altern Instru¬

menten besass das Observatorium einen lOzoll. Quadranten von

Bil d, 2 Sextanten von Cary und Troughton, zwei Chro-
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nometer, ein 7fiiss. Ilcrschel’schcs Teleskop um] einen 3-]füss.

Achromaten von Dolloml. Die ganze Anstalt erhielt zum er¬

sten Direc-tor Walbcck, und wurde nach dessen Tode (im

Herbste 1822) im J. 1823 der Leitung Argclandcr’s, einem

gebornen Finnländer, anvertraut. Zwar erhielt die Sternwarte

im Sommer 1S23 noch einen 2fii.ss. Llcpctilionskrcis, ein schönes

Heliometer, ein 8füss. Mittagsfernrohr und eine Uhr, alles von

Fraunhofer oder Li eh he rr, so wie einen 14 füssigen Kreis

von Neu mann. Indessen konnte seit Anfang 1824, in wel¬

chem Jahre Tallquist A rgela n de r’s Gehilfe geworden war,

von diesen Instrumenten nur erst der 2füss. Kreis und die Uhr

aufgestellt werden, weil der für dieses Instrument eingerichtete

östliche Saal um diese Zeit nur eben fertig geworden war. —

Da entstand leider am 4. September 1827 eine grosse, zweitä¬

gige Feuersbrunst, welche nebst dem grössten und besten Theilo

der Stadt. Abo auch die Gebäude, Bibliothek und übrigen Samm¬

lungen der Universität zerstörte, und obgleich die Sternwarte)

durch ihre Lage geschützt, unversehrt geblieben war, so wurde

doch beschlossen, da die Universität und alle übrigen wissen¬

schaftlichen Anstalten von Abo nach Finnlands neuer Haupt¬

stadt Helsingfors verlegt wurden, auch die Sternwarte dahin zu

versetzen. So hat denn die Existenz des Aboer Observatoriums

seit dieser Zeit aufgehört. — Die Polhöhe von Abo beträgt

60°26'56";8 nördl. und die Länge 0 St. 55'53",3 östl. von Berlin.

Die .Sternwarte des Generals Acton zu Neapel in

dessen eignem Palais, bestand in den ersten Jahren dieses Jahr¬

hunderts, und war mit den besten englischen Instrumenten aus¬

gerüstet. Unter denselben befand sich namentlich ein trefflicher

Achromat von Dollond. — Cassela halte die Polhöhe dieser

Sternwarte auf 40°49'40" bestimmt.

Die Sternwarte zu Altona, an einem Abhange des

rechten Elbufers, im Jahre 1823 unter Leitung Schumachers

und des Architekten Kessel’s erbaut, ungefähr 60 Fuss hoch

über dem miltlern Wasserspiegel der Elbe, ist weniger durch

ihre Dimensionen als durch die grosse Sorgfalt bemerkenswert!!,

welche zur Sicherung der Stabilität, Beschützung der Instru-
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mente und Erleichterung der Beobachtungen genommen worden

ist. Man tritt durch einen kleinen Vorsaal ein, so dass beim

Eintritte ilie, zu dem südwestlich gelegenen Thiirmclien füh¬

rende, Treppe rechts befindlich ist. Die dichten festen Mauern

für die Pendeluhr und das Passageninstrument sind von Ziegel¬

steinen aufgeführt, und wegen bessern Trocknens mit Oclfnun-

gen versehen, was auch bei den kegelförmig gemauerten, im

Thürmchcn begründeten, Pfeiler stattlindet. Die äussern Mauern

sind zur Abhaltung der Feuchtigkeit auf gleiche Weise doppelt,,

und nicht nur durch die Enden, sondern auch durch gleichwcit

aus einander gestellte Ziegelsteine verbunden, l'ebrigens er¬

strecken sich die Grundlagen nicht tiefer in die Erde als 2 bis

3 Fuss; auch haben die Mauern selbst gar keine Verbindung

mit dem Fussboden, auf welchem der Beobachter stehet. Das

wichtigste Instrument ist ein Rcichenbach’sches Mittagsfern¬

rohr von 5 Fuss ilrennweite, mit 4 Zoll Oelfnung und 192mal.

Vergrösserung. Die Axe trägt einen für die Dedinationen der

Gestirne bestimmten Kreis von 5 Fuss, an dem man mittels des

Nonius bis auf 2 Secunden genau ablescn kann. Zur Beschützung

des Instruments vor der Einwirkung der Sonnenstrahlen lässt

sich ein Schirm längs der Meridianötfnung auf- und nieder¬

schieben. Wegen der Eage der Sternwarte konnte weder im

Süden noch iin Norden ein Meridianzeichen errichtet werden,

weshalb man sich genöthigt sah, wegen Berichtigung des Pas-

sageninsfruments zu besondern Mitteln zu greifen. — Die Pen¬

deluhr von Jürgen sen stehet auf einem besondern Pfeiler.

Der unter dein Drchdache des Thürmchens befindliche Pfeiler

ist für gewöhnlich mit einem Theodoliten von Reichenbach

besetzt. Das conisch geformte Drehdach hat nur eine Oelfnung,

die sich jedoch über das Zenith hinaus erstreckt; auch ist es

mit Fenstern auf der Seite nach Osten, Westen und Süden ver¬

sehen. Noch ist eine ausgezeichnete Sammlung von Theodo¬

liten und von andern Instrumenten, so wie von 10 Chronometern

vorhanden. — Bis 1825 war Hansen der mehrjährige Gehilfe

Sc h u ma cher’s; dann wurde es Petersen. Im Jahre 1831

erhielt die Sternwarte von Utzschneidcr eine aus dessen

Institute hervorgegangene Pendeluhr von Mahler. Die AI-

tonaer Sternwarte gehört zu denen, welche eine ununterbrochene
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treffliche Thätigkeit zeigen. -— Die Polhühc von Altona ist

55°32'45",5 nönil. und die Länge OSt. 13'48",9 wcstl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Amsterdam, welche am Anfänge

dieses Jahrhunderts der Gesellschaft Felix Mcritis gehörte,

und von van Beeck Calkoen dirigirt ward, befand sich im

dritten Stockwerk des grossen, der genannten liternr. Gescllsch.

zugehörenden, Gebäudes. Ein Cahinct, 24 Fass lang und 10 F.

breit, war zu Meridianbeobachtungen bestimmt, mit einem im

Dache angebrachten Meridiandurchschnitt versehen, der sich

durch Fallthiiren öffnen und schlicssen Iiess, und welcher dem

Mittags fern rohr eine Oelfnung von 94 Graden und dem Quadranten

66 Grade gewährte. Eine Uhr stand in der Nähe. Die Festig¬

keit und Dicke der Mauern übertraf alle neuern Gebäude zu

Amsterdam. Der Instrumentenvorrath war folgender: Ein zwi¬

schen 2 Steinpfeilern befindliches S isso n’schcs Passageninstru-

ment, mit 5 rheinl. F. langem achromatischen Fernrohrund 28V

Z. langer Axe, nebst einer Libelle; ein 2fiiss. beweglicher Qua¬

drant von Bird mit 90° und 96° Theilung, nebst einem klei¬

nen von 10 zu 10 Minuten getheilten Azimuthalkreisc; eine

astronomische Secundenuhr von Jan vier; ein ofüss. Grego¬

rianisches Spiegelteleskop von Doll und, auf Mahagonygestell;

ein 2fi\ssiges parallaktisch montirles Fernrohr (mit einem Iteti-

cule versehen) vom Mechanicus Paaun in Leyden; ein Bird’-

sclier Spiegelscxtant auf einem Stative; ein Sceundenzähler auf

Glocke u. s. w. — Von dieser Sternwarte ist in neuern Zeiten,

so viel wir wissen, nichts Wesentliches wieder öffentlich bekannt

geworden. Ihre Länge beträgt 22° 52'50'' und die nördliche

Breite 52° 22'17".

Die Sternwarte zu Armagh in Irland, liegt in einem

»ehr festen Gebäude auf dem Gipfel einer kleinen Anhöhe, un¬

gefähr 90 Fuss über der Stadt Armagh, und ist mit folgenden

Instrumenten versehen: Ein Tr o ug hto n’sches Aequatoreal;

ein Mittagsfernrohr; ein grosser Sextant von Troughton;

ein lOfüss. lteflector von Her sc hei; ein 5fiiss. Achromat von

Dollond; ein parallaktisch montirter guter Komctensueher, so

wie mehrere Uhren vonK arns ha w in London und von C ro s st h-
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wnite in Dublin. Die erste Dircction dieser 1795 errichteten

Sternwarte erhielt Archibald Hamilton, «ler eine 18jährige

Reihe von Beobachtungen, besonders mit dem Mittagsfernrohre,

gesammelt hat. — Neuere Nachrichten von dieser Anstalt schei¬

nen nicht auf den Contincnt gelangt zu sein, ungeachtet Ro¬

binson als Dircctor der Sternwarte fleissig, besonders während

des dritten Decennimn, beobachtet hat.

Die Sternwarte des Obersten Bcaufoy (der einige

Jahre des zweiten Dccennium hindurch zu Ilackncy-VVick be¬

obachtet hatte) zu Uushey Hcath (hei Stanmore in England ) seit

ungefähr 1820. Viele auf dieser Privatsternwarte angestcllle

Beobachtungen von Jupiterstrabanten-Verfinsterungen und Stern-

bedeckungen stehen in S c hu mach er’s Astron. Nachrichten. —.

Hieraus leitete B e au fo y die Länge seines Beobachtungsortes zu

1'20",93 westl. in Zeit von Greenwich ab.

Die Sternwarte der Herren Beer und Mädler, unge¬

fähr seit dem Jahre 1830 in Thätigkeit, befindet sich auf der

Piatteform einer in der Nähe Berlins gelegenen Villa, in

52° 31' 14" nördl. Breite und 31° 2' 28'' östl. Länge von Ferro,

oder 1",75 nördlich und 1' 21",79 westlich in Bogen von der

alten kön. Sternwarte in Berlin. Das Beobachtungslocal ist mit

einer Kuppel von 12 Kuss Durchmesser bedeckt, die sich nach

jeder Richtung mit Leichtigkeit drehen lässt, und deren Klappen

gegen 20 Grade Oefiiiung für die Beobachtungen gewähren.

Es sind mehrere, auf diesem von Beer begründeten, Observa¬

torium vorhandene, ausgezeichnete Achromaten von Fraunho¬

fer (geb. den 6. März 1787 zu Straubing, gest. den 7. Juni

182G zu München), die Mädler Behufs der Kntwerfung seiner

berühmten Mondcharten zu Beobachtungen des Mondes benutzt

hat. Seit dem Jahre 1840 beobachtet aber Mädler nicht mehr

daselbst, da er nunmehr Director der Sternwarte zu Dorpat

geworden ist.

Die Sternwarte des Dr. Benzenberg (von ihm selbst

beschrieben und ahgebildct im Astron. Jahrbuche f, 1813) zu

Düsseldorf, bildete auf einem einstöckigen Hause ein achteckiges
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Thiirinchcn von 9 Fuss Durchmesser, mit einer auf 12 Kugeln

laufenden, mit verzinntem Eisenblech gedeckten, DrchkuppcI.

In diesem Thürmchcn stand ein Maver’schcr Uepetitionskreis,

ilnnebcn zwischen zwei Fenstern nn einem Pfeiler eine Pendel¬

uhr von Heil man n. Die übrigen, durchaus Decimalcinthcilung

besitzenden, Instrumente waren: Ein 7zoll. Spiegelscxtant von

Troughton; ein 12zo!l. B a u in n n n’scher Spicgelkreis; ein

]2zoll. Bauman n'scher dioptrischer Kreis; eine Tcrticnuhr von

Pfaff; 2 Barometer von Loos; ein G i 1 b c r s'scher Achromat

von 3£ Fuss Dange, mit 180inal. Vergrösserung. — Ucbrigens
hatte Benzenberjr im Jahre 1809 das Local und die Ein¬

richtung einer wirklich brauchbaren Sternwarte iibci" , mit.

den verhältnissmässig geringsten Kosten (circa 6000 Thnlern)

sehr gut angedeutet, und zugleich auf die unnütze hohe Lage

des Pariser und Mannheimer Observatoriums hingewiesen. —

Die Länge von Düsseldorf ist 24° 26'13" und die nördliche

breite 51°15'42 / '.

Die Sternwarte zu Berlin (die ältere), auf dem

Gebäude der Universität, 45 Fuss in’s Gevierte, 84 Fuss hoch,

hatte 5 Stockwerke. Eine wesentliche Reparatur und neue

Einrichtung war schon iin Jahre 1801 vollendet. Die vorzüg¬

lichsten Instrumente waren: Ein Bird’sohcr 5fuss. Maucrqua-

(h'iint, an einem senkrechten, sehr massiven Steine aufgehängt;

ein D o 11 o n d’sches 5£füss. Mittagsfernrohr; ein 5füss. derglei¬

chen von Rains den; ein 18 Fuss hoher Filargnomon; 2 Pen¬

deluhren von Bullock und Seyffcrt; ein englischer 2füss.

ganzer Kreis. Die ziemlich vollständige Beschreibung (nebst

Abbildung) der Sternwarte findet sich im Astronomischen Jahr-

bucke für 1804 S. 226., wo auch eine kurze Geschichte

dieser Sternwarte vorausgeschickt ist. Im Jahre 1803 kam

ein, von Troughton verfertigter, 2füssiger Mauerkreis an,

iin August 1813 aber ein englischer, 2^ Fuss langer Komelen-

sueher mit achromatischem Ohjccliv von 52 Lin. (Rhein!.) üelf-

mmg, lOmal. Vergrösserung und 4j Grad Gesichtsfeld. Im

Jahre 1820 ^ain 8. April) ward der neue, parallaktisch montirtc,

Fl z s c li n e i d e r’sclie Heliometer aufgestcllt, konnte aber wegen

der bisherigen Einrichtung des Beobachtungssaales nur wenig
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gebraucht werden, zumal es auch sehr schwer (11 Centner)

war, der Kusshoden Schwankungen zeigte und die Fenster keine

grosse Höhe besassen. Die Polhöhe der Sternwarte betrug

52°31'12",5 und die Dange 44'14" in Zeit östlich von Paris,

Bode (geh. zu Hamburg d. 19. Jan. 1747) war seit vielen Jah¬

ren Director, feierte den 1. Juli 1822 sein 50jähriges Amtsjubi¬

läum und starb am 23. November 1826. Encke (geb. den 23.

September 1791 zu Hamburg), früher Vicedireetor der Sternwarte

Seeberg, ward Bode’s Nachfolger.

Dass aber die Sternwarte den Forderungen der neuern

Astronomie nicht mehr genügte, war zu einleuchtend. Was

geschehen konnte, hatte wirklich Bode bei dem letzten Umbau

der Sternwarte ganz zweckmässig angeordnet. Es mussten mit¬

hin neue Instrumente angeschatrt und eine neue Sternwarte er¬
baut werden.

Die neue Sternwarte zu Berlin. Im Jahre 1828 be¬

fahl der König von Preussen, durch die oben angegebenen Um¬

stände und namentlich durch die Vorstellungen A. v. Humboldts

bewogen, die Anlegung einer neuen Sternwarte und die An¬

schaffung eines grossen Meridiankreises. Letzterer ist von

Pi stör und Schick verfertigt, und nur das Objcclivglas des

fiinffüss. Fernrohrs aus München. Encke wählte für die zu

errichtende neue Sternwarte einen Platz innerhalb der Stadt

nahe an ihrer südlichen Begrenzung, von 1000 □Ruthen freiem

Flächenraum, 465tJ- Ruthen südlich und 291- Ruthen östlich von

der alten Sternwarte entfernt. Der Grund ward im Herbste 1832,

die Hauptmauern 1853 gelegt, der innere Ausbau 1834 begon¬

nen, im Jahre 1835 die Drehkuppel aufgesetzt und zu Endo

dieses Jahres das Ganze vollendet. Die neue Sternwarte, vom

Oberbaudirector Schinkel ausgeführt, bildet ein Kreuz. In

dem Dnrchschnittspunkte der Hauptrichtungen steht das Mün¬

chener Fernrohr unter einer Drehkuppel von 22 F. Durchmesser.

Rings um die Kuppel läuft ein freier Umgang von 10 F. Breite

zur Aufstellung kleinerer Instrumente und zu Beobachtungen im

Freien, lin Innern des Gebäudes entspricht diesem Umgang ein

gewölbter Gang, der die Eingangsthiiren zu den vier Flügeln

enthält. Drei dieser letztem enthalten die Beobachlungsräume.

Der .südliche ist für die Meridianiustrumenle bestimmt und hat
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zwei Durchschnitte. Der nördliche hat einen Durchschnitt von

Ost nach West; in ihm ist jetzt das kleine Mittagsfcrnrohr der

allen Sternwarte, von Oertling mit einem genauem Kreise und

mehrern anderen Einrichtungen zur leichtem und sichern Be¬

wegung und Feststellung versehen, aufgestcllt. Der südliche

Flügel ist für die kleinen beweglichen Fernröhre und Messin¬

strumente bestimmt. Grosse leicht zu öffnende Fenster gewäh¬

ren eine sehr freie Umsicht. Der ^westliche Flügel enthält die

Wohnungsräume für den Director und seinen Gehilfen. Das

ganze Gebäude, ohne durch eine zu grosse Ausdehnung die

Benutzung seiner einzelnen Theile zu erschweren, oder etwas

Uebcrfliissiges zu enthalten, scheint den Bedürfnissen der jetzigen

Astronomie sehr zu entsprechen. Die Berliner Sternwarte be¬

sitzt seit ungefähr 1836 auch einen ausgezeichneten Refractor,

an Grösse ganz gleich dem bekannten Dorpater. Endlich er¬

laubte auch der grössere freie Raum neben der Sternwarte noch

ein besonderes Häuschen für magnetische Beobachtungen, nach

dein Muster der Göttinger Anlage, hinlänglich entfernt von je¬
dem andern Gebäude herzustellen. Seit dieser Zeit haben Encke

und dessen, seit dem Jahre 1838 beigegebener Gehilfe Galle

regelmässig angestcllte Beobachtungen geliefert, und die Berli¬

ner neue Sternwarte gehört also jetzt zu den besten und (hä-

tigsten. — Die nördliche Polhöhe derselben beträgt 52°50'16' / ,0

und die östl. Länge von Ferro 31°3'50",0 oder 0 St. 44'14 / ',0
östlich von Paris.

Die Sternwarte zu Bologna ist eine der ältesten in

Italien. Seit dem Jahre 1801 war Ciccolini mit einem Ge¬

halte von 2000 Francs angestellt, so wie auch Pietro (Ja-

turegli, welcher astronomische Ephemeriden herausgegeben.

Letzterer war noch im Jahre 1822 als Astronom thätig. (Pi-

azzi hatte bekanntlich früher den Ruf zur Anstellung als Di¬

rector der Sternwarte ausgeschlagen.) Ein Thcil der Instru¬

mente war früher die Hälfte des C a g n o 1 i’schen Besitzthums.

— Die Länge von Bologna ist 29° V 15“, und die nördliche
Breite 44°29'56“.

Die Sternwarte zu Breslau erhielt im Jahre 1819 aus

München ein Heliometer, zu dessen Aufbewahrung schon vor-
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her ein besonderes Thiirmehen erbaut worden war, um eine

solide Aufstellung und freie Aussicht zu erlangen. Jungnitz

war damals Professor der Astronomie zu Breslau. In den Jah¬

ren 1819 und 1820 stellte Brandes mit diesem Heliometer

Messungen des Sonnendurchmessers an. Er kam aber im Jahre

1826 als Prof, der Physik an die Universität Leipzig', und starb

daselbst den 17. Mai 1834. Die Breslauer Sternwarte, an wel¬

cher seit 1820 v. Bicla als Dircctor fungirt, besitzt keine den

Forderungen der neuern Astronomie entsprechende Locahtät. —

Für Breslau ist die Polhöhe 51°6'30",0 nürdl. und die Lange

0 St. 14'54 ',5 östl. von Berlin.

Die beiden Sternwarten des Grafen v. Brühl zu L o n-

don und Ilarefield besassen (nach v. Zach) folgende In¬

strumente: Ein dreifüss. Passagen-Instrument von Ra ms den,

mit dreifachem Ohjectiv; einen Vollkreis von zwei Fuss Durch¬

messer von Kdu a r (1 Tro ug hto n; einen Regulator von M udge

und Du t ton; einen vortrefflichen Achromaten zwischen 5 uml

4 Fuss, noch von Peter Dollond; einen sehr guten Achro¬

maten von 2 Fuss, zum Transport eingerichtet, von Rains den;

mehrere Spiegelsextanten von Ilamsden, S t a n c t i f, T r o u g h-

t o n, mit ihren künstlichen Horizonten verschiedener Art; einen

Mudge’schen Rctlector, von dem Bruder des berühmten Tho¬

mas Mudge verfertigt; einen H c rs c h el’schen Rellector; eine

Mud ge’sohe Längenuhr, welche Thomas Mudge dem Gra¬

fen v. Brühl vermacht hatte. Die meisten Instrumente, sowie

die Bibliothek, schenkte ihr Besitzer noch bei seinen Lebzeiten

der r Leipziger Sternwarte. S. diese.

Die Sternwarte zu Cambridge ist jetzt der alten

Greenwicher Sternwarte rülnnlichst zur Seite getreten. Sie be¬

sitzt schöne Instrumente, und Troughton hat ihr einen Sfiiss.

Mauerkreis geliefert. Der seit dem Jahre 1829 angestellte Di-

rector Airy ist bis 1834 sehr thätig gewesen. Er hat die

nördliche Polhöhe von Cambridge auf 32°12 51", 8 und die

Länge auf OSI. 53'12',0 westlich von Berlin bestimmt.,
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Die Sternwarte am Cap der guten nÖffnung. —

Auf 0 Ibers’ Anregung bei der k. Societät der Wissensch. zu

London, dass eine zweckmässig erbaute und gut eingerichtete

Sternwarte auf der südlichen Halbkugel der Erde für die Astro¬

nomie von dem grössten Nutzen sein würde, schien die engli¬

sche Regierung im Jahre 1820 Willens zu sein, ain Vorgebirge

der guten Hoffnung in der Capstadt ein Observatorium errichten

zu lassen und an demselben einen tüchtigen Astronomen anzu-

stcllcn. Wirklich kam das beabsichtigte Unternehmen in Aus¬

führung. Denn im Jahre 1824 den 6. Mai erhielt die Berliner

Akad. der Wissensoh. vom Cap Tovvn am Vorgebirge der guten

Hoffnung einen „Adress- und astronomischen Kalender (in engl.

Sprache) für das Jahr 1824.“ Der Titel ist: The African

Court Calender. Der damalige Astronom bei der kön. Stern¬

warte zu Cap Town hiess Fenron Fallow und sein Gehilfe

Patrick Henry Scully. Schon im Jahre 1822 war IIcn-

derson (jetzt an der Sternwarte in Edinburg) Astronom in

der Capstadt, wo er 8 Jahre blieb, nachher zwar nach Edinburg

zurückkehrte, hierauf aber wieder vom Januar 1833 bis in den

Mai auf der Sternwarte am Cap der guten Hoffnung beobachtete.
Nachher hat daselbst bekanntlich John H ersehet in den Jah¬

ren 1854, 1855 und 1856 die Doppelsterne und Nebelflecke be¬

obachtet. — Seit 1836 ist Th. Maclean Rirector der dorti¬

gen k. Sternwarte, deren südliche Polhöhe 55°56 / 3' / ,0 und öst¬

liche Länge von Berlin 0 St. 20' 19 (/ ,5 in Zeit beträgt.

Die Sternwarte zu Coimbra, von welcher sieh ein

Auf- und Grundriss im I. Bande (1803) der, von dieser Stern¬

warte erscheinenden, astronomischen Epbemeriden vorlindet, war

iin Jahre 1792 erbaut worden. Ln Anfänge dieses Jahrhun¬

derts befanden sich daselbst: Ein 5füss. Quadrant von Tro ugh-

lon; ein Passageninstrument von Dollond; ein parallaktisches

Instrument von Caryj ein lOfiiss. Sector von G. Adams, auf

6 Säulen ruhend; mehrere Pendeluhren u. s. w. Hinsichtlich

der ganzen Organisation der Sternwarte und der an ihr anzu¬

stellenden Astronomen s. man Monatl. Corresp. XI. S. 447 u. f.

Um die Mitte des ersten Decenniuin dieses Jahrhunderts war

Jose’ Monteiro da Rocha Director der Sternwarte, die auf
Jnho, CmcIi, d, Astronomie. II, j g.
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die soliden Fundamente eines alten abgetragenen Gebäudes edel

und einfach aufgefülirt ist, wenn ancli nicht genau nach den 4

Himmelsgegenden, Das Gebäude besteht nur aus einem Geschoss

und einem in der Mitte über dem Eingänge sich erhebenden

viereckigen, zwei Stockwerk hohen Thurme. Das gan/.c Ge¬

bäude hält 192 Fuss in der Länge, 50 in der Tiefe und 27 in

der Höhe. An den vier Ecken sind vier kleinere, nur 13 Fuss

über dem Dach erhabene Thiirmchen, die in’s Gevierte 8 F. hallen,

anfgcrichtet. Das eine dient zu einer Wendeltreppe, um aus dem

einen Observationszimmer auf das, als l’lateformc eingerichtete,

Dach zu gelangen) die übrigen drei sind zu kleinen Observa-

tionscabinetten eingerichtet. Der Hnupteingang in der Mitte

theilt das ganze Gebäude, das nur 2 Fenster tief ist, in 2 Ab¬

theilungen. Gleich beim Eingänge in die Halle befindet sich ein

in dem steinernen Fussboden angebrachter Gnomon. Er bestellt

in einer in Stein eingehauenen Rinne, welche aufgedeckt

und zugelegt werden kann; in derselben ist ein feiner

Silberdraht in der Richtung der Mittagslinic ausgespannt.

In einer Erhöhung von 15 bis 14 Fuss ist das Loch in der

Mauer angebracht, wodurch das Sonnenbild auf diese Mittags¬

linie fällt. Rechts aus der Halle tritt man in eine grosse ge¬

räumige Stube, welche zwei Fenster nach Süden, und zwei nach

Norden hat. Dies ist der Hörsaal, oder das sogenannte Gym¬
nasium astronomicum. An dieses stösst das Observationsziinmcr.

In demselben befindet sich, ganz isolirt vom Gebäude, das auf

zwei steinernen Säulen ruhende 54füss. achromatische Passa-

geninstrument von D o 11 on d, (70 Pfd. Sterl. Kostenpreis) und ein

vortrefflicher 3füss. beweglicher Quadrant von T r o u gh t o n, wel¬

cher 500 Guineen kostete. Die zweite Abtheilunglinks von der Halle

begreift erstlich eine grosse, dem Hörsaal ganz ähnliche Stube,

welche zur Aufbewahrung aller beweglichen astronomischen

Werkzeuge dient. Das daranstossende Zimmer, da es eine Höhe von

beinahe 20 Fuss hat, ist in zwei Stockwerke durch einen Unter¬

schlag abgethcilt, wodurch mehrere kleine Cabinette zum Auf¬
enthalt und Gebrauch des Beobachters entstehen. Der mittlere

Thurm erhebt sich über das flache Dach noch gegen 50 Fuss.

Er ist in zwei Stockwerke abgetbeilt, und jedes mit einem

Gange und einer eisernen Balustrade umgeben; er hält 54 Fuss
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in’s Gevierte. Im ersten Stock befindet sich ein beweglicher

Quadrant, um correspondirende und andere Höhen z i nehmen.

Nach allen vier WeKgegcndcn öirnen sich 17 Fuss hohe Glas-

tbüren. Im obersten Stockwerke befindet sich der lOfiiss. Ze-

nithsector von Adams. Ganz oben auf dem Dache dieses

Thurms hat man eine ganz freie und uneingeschränkte Aussicht

über den ganzen Horizont. In allen Stuben und Stockwerken

findet man die besten englischen Uhren aufgestellt. — Die

hänge von Coimbra ist 9° 15' 13" und die nürdl. Breite

40° 12' 30".

Die Sternwarte zu Danzig, Eigenfhum der Danziger

naturforschenden Gesellschaft, blieb bei der Belagerung Danzig’s

1807 zwar unbeschädigt, wurde jedoch 1813 gänzlich zerstört,

und der ihr damals seit 1792 vorstehende Astronom Koch

(gcb. zu Osnabrück 1752 den 15. Juni) flüchtete mit den In¬

strumenten nach dem Versammlungssaale der naturforschenden

Gesellschaft. Nachdem Koch 1817 den 21. October gestorben,

konnte sein Nachfolger Westphal im Sommer 1819 das Pas-

sageninstrument und den Mauerquadranten wegen Mangels an

geeigneter Aufstellung noch immer nicht benutzen. Auch war

noch um das Jahr 1820 wenig Brauchbares vorhanden, ausser

einem 2füss. Short’schen Spiegelteleskope, das jedoch durch

die Luft sehr gelitten hatte. Im Jahre 1826 war aus

Mangel an Geld die Anstalt noch nicht wieder gehörig einge¬

richtet. Aber seit dem Jahre 1834 wirkt Anger als Astronom

in Danzig, wo bekanntlich das traurige Ereigniss in Betreff

Wachter’s (am 3. April 1817) stattgefunden hat. — Schade,

dass ein Ort, wie Danzig, wo der berühmte Ilevel einst beob¬

achtet hat, diesen alten Ruhm wieder zu erreichen sich noch

immer nicht bestrebt. —■ Die nördliche Polhöhe von Danzig ist

54°21'4'',0 und die Länge OSt. 21'3",4 östl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Dorpat wurde bereits im Jahre

1804 zu bauen anbefohlen 1 ), jedoch 1812 schon meist errich¬

tet, nur konnten die Beobachtungen noch nicht beginnen. Auch

15 *

I. Montiil. Corr. X. S. 268.
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die Aufstellung des Passageninstrumentes fehlte noch. Ura jene

Zeit war Huth, als Nachfolger des am 10. Dec. 1810 verstor¬

benen Astronomen Knorr e, Prof, der Astronomie und Bircctor

der Sternwarte, und Pauker Observator. Hutli’s grosse Cn-

rv’sche Erd- und Himmelskugcln kamen nach seinem Tode in

den Besitz der Sternwarte, und v. Struvc ward Director der¬

selben. Daselbst waren vorhanden: Ein 8füss. Mittagsfernrohr

von Dollond; 2 Repelitionskreisc vonTroughton und Bau-

m an n; ein öfüss. Achromat von Troughton; eine Pendeluhr

von Brockbanks. In den Jahren 1820 bis 1822 kamen

hinzu: ein Rei oli e nb a ch - Er t el’sches Meridianinstrument,

als Passageninstrument zu gebrauchen, im westlichen Hauptsaale

aufgestellt; ein 18zoll. Vertical-Repetitionskreis vonltciehen-

bach und Ertel; ein Reiche n bac h-Ert el’sches Univer¬

salinstrument, mit 12zoIl. Horizontal- und lOzoll. Verticalkreise,

nebst einem in der Mitte gebrochenen Fernrohr; eine Reisepen¬

deluhr von Liebherr; ein repetirendes Filarmikrometer von

Frau nho fe r, an dem 5fiiss. T r o ugh t o n’schen Achromaten

angebracht; eine Toise von Fort in; eine astronomische Pen¬

deluhr von Liebherr. Die Aufstellung des zuerst genannten

Instruments, das zwei Jahre später noch 4 treffliche Mikroskope

von Pi stör erhielt, ward im October 1822 vollendet, und die

Beobachtungen mit denselben Hilgen schon den 26. Octob. an.

— Im Jahre 1824, nachdem Preuss Amanucnsis geworden,

kam der in München bestellte grosse Refractor (in 22 Kisten

cingcpaekt) am 10. Nov. zu Dorpat an, und war 6 Tage später

zusammengesetzt und parallaktisch aufgestellt. Das schöne In¬

strument bekam 1825 seinen Standpunkt auf dem Thurine der

Sternwarte mit besonders dazu eingerichteter Drehkuppel, so dass

es in jeder Richtung gebraucht werden kann. Dieses grosse

Fernrohr, welches den Stern er Orionis als entschieden 16fach

darstellt (Schröter sah ihn nur 12fach), hat 4 Oculare, von

denen das schwächste 140, das stärkste 480 Mal vergrössert.

Seit dem 12 April 1832 geniesst die Anstalt die jährliche Un-

terhaltungssnmme von 8000 Rubel B. A. (2400 Tlilr.j, Früher

betrug diese Summe nur 2000 Rubel B. A. Im Jahre 1832

besuchte auch James South die Dorpater Sternwarte, an wel¬

cher kurze Zeit nachher G. Sab ler als Gehilfe angestellt wurde,
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während bereits seit 1827 Preuss als Observator fungirle. —

Im Jahre 1835 erhielt letztere ein von Gebrüder Reps old an-

gefertigtes, tragbares Durchgangsinsfrument eigeuthiiinliohcr

Bauart, worüber v. Struvc in No. 344 und 345 der Astron.

Xachr. ausführlich berichtet hat. In der neuesten Zeit, als die

Olbers’sche Biiehersammlung durch Ankauf Besitzthum der

Pulkowaer Sternwarte geworden, wurden Douhlctten der 01-

b e r s'schen Bibliothek 49 Bände, meist ältere Werke, für die

Bibliothek der Borpater Sternwarte angekauft. Hierdurch ge¬

langte letztere auch zu dem Besitz desjenigen vollständigen

Exemplars der Machina coelcstis Hevel’s, welches dieser, wie

seine eigene Handschrift bezeugt, an Lubinictzky (Verfasser

des Theatrum Cometicum) als Geschenk gesandt hatte. — Im

Jahre 1840 wurde Mädler als Nachfolger v. Struve’s (der

Director des Pulkowaer Observatoriums geworden} Director der

Sternwarte. Er kam daselbst am 2. October an. Als solcher

hat Mädler seitdem seine Beobachtungen der Mondsobertläche

und Doppelsterne Reissig fortgesetzt. — Die Sternwarte zu Dor¬

pat ist daher seit einigen 20 Jahren zu den vorzüglichsten und

thätigsten des europäischen Continents zu zählen. Als Obser¬

vator wirkt dort in neuester Zeit der talentvolle Clausen. —

Die nördliche l’olhühe von Dorpat ist 58°22''47",1 und die Länge

0 St. 55 / 19",5 ösll. von Berlin.

Die Sternwarte in Dublin, dem Dublincr Trinity Col-

lege gehörend, auf einer Anhöhe 4 englische Meilen nordwest¬

lich von Dublin in günstiger Lage und von eleganter, zweck¬

mässiger Bauart. In der Mitte steht ein 3 Etagen hohes Ge¬

bäude (mit Drehdach), w ro das Acqualorcal von 5 Fuss aufge¬

stellt ist. Daran stösst ein 57 Fuss langes, 23 F. breites und

21 F. hohes, zu den Meridianinstrumenten bestimmtes, Zimmer

mit ganz freier Aussicht nach Norden und Süden. Vorhan¬

den sind ausser dem Acquatorcal noch: Ein Gfüss. Passagen¬

instrument, ein 8fiiss. Meridiankreis von Berge, ein grosser

parallaktisch montirter Achromat, so wie mehrere Arnold'schc

Uhren. Brinklcy war Director der Sternwarte. Viel scheint

daselbst nicht bisher geleistet worden zu sein. — Die Polhöho
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von Dublin ist 55°23 / 13 ,, ,0 nun]]., und die Länge 1 St. 18 57 ',5
westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu E d i n b u r g, deren nördliche Polhähe

55°57 / 23",2 und deren Länge 1 St. 6'19",1 westlich von Ber¬

lin ist, Lat bisher wenig Thätigkeit entwickelt. Nur erst in

neuester Zeit, seitdem llenderson, vom Vorgebirge der guten

Hoffnung /.uriiekgekehrf, als Director der Edinburger Sternwarte

angestellt ist, kann man hollen, von dorther künftig mehr Re¬

sultate zu erhallen. — Die nördliche Polhöhe von Edinburg ist

55 H57'25' / ,2 und die Länge 1 St. 6'19",1 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Eisenberg (bei Jena) ward bald

nach dein Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts errichtet.

Von ihr sagte v.Lindenau im Jahre 1807, dass sie mit einem

noch schönem und vollständigem Instrumentenvorrath, als die

Ernestinische (Seeberger) Sternwarte ausgerüstet sei, und

einen steten Fortgang der astronomischen Beobachtungen mit

Sicherheit erwarten Hesse. — Wer aber als Astronom auf der Ei-

senberger Sternwarte angestellt, und ob seitdem Beobachtungen

daselbst vorgenommen worden sind, vermögen wir nicht anzugeben.

Auf jeden Fall muss dieses Institut wieder eingegangen sein.

Die Sternwarte des Oberappellationsrathes v. Ende zu

Celle (in derllehlen-Vorstadt) im dritten Stockwerke des v. Len-

the’schen Hauses, bestand bis zu dem Jahre 1810, wo v. Ende

nach Mannheim ging, aus einer geräumigen Stube mit 3 Fenstern

nach Südosten und einem Fenster nach Südwesten. Nur ein

kleiner Thcil des östlichen Horizonts blich hier unsichtbar, je¬

doch ein an das Zimmer anstossendes kleines Cabinet gewährte

an einem Fenster die unumschränkteste Aussicht nach Nordosten.

Der Apparat der Sternwarte bestand aus zwei astronomischen

Pendeluhren (von Lepaute undSeyffert) mit Compensations-

pendeln, einem Ozoll. Spiegelsextanten, so wie mehrern achroma¬
tischen Fernrohren von Ramsden und Dollond. Vorhanden

waren auch zwei gute S ch r ö t e r’sche Spiegelteleskope von 4

und 7 Fuss, Mikrometer, Kometensucher, Barometer, Thermo¬

meter und Hygrometer, ferner ein 4füss. Mittagsfernrohr von



c. fintle — Fritsch.
231

Schröder in Gotha, ein 2füss. Quadrant, u. s. w, Der Besitzer
v. E n d e war ein eifriger Liebhaber der Astronomie, und hat
in v. Zach’s Monatl. Corresp. manchen nicht unwichtigen Bei¬
trag' für die beobachtende Astronomie geliefert. Nach seinem
Tode wurden die Instrumente und Bücher verkauft, und so diese
Privatsternwarte aufgelöst. — Die Länge von Celle ist 27°44'52",
und die nördl. Breite 52°37'31".

Die Sternwarte des Advocstcn B. Engelhardt zu
Gera (50° 53'6" Polhöhe und ,V3I" in Zeit wcsll. von Berlin)
besitzt folgende Instrumente: Ein P lös s l’sches dialytisches Fern¬
rohr von 24 Zoll Oeffnung; einen sehr guten Dollond; einen
kleinen Ramsdcn; einen 6/.oll. Theodolit; einen Spiegelsextant;
Barometer, Thermometer u. s. w.; auch eine Pendeluhr, jedoch
ohne Compcnsation. Diese Privatsternwarte ist ungefähr seit
dem Jahre 1838 in Thätigkeit, und wir wünschen ihr einen
guten Fortgang.

Die Sternwarte zu Florenz scheint weniger Beobach¬
tungen, als vielmehr liechnungsarbeiten von seinen Astronomen
Canovai, del Rico, Inghirami, u. A. aufweisen zu können.
Doch hat auch Inghirami Beobachtungen (noch im Jahre
1826) angestellt. Er hat bekanntlich mit seinen Collegen viclo
Jahre hindurch die Vorausberechnungen der Sternbedeckungen
vom Monde geliefert. Seit dem Jahre 1830 ist Pompilio
Tanz int Beobachter (mit einem 5füss. F r a u n h 0 fc r’schen
Achromaten.) — Die Polhöhe von Florenz ist 43°46'IO",8 nörd¬
lich und die Länge 0 St. 8' 52",0 westlich von Berlin. —

Die Sternwarte des Oberpredigers Fritsch zu Qued¬
linburg, der sie ungefähr in dem Jahre 1801 oder 1802 auf
eigene Kosten errichtet hatte und in gutem Zustande erhielt.
Daselbst waren vorhanden: Ein llamsd en’sches Fernrohr; ein
5füss. Redector; ein B r a n d e r’scher Goniometer; eine astrono¬
mische Pendeluhr; ein llzoll. Spicgelscxtant von Troughton;
ein Berge’scher Kometensucher u. s. w. Fritsch hat llcis-
sig beobachtet, und das Meiste seiner Arbeiten findet man in
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v. Zach’s Monatl. Correspondenz. — Die Länge von Quedlin¬

burg ist 28°47' 30" und die nördl. Breite 51°47' 58".

Die Sternwarte zu Göttingen. Schon ira Jahr 1802

halte der König von Hannover zum blossen Gebäude einer neuen

Sternwarte 24000 Thaler bewilligt; auch war ein Jahr darauf

der Grund wirklich gelegt und von dem Professor der Astron.

Ilarding (geb. zu Lauenburg 1766 den 29. Sept.) der Meri¬

dian sehr g'enau gezogen worden. Da unterbrachen die nun

folgenden Kriegsunruhen Alles. Erst im Sommer 1808, als be¬

reits Gauss(gcb. 1777 den 23. April) Director der Sternwarto

geworden, erhielt man vom Könige von VVestphalen mehrere

astronomische Geschenke, z. B. ein Gregorian’schcs Spiegelte¬

leskop von Chevalier und eine Seeuhr von L. Berthoud,

so wie 1810 das Decret der Fortsetzung des Baues der neuen

Sternwarte und die Bewilligung von 200000 Francs (mehr als

50000 Tlilr. C.-M,) Von dieser Summe sollten jährlich 40000

Francs angewiesen und verwendet werden, damit das Ganze

nach 5 Jahren vollendet wäre. Dieser Bau wurde endlich 1813

bis 1815 durch den Baumeister Müller vollendet, im Jahre

1816 ein Rcpsold’sches Passageninstrument aufgestellt, und

somit die Thätigkeit der neuen Sternwarte unter Gauss’s Di-

rcction und Harding’s Assistenz begonnen. Der schöne Me¬

ridiankreis von Reps old erhielt 1818 eine sehr zweckmässige

Umwandlung 1 ). ln dem nämlichen Jahre ward auch ein herr¬

liches R ei ch e nba c h’sclies Passageninstrument aufgestellt, wel¬

ches 52 Par. Lin. Oelfnung und 80,100,140 und 200mal. Ver-

grösscrung, so wie eine Rep s o 1 d'sche Libelle hat. Ilarding

starb am 31. Aug. 1834 (vorher war er bekanntlich Observator

und Inspector der Sternwarte Schröter’s in Lilienthal gewesen),

Seit ungefähr 10 Jahren aber beschäftigt sich Gauss mehr

mit Beobachtungen und Berechnungen der magnetischen Decli-

nationen (ausserhalb der Sternwarte befindet sich ein besonders

eingerichtetes magnetisches Observatorium), als mit praktischer

Astronomie. Gauss ist bekanntlich auch Gründer des Vereins

für Anstellung magnetischer Beobachtungen auf mehrern Stern-

I. Aglrav, JitJirb. 1821. S. 214,
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warten an 4 bestimmten Tagen in jedem Jahre. — Die Polhülie

von Göttingen ist 51°31 / 47"9 nördlich, und die Länge 0 St.

15'49',0 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Greenwich bcsass bereits im Jahre

1802 zwei schöne 8füss. Mauerquadranten, ein grosses Aequato-

realinstrument, den berühmten B r adl ey’schenZenithsector, ferner

gute Pendeluhren von Graham, Seeuhren von Harrison und

mehrere andere astronomische Antiquitäten. Maskelyne (geb.

1752 zu Purton in Wiltshire) war seit dein Jahre 1765 bis zu

seinem am 9. Fcbr. 1811 erfolgten Tode königlicher Astronom

und Director der Sternwarte. Seine Gehilfen während des er¬

sten Decennium dieses Jahrhunderts hiessen T. Firmingcr

und T. Taylor, welcher Letztere die sämmtlichen Beobach¬

tungen vom Januar bis April 1811 allein angestellt hat. Nach

Maskelyne’s Tode ward Pond als royal Astronomer zu

Greenwich angestellt, und mit ihm begann in gewisser Hinsicht

eine neue Epoche für die beobachtende Sternkunde zu Green¬

wich. Denn unter seiner Direction wurden der neue 5fiiss.

Mauerkreis von Troughton, ein lOfüss. Tro ugh ton’sches

Mittagsfernrohr und der bereits erwähnte Zenithsector neu auf¬

gestellt. — Um die Mitte des zweiten Decennium bestand das

Ganze aus der eigentlichen Sternwarte und dem VVohnhause

des Astronomen. In jener sind zu ebener Erde 4 Zimmer. Im

ersten derselben stand der erwähnte Mauerkreis nebst einer Uhr

von Hardy. Im nächsten Zimmer befand sich zwischen 2

Steinpfeilern das, gleichfalls schon erwähnte, grosse Miltagsfern¬

rohr mit einer G ra h am'schen, späterhin von Earnshaw re-

parirten Uhr. Das dritte Zimmer enthielt eine kleine Bibliothek,

wo sich zugleich der Gehilfe aufhielt. Im vierten Zimmer wa¬

ren die beiden Mauerquadranten nebst dem Zenithsector von

Troughton aufgehangen. Südlich von diesem Zimmer stand

ein kleines, mit Klappen versehenes, hölzernes Gebäude, in wel¬

chem sich Dollond’sche Achromate und ein 6füss. lleflector

von II er sc hei befanden. — Zwei kleinere, nördlich von der

Sternwarte erbaute, Häuser mit Drehdächern enthielten 2 Acqua-

torealsectoren von S i s s o n, nebst astronomischen Uhren von

Arnold. Die untere Etage im eigentlichen Wohnhause war
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für den Privatgebrauch des Astronomen bestimmt, und in der

obern Etage ein grosses achteckiges Zimmer, in welchem ausser

mehrern kleinern nstronom. Instrumenten sich noch eine nnschnliclio

Sammlung wissenschaftlicher Bücher vorfand. — Die Sternwarte

zu Greenwich zeichnet seit vielen Jahren ihre Beobachtungen

und sonstigen sie betreuenden Begebenheiten regelmässig auf,

und veröffentlicht dann diese ihre Tagebücher durcli den Druck.

Nach dem Muster derselben sind seit etwa 25 Jahren nun auch

die Tagebücher der ersten Sternwarten des Continents angelegt

und fortgeführt worden. Troughton hat in neuerer Zeit ei¬

nen grossen Zenithsector gefertigt für die Greenwicher Stern¬

warte, an welcher seit dem Jahre 1836 Airy als Director fun-

girt. — Die neueste Bestimmung der geographischen Lage des

Observatoriums ist folgende: Nördliche Polhöbe 51 °28'39'',0 und

Länge 0 St. 53 55",5 westlich von Berlin.

Die Sternwarte des Oberlehrers Prof. Habicht zu

Bernburg an der Saale. Wegen Mangels an Baum im Wohn-

hause nahm Habicht Veranlassung, einen Seitenflügel desselben

über die Nebengebäude durch Aufführung einer 3tenEtage zu

erheben und dadurch ein Arbeitszimmer gegen Südost und ein

Cabinet gegen Nordwest zu gewinnen. Im Zimmer ward eine

neue U t zs ch n e i d er-F r a u n h o fc r'sche Pendeluhr 1. Quali¬

tät, einen Monat lang gehend, mit Compensationspendel von

Mahler 1 ) aufgestellt, deren Schlag man an einem Passagen¬

instrumente, welches in einem nördlichen Fenster des Cabinets

angebracht ist, hören kann. Das Passageninstrument ruht auf

einem grossen eisernen Stative. Das Fernrohr hat 22" Brenu-

vveite, 19"'Oeffnung, trägt 7 Fäden mit verschiebbarem Oculare.

Die Fadenbeleuchtung geschieht durch die Axe, welche zugleich

als Fernrohr auf eine Mire eingestellt werden kann. Das Lo¬

cal erlaubt indessen nicht, weder im Norden noch im Westen

oilcr Osten, weder in der Nähe noch in der Ferne, einen so

nützlichen Apparat als Marke für die Azimuthaibewegung auf¬

zustellen. Das Fernrohr trägt einen Aufsuchungskreis und lässt

sich bequem umlegen. Mit demselben kann man aber nur einen

J. Aslron. Nachr. No. 196.
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nördlichen Meridianbogen von 56 Graden übersehen, nämlich

von der obern (Kulmination der beiden Polarsterne bis zur un¬

tern (Kulmination von ce Cassiop. Ohnvvcit der Pendeluhr befin¬

det sich auf einer abgesonderten Balkenlage eine hölzerne Säule

mit einem schweren Sandsteinsocke], welche einen 4füssigcn

Fraunhofer trägt, dessen parallaktische Maschine auf Guss-

cisenslative mit zwei Vollkreisen und den erforderlichen feinen

Bewegungen in Lohr man n’s Topogr. der Mondoberfl. Tab. B.

Fig- 1. abgebildct ist, woselbst auch das daran befindliche Schrau¬

benmikrometer genau gezeichnet und beschrieben worden. Die¬

ser Ort ist künftig für ein grösseres dialytisches Fernrohr von

Plössl mit Kreismikrometern und allem Zubehör bestimmt,

lieber dem Achromaten befindet sich in dem Hachen, mit Kupfer

bedeckten, Dache eine Drehscheibe mit einer Schieberbewegung.

Das Dach selbst bietet eine weite freie Aussicht dar, und ge¬

währt eine bequeme Aufstellung für einen Kometensucher von

Fraunhofer von 54'" Oefl'nung, wie gewöhnlich parallaktisch

monlirt, mit zwei 10- und lämaliger Vergrösserung. Auf dem
Hofe ist über einem 18 Fuss tiefen Fundamente ein 8 Fuss ho¬

her Pfeiler aufgemauert, umgeben von einem Pavillon, dessen

Dach aus leicht zu öffnenden Klappen besteht. Auf diesem

Pfeiler ruht ein Universalinstrument von Reps old dem Vater

angeiängen und von dessen beiden würdigen Söhnen vollendet,

mit zwei Höhen- und einem Azimuthaikreise von R§ Zoll Durch¬

messer; die Ablesung geschieht durch diametral gestellte Mikro¬

skope mit Mikrometerschrauben, welche 2 Secunden abzulesen

gestatten, und am Azimuthalkreisc gebrochen sind, um bequem

sich abschcn zu lassen. Das gebrochene Fernrohr hat 19'"

Oelfnung und zeigt alle Fundamentalsterne sehr deutlich zu je¬

der Tageszeit. Ucber den bewunderungswürdigen Effect dieses

Instruments geben die A stron. Nachr. No. 446. Rechenschaft.

Die übrigen Instrumente sind ein silberner Taschcnehronomctcr

von Kessels No. 1275. Ein 9zölliger Sextant, auf 10 Se¬

cunden durch doppelten Nonius gethcilt, mit einem Stative von

Breit haupt, und von eben demselben Künstler ein magnetischer

Apparat nach Gauss. Die regelmässigen meteorologischen Be¬

obachtungen werden an einem Barometer und Thermometer von

G r ei n e r jun. ; welche mit den Altonacr Instrumenten der Stern-
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warte verglichen sind, füglich 3 oder 4 Mal vorgenoinmen. —

Habieht beabsichtigt ausserdem ein neues, zweckmässiger und

fester eingerichtetes, Gebäude für seine schönen Instrumente er¬

richten zu lassen, um alsdann sehr zuverlässige, brauchbare Be¬

obachtungen bequemer anstellen zu können.

Die Sternwarte des Grafen v. Hahn zu Remplin be¬

stand bis zu dessen am 9. Oct. 1805 erfolgten Tode, und ent¬

hielt folgende Instrumente: Ein 20füss. H e r s ch c l’sches Spie¬

gelteleskop mit 18 Zoll Oeffnung; ein 20 und 7füss. Spiegel¬

teleskop von Hers chel, 12 und 8 Zoll im Durchmesser; ein

34-füss. achromatisches Fernrohr von D o 11 o n d mit Fussgestcll;
einen Kometensucher von Nairnc undBlunt von 2FussFocal-

länge, das Objectiv hatte 3 Zoll Oetfnung; 2 kleine Erdfernrühre

von Dollond und Ramsden von 4 und 3 Fuss; einen Voll¬

kreis von Cary zu London, 25 Zoll im Durchmesser, das Fern¬

rohr 33 Zoll lang; ein 4füss. Mittagsfernrohr von Dollond;

ein Universaläquatorealinstrument von Dollond, von 1 Fuss

Radius; einen Gnomon von Brander und II ös chel in Augs¬

burg; einen lOzoll. Quadrant von Na i r n e und B 1 u n t; einen 10

und 12zoll. Spiegelsextanten von Troughton und Dollond;

einen 6zoll. dergk; einen Chronometer (in goldnem Gehäuse) von

Arnold; eine astronomische Pendeluhr von Möllinger; cino

dergl. von Kl ind worth; eine Sonnen- und eine Aequinoctial-

uhr von B ra n de r und H ö sc he 1; einen Globus cölestis und einen

Globus terrestris von Sen ex in London, 15 Zoll im Durchmes¬

ser; eine Mondkugcl von Rüssel; ßodc’s Himmels- und

Sotzmann’s Erdkugel, beide 12 Zoll im Durchmesser; ßo-

de’s Uranographie 1801; Bode’s Vorstellung der Gestirne; 2

Thermometer von R e n a r d; ein dergl. von S c h i a v e 11 o ; 2 Ba¬

rometer von demselben; ein Mittagsfernrohr von Brander und

Höschel; ein Planetarium von Bode. — Auch viele physi¬

kalische Instrumente und eine auserlesene Bibliothek waren vor¬

handen. Nach v. Hahn’s Tode wurde das Local der Sternwarte

in ein Schauspielhaus verwandelt.

Die Stern warte zu Halle (Universitäts-Sternwarte) war

zu Anfänge dieses Jahrhunderts noch in keinem vortheilhaften
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Zustande. Mehrere Instrumente waren noch gar nicht aufge-

slellt, blos der 5fiiss. Mauerquadrant aufgehängt. Letzterer,

so wie das 4fiissigc Mittag'sfernrohr, hatten keine achromati¬

schen Objective. Unter den, sämmtlich von Resner in Berlin

angefertigten, Instrumenten waren : 2 astronomische Pendeluhren;

ein achromatisches Fernrohr; ein Kometensucher; ein bewegli¬

cher Quadrant von 2 Fnss Radius u. s. w. Observator der

Sternwarte war damals Gilbert, nach ihm von 1811 bis 1814

aber Mollweide, der später als Prof, der Mathematik nach

Leipzig kam. Die Sternwarte konnte jedoch wegen unpassender

Localität und aus Mangel an guten Instrumenten nicht Vieles

und nichts Brauchbares leisten. Sie erhielt aber einen neuen

Glanz, wenigstens hinsichtlich der theoretischen Astronomie, als

Rosenberger, ein Schüler Ressels und dessen Gehilfe bis

1826, Prof, der Astronomie an der Universität Halle und zu¬

gleich Director der Sternwarte daselbst geworden war. Die

ausgezeichneten Arbeiten dieses trefflichen Astronomen sind

längst rühmlich bekannt. — Die Länge von Halle ist 29°57'43"
und die nördl. Polhöhe 51°39 / 34 // .

Die St ern warte zu Hamburg* (nebst der neuen Navi¬

gationsschule). Zur Errichtung derselben hatten im Jahre 1823

J. Chr. Grell und v. Hess, jener 10000 und dieser 1000 Mark

Hamb. Beo. legirt. —■ Im Jahre 1830 war das ganze Institut

vollständig eingerichtet J ). Mit Ausnahme des, nach der Stadt

zugekehrten, östlich gelegenen Tbeils, in welchem sich die Na¬

vigationsschule befindet, bildet das ganze übrige Gebäude die

Sternwarte. In dem mittlern Theile stehet ein Passageninstru-

ment und ein Meridiankreis, weshalb das Gebäude hier zwei

Wcridiandurclischnitte erhalten hat, und gegen Süden sorgfältig

vor dem Eindringen der Sonnenstrahlen geschützt ist. Die Lage

des Gebäudes ist gut, der nördliche Horizont ganz frei, und

nur im Süden gehen gegen 2 Grade Höhe verloren. Der west¬

liche Theil des Gebäudes enthält die Wohnung des Astronomen.

Uebrigcns sind alle Fundamente der Pfeiler für die Instrumente

I. Das Astron. Jalirb. f. 1829 enthält eine, von Reps old gelie¬
ferte, Abbildung des ganzen Gebäudes.
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und Ehren 8 Fuss tief gelegt, massiv von Backsteinen aufge¬

mauert, und wegen Vermeidung jeder Scitenerschülterung von

den Grundmauern und Fussböden völlig' getrennt. — Rieb. Pa¬

ri.sh schenkte schon im Jahre 1825 der zu errichtenden Stern¬

warte den vortrefflichen Chronometer Breg'uet’s No. 3056. —

Im Frühjahre 1836 ward auch ein von Gebrüder Reps old

angefertigter Meridiankreis aufgestellt 1 ). Seit Eröffnung der

Sternwarte ist Rümker Direetor derselben und zugleich erster

Lehrer der Navigationsschule. Er hat durch seine unermüdliche

Thätigkeit und Geschicklichkeit im Beobachten bereits bewiesen,
dass er seinen Posten rühmlich bekleidet. Peters ist Obser¬

vator und seit 1834 zugleich Assistent der Direction. Bei dem

grossen Brande Ilamburg’s im Mai 1842 ist die Sternwarte und

Navigationsschule daselbst glücklicher Weise ganz verschont ge¬

blieben. — Die nördl. Polhöhe ist 55° 53' 5",0 und die Länge

0 St. 15'41'',4 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Helsingfors (neue Hauptstadt

von Finnland) ist in den Jahren 1831 und 1833 auf Be¬

fehl der russischen Regierung durch den Architekten Engel

(E rbauer der Aboer Sternwarte) grösstentheils nach den An¬

gaben Argelandcr’s erbaut worden. Sie ist eigentlich nur

die, in Folge eines Brandes im September 1827 nach Helsing¬

fors verlegte, Abocr Sternwarte. Im Juni 1833 konnte schon

der 2füss. Li e b herr’sche Kreis im Südsaale der neuen Stern¬

warte 2 ) provisorisch aufgestellt werden, im Januar 1834 aber

unter der Drehkuppel des östlichen Thurnies der parallaktisch

montirte Kometensucher. Im Herbste desselben Jahres konnte

A rgel a n d e r seine Wohnung in der Sternwarte beziehen. Diese

selbst ist, einige 70 Fuss über dem Meeresspiegel hoch, auf

einem Bergrücken erbaut und hat überall vollkommen freie Aus¬

sicht, auf der südlichen Seite zwar nur ein Stockwerk, aber nach

Norden zu, wo der Berg steil abfällt, noch ein Erdgeschoss mit

1. Aslron. Nachr. No. 349. S. 225,, ivo auch eine Zeichnung von
diesem Instrumente sieb vorfindet.

2. Eine Abbildung nebst Grundriss derselben s. No. 321. der
Aslron. Nadir, am Ende.
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der Wohnung des Aufvvärters und der Hausflur, lieber dem

gewölbten Vorhause erhebt sich ein 8] Kllen dicker Thurm,

dessen oberer Thcil mit einem, auf Hollen um seine Axe be¬

weglichen, Durchschnitte versehen ist. Auf dem Gewölbe des

Vorhauses ist ein Kreuz; aufgemauert, auf welchem die Fuss-

schwellen eines, Ende Septembers 1856 angekommenen, Utz-

sc h n e i d e r’schen Refractors (von 9 Euss Brennweite und 6£

Zoll Ocfl'nung) ruhen. Von dem Hauptgebäude gehen nach

Westen, Osten und Süden drei 14 Ellen breite Flügel. Im »Süd—

Hügel unter einem Durchschnitte stehen der oben erwähnte

biebhcrr’sche Kreis und die Pendeluhr. Der Wcstflügel ent¬

lädt den Hauptsaal der Sternwarte mit 5, durch doppelte Klap¬

pen verwahrten, Meridiandurchsehnilten. Unter dem ersten der¬

selben stehet der Re i c h c n ba ch - E r t e l’sclie Meridiankreis,

unter dem letzten das 8fiiss. Passageninstrument von Fraun¬

hofer. Alle Pfeiler für diese Instrumente sind die in Abo

schon gebrauchten Granitblöcke. Auf der äussern Mauer stellt

neben dem Meridiankreise ein Pfeiler, an welchem eine Pendeluhr

von H a u th (in Petersburg) hängt, neben dem Passageninstrumente

aber ein ähnlicher, der die Uhr von Repsold trägt. Neben

dem llauptsaale am Ende dieses Flügels ist ein gewölbtes Zim¬

mer mit 5 Fenstern, zu detachirten Beobachtungen am Westhimmel

bestimmt. Ueber diesem Zimmer steht ein Thurm von 6^ Ellen

Durchmesser, wie der mittlere zum Drehen eingerichtet, auf

einem über dem Gewölbe des untern Zimmers aufgerichteten

Pfeiler aber das 31'iiss. parallaktisch montirte Heliometer von

Utzschneider und Fraunhofer. Neben dem Eckzimmer

sind zwei kleinere Cabinette, deren eines die Wendeltreppe zum

Aufgange auf den Thurm enthält. Der Osttlügel hat 2 Zimmer

für den Gehilfen der Sternwarte, dann ein geräumiges Audito¬

rium und am Finde ein Zimmer mit 5 Fenstern zu detachirten

Observationen am Osthimmel. Auf dem Gewölbe dieses Zimmers

ruht ein Pfeiler mit dem darauf gestellten, oben erwähnten,

Kometensucher in einem Thurrne. Noch befinden sich an der

Nordseite der beiden Flügel zwei an den Berg gelehnte ge¬

räumige Ilolzbehälter, die übrigen für die Wirtschaft nötigen

Gelasse aber in 2 Flügelgebäudcn, die in einer Ebene mit dem

Erdgeschosse und den Holzbehältern senkrecht auf die Haupt-



240 Sternwarten and Astronomen.

riehtung der Sternwarte erbaut sind. Endlich sind auch die

Meridian/.eichen des Observatoriums in der Entfernung einer

halben geographischen Meile auf einem Bergrücken im Norden

der Stadt aufgerichtet. Südliche Meridian/.eichen auf/.urichten,

verhindert die Nähe des Meeres. — Argeiander ging im

Jahre 1859 als Professor der Astronomie nach Bonn, und Ilel-

singfors erlitt hierdurch einen grossen Verlust. — Die Polhüho

von llelsingfors ist 60° 9' 42",3 nördl., und die Länge 0 St.

46'16 // ,0 östl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Hyercs (in Südfrankreich), welche

im Winter von 1786 auf 1787 durch den Herzog Ernst von

Sachsen-Gotha und Franz v. Zach errichtet und einige Zeit

benutzt worden war, blieb, was das Local betraf, während der

Revolutionszeit glücklicher Weise unbeschädigt, so dass, als

v. Zach im Jahre 1805 abermals nach Hy eres gekommen, er

nach vorausgegangener Reparatur und Reinigung des Gebäudes

in diesem seine Instrumente wieder sogleich aufstellen und be¬

obachten konnte. Das Local der Sternwarte befand sieb in einem

genau nach Süden gelegenen Festungsthurme der Stadtmauer,

nahe an dem das Portalet genannten Stadlthorc. Der westliche

Pfeiler zum Passageninstrumente war unmittelbar auf die Haupt¬

mauer des viereckigen Thurmes selbst gesetzt. Der zweite

östliche Pfeiler stand frei auf dem Gewölbe, so wie auch der

zum Quadranten gehörige Pfeiler. Durch das ganze Gebäude
und das Dach von Süden nach Norden waren zwei Durchschnitte

für das Passageninstrument und zwei Durchschnitte zur Aus¬

sicht für den Quadranten. Der Saal hatte 6 Fenster, war also

gut erleuchtet, und gewährte freie Aussicht nach allen Welt¬

gegenden. Nur nach Nonien war die Aussicht am Horizonte

durch den hohen Berg, auf welchem die Stadt ainphilheatralisch

gebaut ist, etwas beschränkt. Noch konnte man durch eine ge¬

wisse Thüre über eine Gallerie hinweg zu einem Fenster ge¬

langen, und hier abgesondert Mittagshöhen mit dem Spiegelsex¬

tanten nehmen, — Noch in den Jahren 1812 und 1815 hat v.

Zach auf.dieser Sternwarte beobachtet. — Ausführliche Nach¬

richten, so wie eine Abbildung des Ganzen s. man Monatl.
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Corresp. XIV. S. 293 u. f. und Berliner Astron. Jahrb. für

1791 S. 122.

Die Sternwarte zu Jena, wo v. Mün cliow Prof, der

Astronomie war, wurde in den Jahren 1812 und 1813 auf

Kosten des Grossherzogs von Weimar an der Südseite der Stadt

auf einem Hügel erbaut. Auf der Mitte der Sternwarte erhebt

sich ein kleiner Thurm (mit einem Drehdach), welcher anfangs

dazu bestimmt war, einen Multiplicationskreis aufzunehmen. Die

Fundamente, auf denen die Pfeiler des 4füss. Mittagsfernrohres

von Schröter in Gotha ruhen, liegen 18 Fuss tief unmittelbar
auf rothera Sandstein. Die Sternwarte besitzt ausserdem: Eine

Pendeluhr von Wulliamy; einen guten Chronometer von

Emery (No. 1161.); einen 2füss. beweglichen Quadranten;

einen Baumann’schen Spiegelsextanten von 2J Zoll Radius;

einen sogenannten astronomischen Theodoliten von Reichen-

bach, 8 Zoll im Durchmesser; ferner einen Kometensucher von

Fraunhofer; ein 8füss. Spiegelteleskop von Schräder in

Kiel; einen 2füss. Achromaten von Ra ms den; Barometer, Ther¬

mometer u. s. w. Joh. Friedr. Posselt war der erste Di-

rector der Anstalt bis zum 30. März 1823, wo dieser junge,

sehr talentvolle Mann leider mit Tode abging. Schrön wurde

sein Nachfolger. Es scheint übrigens auf der Sternwarte zu

Jena noch kein reges Leben zu herrschen, da nicht viel von

ihr bisher verlautet hat. — Die Länge von Jena beträgt 29° 17' 0 y/

und die nördl. Breite 50°56' 28 / '.

Die Sternwarte zu Kasan, der östlichste Tempel Ura-

niens in Europa, ward im Jahre 1814 begründet. Doch war

schon 1810 der Bau versprochen und v. Littrow in demselben

Jahre als Prof, der Astronomie bereits in Kasan eingetroffen.

Soltikow, der Curator, und Braun, der Rector der dasigen

Universität, sind nach v. Littrow’s Zeugniss die Gründer und

Unterstützer dieses rühmlichen Unternehmens. Die Sternwarte

ist ein 9 Quadr. Arschinen grosses, 10 Arschinen hohes Viereck

auf einem alten, sehr festen Gebäude, mit einem Balkon gegen

Süden, auf dem in der südlichen Ecke ein kleineres Haus mit

einem beweglichen Dache steht. Für die Festigkeit des Standes
JnJia, Geaeh. d. Astronomie, II. Iß
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der Instrumente ist dadurch gesorgt, dass für jedes ein solider 1

Pfeiler bestimmt ist, der von dem untersten Grunde aufgemauert

den Fussboden des ßeobaclitungsziinmers durchbricht. Die obere

Decke des letztem ist in der Meridianrichtung durchschnitten,

und hat hohe Fenster. Man geniesst daher eine ungehinderte

Aussicht nach allen Seiten des Himmels. Bald nach Gründung
der Sternwarte hatte dieselbe im Besitz: Ein mit einem Helio¬

meter versehenes, 6füss. Fernrohr von Dollond; einen Bau-

mann’schen Vollkreis von 20 Zoll Durchmesser; eine englische

Pendeluhr und ein Passageninstrument. — Seit dem Jahre 1822

war S i m o n o f f, ein Schüler v. L i 11 ro w's, von einer Erdumse¬

gelung zurückgekehrt, Prof, der Astron. und Director der Stern¬

warte zu Kasan geworden, und reiste 1823 auf Befehl der rus¬

sischen Regierung in’s Ausland, um Sternwarten zu sehen und

neue Instrumente zu bestellen. Seitdem zu Kasan nngcstellte

Beobachtungen oder sonstige astronomische Arbeiten sind uns

noch nicht zu Gesicht gekommen. — Die Länge von Kasan

beträgt 67°0'43 ,/ und die nördl. Breite 55° 47 7 hl'*.

Die Sternwarte (der Universität) zu Kiew eihielt in

der neuesten Zeit durch Aukauf von 720 Bänden und 231 Ab¬

handlungen astronomischen Inhalts, die früher einen Theil der

Olbers’schen Bibliothek ausgemacht hatten, eine ausgezeich¬

nete Büchersammlung.

Die Sternwarte zu K ö n i g sb e r g. Für dieselbe kaufte

im Aufträge der Regierung Bode im Jahre 1809 für 2065 Thlr.

aus des Grafen v. Hahn’s (zu Rcmplin) Nachlassenschaft fol¬

gende Instrumente: Einen Kometensucher von Nairne und

Blunt; einen 25zolI. Vollkreis von Cary; ein 4füss. Dol-

lond’sches Mittagsfernrohr; ein Ifüss. Universalinstrument mit

Heliometer von Dollond; einen 6 und 12zoll. Spiegelsextanten

von demselben; eine Kl in d wo rt h’sche Pendeluhr und ein

Barometer. Diese Instrumente *) kamen im Herbste 1810 nach

Königsberg, wo bereits eine vortreffliche Repsold’sche Uhr

angekommen war, nachdem kurz vorher Bes sei (geh. zu Min-

1. Deren Beschreibung s. Astron. Jtthrl. f. 1797 S. 240 «. f.
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dert den 22. Juli 17843 das Directorium der Sternwarte ange¬

treten hatte. Nun erfolgte in den Jahren 1811 bis 1813 die,
durch Müller geleitete, Erbauung eines neuen Locales auf

dem Königsberger Walle an der NW Seite der Stadt. Die un¬

tere Etage ist den unmittelbaren wissenschaftlichen Zwecken

allein gewidmet. Der westliche Saal enthält die Meridianinstru¬

mente, die auf Granitpfeileru ruhen. Aus diesem Saale führen

zwei Thiircn in die beiden Säle, die zu den Beobachtungen mit

beweglichen Instrumenten bestimmt sind. Der südliche Saal ist

mit dem Arbeitszimmer des Astronomen verbunden, der nörd¬

liche mit dem Hörsaale. Ausser diesen Zimmern hat die untere

Etage noch ein Eintrittszimmer und eine Stube für den Auf¬

wärter an der Sternwarte. Die obere Etage ist für die Familie

des Astronomen bestimmt, das Souterrain für die Bedienten und

zu wirtschaftlichem Gebrauche. Zwei tiefer liegende, die Aus¬

sicht nicht beeinträchtigende, Gebäude sind das eine zum Feu¬

erungsgelass, das andere zur Wohnung des Nachtwächters der

Sternwarte bestimmt. Ein Garten umgiebt das Ganze. — Im

Jahr 1820 gab ßessel1 2 ) eine sehr vollständige Beschreibung

des im März aufgestellten vortrefflichen Meridiankreises von

Reichenbach, zeigte dessen Anwendung und Genauigkeit,
sowie der Re ps o 1 d’schen Uhr. Diesen Meridiankreis erhielt

die Sternwarte im Jahre 1819. Die Instrumente wurden 1822

durch einen 8zoll. Theodoliten und eine Halbsecundenuhr von

Utzschneider und Liebherr, durch ein Fernrohr von 2

Fuss Brennweite von Fraunhofer und durch ein gegen N.

befestigtes Thermometer vermehrt. In der VIII. Abtheilung er¬

wähnt Besscl des merkwürdigen Umstandes, dass W alb eck

bedeutend später beobachtete, als er. Vom 21. October 1824

an bis Ende Jan. 1825 zeigte der Meridiankreis eine grosse

Veränderung in seiner Lage, auch das Gebäude der Sternwarte

selbst erhielt am gedachten 21. October grosse Risse. Die Ur¬

sache lag in der bekannten grossen Nässe in den drei letzten

Monaten 1824. Vom 21. Juni bis zum 10. Juli desselben

1. Erste Abthlg. der Astron. Beobacht, auf der k. Univ. Slernw. in
Königsberg.

2. Astron. Jahrb, 1833 6te. Abthlg. der Königsb. Beob.
16*
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Jahres fand daher die notliwendige Baureparatur statt. Bei

dieser Gelegenheit wurde eine vcrvollkommnete Beschirmung des

Meridiankreises und seiner Pfeiler gegen die Sonnenstrahlen

eingerichtet, welche nun auch die Verfolgung Merkurs und der

Venus his in die Nähe der Sonne ganz, sicher und bequem er¬

laubte. Im Sommer 1825 erhielt die Sternwarte einen vortreff¬

lichen Apparat zur Bestimmung der Länge des einfachen S’e-

cundenpendels von Repsold, und eine von Fortin verfertigte

Toise, 1826 aber einen Achromaten von Fraunhofer (42 Zoll

Focus und 34 Linien Ocffnung), ferner ein meisterhaftes Baro¬

meter von Pistor und Schiek (s. Beschreib. 12. Abtlilg.)

Der seit 1822 vorhandene Theodolit von Liebherr ward durch

Grtcl wesentlich verbessert. Rosenberger war bis zum

Jahre 1826 Bessel’s Gehilfe; nach Rosenberger’s Abgang

nach Halle wurde Anger Observator. Im März 1829 kam der

grosse Utzsch neider-Fraunho fer’sche Heliometer an und

wurde, nachdem der Bau eines zu seiner Aufnahme bestimmten,

mit einer Drehkuppel versehenen, nach allen Punkten des Him¬

mels freie Aussicht gewährenden Thurms vollendet war, im Oc-

tober 1829 aufgestellt. Die Brennweite des Objectivs ist 8 Pa¬

riser Fuss, die Oeffnung 70 Linien im Durchmesser; das Instru¬

ment hat 3 Drehungsaxen, nämlich die Stundenaxe, die Decli-

nationsaxe und die Axe des Fernrohrs. In der XV. und XVII.

Abtheilung sind die Theorie des Heliometers und die Berechnungs¬

formeln der mit ihm angestellten Beobachtungen enthalten. B e s s e 1

selbst begann seine Beobachtung mit dem IV. Saturntrabanten

am 11. Dec. 1829. Im Jahre 1831 kamen noch an: Bin von

Georg und Adolph Repsold verfertigtes tragbares Passa¬

geninstrument und ein Boxchronometer von George Muston

in London. Der bisherige Observator Anger ging im Sommer

1831 ab und Busch ward Nachfolger. Ungefähr um diese

Zeit erhielt die Sternwarte ein vortreffliches tragbares Passa¬

geninstrument von Repsold jun. 1 ). — Das Königsberger Ob¬

servatorium ist nun gerade seit 30 Jahren diejenige Sternwarte

des Continents, welche die meisten und genauesten Beobach¬

tungen — besonders was Fixsternpositions-Bestimmungen be~

1 . Astron. Nnchr. No. 344 .
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trifft, — in ununterbrochener Folge angestellt hat. Ohne an¬

dere Sternwarten, z. B. denen zu Altona, Mannheim, Wien,

Berlin, Dorpat und Pulkowa zu nahe zu treten, muss man doch

gestehen, dass der Geheime Rath Bessel, Director des Kö¬

nigsberger Observatoriums, dieses eben so durch seine tlieore-

(ischen Kenntnisse, als durch seine grosse Geschicklichkeit in

Anstellung sehr genauer Beobachtungen in seltenem Grade be¬

rühmt gemacht hat. — Die nördliche Polhöhe von Königsberg

ist 54°42' 50'',4 und die Länge 0 St. 28'25",0 ösll. von Berlin.

Die Sternwarte zu Kopenhagen befand sich bis zum

Jahre 1814 unter der Direction Bugge’s, welcher bei dem

Bombardement 1807 von seiner grossen Bibliothek £ und von

seinen Instrumenten ^ verlor. Nach Bugge’s Tode (den 15.

Jan. 1815) ward Schumacher, der bereits seit 1810 Prof,

extraord. der Astronomie an der Universität in Kopenhagen ge¬

wesen war, Bugge’s Nachfolger. Er acquirirte für die Stern¬

warte statt des alten untauglichen Passageninstruments von A h 1

ein neues 5füss. von Reichenbach. Seit dem Jahre 1822

wirkte Thune, seit 1829 Olufscn als Astronom auf dieser

Sternwarte, deren nördliche Polhöhe 55° 40'53",0 und Länge

0 St. 3' 15",7 westlich von Berlin beträgt.

Die Sternwarte zu Krakau, an der in den ersten Jah¬

ren dieses Jahrhunderts S ni ade cky als Director fungirte, besass

anfänglich unter andern Instrumenten auch mehrere von Ber-

thoud (gest. den 20. Juni 1807 zu Groslay im Canton Mont-

inorency, an der Brustwassersucht), Lenoir und Fortin, so

wie irreguläre und für Mittagslinien der mitllern Zeit von

Leski verfertigte Sonnenuhren. Im Jahre 1809 ward v. Lit-

trow Sniadecky’s Nachfolger, blieb aber nur einige Jabre

zu Krakau. Im Herbste 1817 wurden höhern Orts mehr als

1500 Thaler zur Anschaffung neuer Instrumente ausgesetzt,

auch noch dazu 500 Thaler jährlicher Nachschuss verwilligt,

Leski, der Director, erhielt einen Adjuncten. Im Sommer 1821

bekam das Observatorium einen lOzoll. Spiegelsextanten, ein

Declinatorium und Inclinatorium, ein achromatisches Objectiv für

den Mauerquadranten und im Sommer 1823, seit welcher Zeit
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Vinc. Karczewsky als Prof, der Astronomie Dircctor der

Sternwarte war, ein schönes Acquatorealinstrument, die Werke

Delambrc’s, die ßessel’schen und v. Li 11 ro w’schen Beob¬

achtungen u. s. w. Im Sommer 1825 ward Weisse, bisher

Assistent bei der Universitäts-Sternwarte zu Wien, als Director

der Sternwarte und Professor der Astronomie Leski's Nach¬

folger. Als Weisse ankam, wurde eben das Observatorium

reparirt; man setzte zwei Säulen, eine für das schon vorhan¬

dene Aeqnatoreal, die andere für einen Meridiankreis, der in

Wien bestellt worden war und zu welchem die Regierung' 2000

Gulden Conv. M. bewilligt hatte. Doch war schon seit einigen

Jahren ein Passageninstrument in Thätigkeit. Seitdem Weisse

die Direction erhalten, werden regelmässige und brauchbare Be¬

obachtungen angestcllt, die von Zeit zu Zeit in S c h um a c h e r’s

A.stron. Nachrichten erscheinen. Steczkowsky zeigt sich

seit 1832 als einen thäiigen Adjunctcn. Als Sniadecky ge¬

storben, erhielt die Sternwarte im Jahre 1837 durcli dessen

Erbe einen Chronometer. — Die nördliche Polhöbe von Krakau

ist 50° 3'50",0 und die Länge 0 St. 26'15",6 östl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Kremsmünster. Der vieljährige

Vorsteher derselben, Thaddäus D e r f f 1 i n g e r (geh. zu Mühl-

wang - bei Gmünden 1748 den 19. Dec.), erhielt wegen seiner

Verdienste vom östreichischen Kaiser Franz I. die mittlere gol¬

dene Verdienstmedaille mit dem Bande, 1820 aber die grosse

mit der goldenen Kette. Nach seinem den 18. April 1824 er¬

folgten Tode ward Bonifaz Sch warzenbrunner (geb.

den 25. Jan. 1790 zu Garsten bei Steyr) Astronom der Stern¬

warte, die nun durch ihn eine gewisse Thätigkeit an den Tag

legte. Leider starb Sch war z enb run n er schon 1830 den

29. April an Gehirnentzündung, und ihm folgte der Prof, der

Physik, Marian Koller, der seitdem lleissig beobachtet, wie

man aus den Astron. Nachrichten (von Schumacher) ersehen
kann. Koller wird in seinen astronomischen Arbeiten durch

den Prof, der Mathematik, Wolfgang Donner und durch den
Astronomen Nell de Breaute unterstützt. ■— Die nördliche

Polhöhe von Kremsmünster ist 48° 3' 24",0 und die Länge

0 St. 2' 57",1 östlich von Berlin.
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Die Sternwarte zu Leipzig;, in den Jahren 1787 bis

1790 auf dein 64 Lcipz. Ellen hohen Schlossthunne errichtet,
bestehet aus einem runden Saale von 23 Eil. 14 Z. Durchmesser

und 11 EU. 17 Z. Höhe, mit 8 nach den 8 Weitgehenden ge¬

richteten Ausgängen auf eine, mit einem eisernen Geländer ver¬

sehene, 3 Eli. 8 Z. breite Galerie. Die Sternwarte hat 5 Cabinette,

2 nach Mittag, 1 nach Morgen und 2 nach Abend. Der Entwurf

zu diesem Baue war von Bor/, und Hin den bürg gemacht,

und von Dauthe die Ausführung besorgt worden. Rüdiger

war der erste Observator und Meissner der erste Amanuen-

sis. Die ersten auf königliche Kosten angeschafffen Instrumente

sind: Ein 17zoll. Kreis und ein Spiegelsextant von Trough-

ton; eine Pendeluhr von Wulliamy, achromatische Fernröhre

von Cary und Berge, ein Rains de n’scher Kometensucher

u. s. w. Auch wurde die Sternwarte durch den mathematischen

Salon in Dresden mit mehrern Instrumenten, vorzüglich mit

Fernrohren bereichert. Im Jahre 1805 eignete v. Brühl, sächs.

Gesandter zu London, einen grossen Theil seiner schönen astro¬

nomischen Instrumente und Bücher von zwei ihm zugehörigen

Observatorien in England der Leipziger Sternwarte 4 ) als Ge¬

schenk zu. Die vorzüglichsten dieser Instrumente sind: Ein

4füss. Mittagsfernrohr von Ramsden und ein 2füss. Kreis.

Leider fehlte für diese Instrumente noch die solide Aufstellung,

zu der man aber wegen der bald darauf folgenden schrecklichen

Kriegszeit nicht gelangen konnte. Rüdiger starb im Jahre

1809, und selbst sein Nachfolger Mo 11 weide, welcher 1811

bis 1816 Observator war, dem Wechsler als nunmehriger

Amanuensis beistand, hatte nicht die Freude erleben können,

die Sternwarte in den längst gewünschten Stand gesetzt zu

sehen. Erst, als im Jahre 1816 Möbius (geb. 1790 den 17.

Nov. zu Schulpforte) Professor und Observator geworden, wurde

nach dessen eingereichten Vorschlägen, an denen Soldner

Theil genommen, während der Zeit 1818 bis 1821 die Stern¬

warte zweckmässiger umgebaut und vorteilhafter eingerichtet.

Möbius giebt in seinem Sehriftchen : „Beobachtungen auf der

König]. Universitäts-Sternwarte zu Leipzig u. s. w. Leipzig 1822“

1, Monatl Corr. VII. S. 167,; VIII. S. 270. u. {.
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von diesem Umbau ausführlichere Nachrichten, so wie eine Be¬

schreibung der neuen Einrichtung. Die bemerkenswerthesten In¬

strumente, ausser den obenangeführten, sind noch folgende: Ein

Barometer von T rought o n nebst Thermometer; 2 Thermometer;

ein Secundenzähler; eine parallaktische Maschine vonDollond,

mit einem 4füss. Achromaten; eine Ne um a n n’sche Pendeluhr;

ein grosser Troughton’scher Kreis; ein ltamsden’sches

Aequatoreal; 4 Spiegelteleskope; 2 Reisebarometer von Haas;

eine Himmelskugel von Bode und eine Erdkugel von Sotz-

mann. Die Bibliothek war zu Ende des Jahres 1821 bereits

zu 1456 Banden angewachsen, und in demselben Jahre wurde

für Anschaffung und Reparatur von Instrumenten, so wie für Ver¬

mehrung der Bibliothek, ein Jahrgeld von mehr als 200 Thalern

ausgesetzt. Mehrere andere treffliche Bücher wurden der Stern¬

warte durch ein Vermächtniss Kregel’s von Sternbach,

durch Appellationsrath Trier u. A. zu Theil. — Eine halbe

Stunde von der Stadt im Süden stehet eine, imNov. 1822 errich¬

tete, Meridiansäule von Stein. — Im Jahre 1826 gab Schmi-

del eine Zusammenstellung aller bisherigen Beobachtungen

zur Bestimmung der Länge der Sternwarte. — Als 1830 der

Amanuensis Wechsler sehr bejahrt mit Tode abgegangen und

Eduard Thieme dessen Naohfolger geworden war, wurde

in demselben Jahre am 3. October der, auf königliche Kosten

angeschaffte, Fraunliofer’sche Refractor aufgestellt. Seine

schwächste Vergrösserung beträgt 78, seine stärkste 330 Mal.

Er ist parallaktisch montirt, und hat einen Stunden- und Abwei¬

chungskreis, einen Sucher; ein Kreismikrometer, .Sonnenglas u. s. w.

und kann auf einer kleinen Eisenbahn auf die Galerie herausgefahren

werden. Nachdem Thieme zu Ostern 1835 nach Plauen ab¬

gegangen, und Anfang Septembers desselben Jahres Brandes

jun. Amanuensis geworden, erhielt die Sternwarte im Jahre

1837 vom Baron v. Ucker mann laut dessen letztem Willen

folgende schätzbare Geschenke: Einen ausgezeichneten Re¬

fractor von Fraunhofer von 1,5 Meter Länge und 0,095 Met.

Oeffnung, mit einem 0,54 Met. langen Trouveur, 5 astronomi¬

schen und 2 terrestrischen Ocularen, einem Sonnenglase und Faden-

1. Astron. Nachr. No. 91.
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mikrometer von Blochmann, die schwächste Vergrösserung ist

circa 60 und die stärkste gegen 200 Mal; eine 8 Tage gellende Pen¬

deluhr und einen Chronometer, beide von Gutkäs; einen Secun-

denzähler; einige kleinere unachromatische Fernrohre; ein klei¬

nes Spiegelteleskop; einen kleinen Höhenkreis; ein Glasprisma,

und noch einige andere kleine Instrumente; auch 2 Globi.

Ferner hatte im Jahre 1835 die Sternwarte ein Gaus s’sches Decli-

natorium erhalten, und es werden seitdem die bekannten magneti¬

schen Beobachtungen an den 4 Jahresterminen regelmässig ange¬

stellt. Zu Johannis 1840 ging Brandes jun. ab, und Karl

Heym trat zu Michaelis des nämlichen Jahres den Amanuensis-

posten an, dem er noch jetzt thätig vorstehet. — Die Bibliothek

ist gegenwärtig (1843) circa 2000 Bände stark. Die Länge von

Leipzig ist 30° 1' 30" und die nördl. Polhöhe 51° 20' 20'.

Die Sternwarte zu Leyden. Als Kaiser am Ende

des Jahres 1857 die Direction der Sternwarte übernahm, waren

die hier befindlichen Hilfsmittel ganz ungenügend. Die Stern¬

warte bestand nur aus einigen Zimmern in verschiedenen Stock¬

werken des Universitäts-Gebäudes, unter welchen nur ein ein¬

ziges, dessen Fussboden sich 65 Fuss über die Strasse erhebt,

eine hinlänglich freie Aussicht darbietet, während die übrigen

nur die Aussicht nach Süden und Westen gestatteten. Es wur¬

den viele veraltete Instrumente aufbewahrt, aber an einigermas-

sen brauchbaren Instrumenten besass sie nur 2 Uhren von Kne¬

bel in Amsterdam, einen Spiegelsextanten und einen kleinen

terrestrischen Theodoliten von Troughton. Es waren daher

bessere Hilfsmittel das erste Bedürfniss, nur erlaubten die Um¬

stände nicht, eine neue Sternwarte zu errichten und auszurüsten.

Bios eine sehr massige Summe konnte vorläufig zum Ankauf

einiger wenigen Instrumente und ihrer gehörigen Aufstellung

ausgesetzt werden. Nicht nur wegen ihrer Kostspieligkeit war

es Kaiser nicht vergönnt, die Sternwarte mit Meridianinstru¬

menten zu versehen, sondern auch, weil die Höhe, die Anord¬

nung und Schwäche des Gebäudes ihnen keine bequeme, hin¬

reichend feste Stelle darbieten kann. Nur tragbare Instrumente

und ein Heliometer oder ein mit einem Mikrometer versehener

Refractor konnte gehörig aufgestellt werden. Noch wäre es
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ohne eine zweckmässige Anordnung unmöglich geblieben, nuch

solche Apparate auf der hiesigen Sternwarte wegen der aus¬

serordentlichen Schwäche und Beweglichkeit der beiden kleinen

Zimmer zu benutzen. Es war daher nöthig, den Instrumenten

eine, von dem Fussboden und von dem ganzen oberen Thcile

des Gebäudes abgesonderte, Unterlage zu geben, wobei auf

folgende Art verfahren wurde.

Eine alte, zwei Fuss dicke Mauer umschliesst die grosse

Wendeltreppe des Universitätsgebäudes und bildet ein zehnecki¬

ges Thürmchen von 11 Fuss innerm Durchmesser und 40 Fuss

Höhe, auf dem man vor etwa 25 Jahren ein neues Thürmchen

errichtet hat, dessen schwache Mauern aber nur einen Fuss dick

sind, und welches sich 80 Fuss über die Strasse erhebt. Es

enthält drei kleine, ebenfalls zchneckige Zimmer unmittelbar über

einander, deren höchstes mit einer Drehkuppel versehen ist, und
mit dem unmittelbar darunter befindlichen Zimmerchen zur Be¬

obachtung eingerichtet werden konnte. Ein auf der alten Mauer

ruhendes Balkengerippe kommt mit dem neuern Thurme gar

nicht in Berührung, so dass selbst die empfindlichsten Libellen,

während der Beobachter sich hin und her bewegt, vollkommen

ruhig bleiben. Da überdies die alte Mauer durch umliegende

Gebäude den Sonnenstrahlen weniger ausgesetzt ist, während

die Balken gegen die Einwirkung der Sonnenstrahlen und der

Witterung gänzlich geschützt sind, so ist die Solidität der auf

ihnen ruhenden Instrumente auch für scharfe Bestimmungen

hinreichend.

Die Sternwarte besitzt besonders eine astronomische Uhr,

ein tragbares Passageninstrument, so wie ein Universalinstrument
von Ertel. Diese drei Instrumente sind in dem mittlern der

drei oben genannten Zimmer aufgestellt. Obschon sich noch ein

Stockwerk über diese Instrumente erhebt, so ist ihr Gebrauch nur

sehr wenig beschränkt, denn über ihm ist im Fussboden des

obersten Zimmers eine Meridianspalte angebracht, durch welche

man fast jeden Theil des Meridians erblicken kann. So hat das

Passageninstrument den Meridian vom Horizont bis zur untern

Culmination des Polaris, und überdies einige Grade unter dem

Pole frei. Eine Klappe über dem Passageninstruraente, in der

lliclitung von Osten nach Westen angebracht, bietet eine freie
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Aussicht im ersten Vertical bis auf 20° auf beiden Seiten des

Zeniths, und hat schon im Jahre 1858 zur vorläufigen Bestim¬

mung' der Polhöhe gedient. Die optische Kraft des Pnssagen-

instrumcnts reicht hin, den Polarstern am Mittage mit voller

Schärfe zu zeigen.

Ifaiser’s Absicht mit der Ausbesserung der Sternwarte

war auch besonders dahin gerichtet, dieselbe für genaue rela¬

tive Bestimmungen einzurichten. Das obere Zimmer bot eine

brauchbare Stelle für ein Heliometer von 8 Fuss Brennweite dar.

Die Kostspieligkeit desselben aber erlaubte dies nicht. Kaiser

entschied sich also für einen Refraetor von 8 Fuss Brennweite

und 6 Zoll Oelfnung, parallaktisch montirt, nebst Uhrwerk und

einem vollständigen Mikrometer. Wirklich ging ein solches

Instrument schon im September 1838 von München nach der

Sternwarte ab. —• Die Polhöhe derselben ist 52° 9'28^2 nördl.

die Länge 0 St. 35' 28",0 westlich von Berlin.

Die Stern warte zu Mailand. Zu Anfänge dieses Jahr¬

hunderts waren schon seit mehrern Jahren De Cesaris und

Reggio die Assistenten, und Carlini bildete sich in der

rechnenden und praktischen Astronomie. Seit Mitte Februars

1802 wirkte Barnabas Oriani (geb. den 17. Mai 1753 zu

Carignano hei Mailand) als Director an dieser, gewöhnlich Brera

genannten, Sternwarte 25 Jahre lang. Carlini wurde nach

Reggio’s Tode 1805 zum Supernumerair-Astronomen mit circa

500 Thalcr Gehalt ernannt. Der Instrumentenvorrath war da¬

mals folgender: Ein Aequatorealsector; ein 6füss. Sextant; ein

ßfiiss. Mauerquadrant von Canivet; ein 8füss. Ramsden’-

scher Mauerquadrant; ein T r o ug h to n’scher Spiegelkreis,

18 Zoll im Durchmesser; ein von demselben Künstler verfer¬

tigter ebenso grosser Borda'scher Kreis; seit 1809 ein kleiner

Reichenbach’scher Repetitionskreis; ein ]2füss. Zenithsector

von Troughton; ein Chronometer und ein Arnold’scher

Regulator. Ein Theil der Instrumente war früher die Hälfte

des Cagnoli’schen Eigenthums. Noch im November 1814 er¬

hielt die Sternwarte auch einen prächtigen 3füss. Kreis von

Rcichenbach, der einen Repetitionstheodoliten, einen B o rda’-

schen Wiederholungskreis und ein Mittagsfernrobr in sich ver-
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einigt. Neun Jahre später kam im October ein für Carlini

bestellter, ira k. k. polytechnischen Institute zu Wien verfertig¬

ter, Multiplicationskreis auf der Mailänder Sternwarte an. —

Am 12. Nov. 1832 starb Oriani. — Die Polhöhe von Mai¬

land ist 45° 28' 0 /y,7 nördllioh, und die Länge 0 St. 16' 49",2

westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Mannheim, erbauet im Jahre 1772.

Auf ihr wirkte Barry bereits seit 1788. In Folge der Kriegs¬

unruhen konnten die Instrumente erst im Jahre 1801 wieder

aufgestellt werden, und als 1803 L a lan d e in Mannheim gewesen,

sagte er öffentlich, dass auf keiner der grossen Sternwarten

Europa’s mit mehr Beharrlichkeit, Einsicht und Nutzen gearbei¬

tet würde, als auf der Mannheimer. Die Instrumente waren:

Ein 8füss. Mauerquadrant von Bird; ein 12füss. Sisson’scher

Zenithsector; ein 6fiiss. Passageninstrument von Rains den;

ein Ar n o 1 d’scher Regulator; ein 10 und 8füss. Achromat von

Dollond; ein 2füss. Spiegelteleskop. Im Jahre 1811 behaup¬

tete auch v. Lin den au, dass dieses Observatorium für Deutsch¬

land damals die besten Declinationcn der Fixsterne geliefert habe.

— In demselben Jahre wurde der Instrumentenvorrath durch einen

Rellector von 6^ Fuss Focallänge (ehemals v. Ende gehörig)

und einen Reichenbacli’schen Multiplicationskreis von 5 F.

im Durchmesser vermehrt. Iu dem nördlichen Meridiane ward,

in der Entfernung von einer Stunde, ein Obelisk als Zielpunkt

für Berichtigung der Lage des Mittagsfernrohrs, so wie auch

ein ähnlicher Zielpunkt in dem südlichen Meridiane errichtet,

ferner dem Passageninstrumente eine bessere Lage gegeben, die

Bibliothek vermehrt, und noch ein zweiter Astronom angestelit.

Kl üb er, welcher seit 1808 Curator dieser Anstalt gewesen,

lieferte im Jahre 1812 eine 64 Seiten starke, in gr. 4. gedruckte

Beschreibung der Sternwarte nebst Abbildung. Der Krieg und

seine Folgen aber hatten schon vorher seit 1804 ganzer 6 Jahre

Rarry’s Thätigkeit unterbrochen. Obschon nun 1814 Schu¬

macher als Observator nach Mannheim gekommen, so war

dennoch die Sternwarte einige Jahre hindurch des Gebrauchs

ihrer Instrumente grösstentheils beraubt. Nach Schumacher,

der nach Kopenhagen an Bugge’s Stelle abging, kam Nico-
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]ai, der (seit 1813 auf der Seeberger Sternwarte Gehilfe ge¬

wesen) im Jahre 1819 mit dem neu aufgcstellten 3füss. Rei¬

che nbach’schen Kreise zu observircn anling. — Seitdem ist

die Sternwarte grösstentheiis regelmässig thätig in Anstellung

genauer Beobachtungen und Berechnungen. — Die nördliche Pol¬

höhe von Mannheim ist 49° 29' 13",7 und die Länge 0 St.

19' 44",1 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Marlia hei Lucca ward im Jahre

1820 von der Herzogin Marie Louise (Xapoleon’s Wittwe)

errichtet, und Louis Pons (geh. den 25. Dec. 1761 zuPeyre

im Dep. der Hochalpen), der riihmlichst bekannte Kometenent¬

decker, als erster Astronom an dieser kleinen Sternwarte ange¬

stellt. Doch kam Pons durch eine sonderbare Reform im Sy¬

stem des öffentlichen Unterrichtes in dem Hcrzogthume Lucca

um seine Stelle, so dass er sich seit 1825 wieder in Marseille

aufgehalten hat, und daselbst am 14. Oct. 1831 gestorben ist.

Die Sternwarte zu Marseille besass zu Anfänge die¬

ses Jahrhunderts grösstentheiis nur veraltete Instrumente: Ein

Lenell’sches Miltagsfernrohr von 50 Par. Z. Focalweite; einen

untauglichen 4|Püss. Mauerquadranten von Cart hall i c r in Avig¬

non; einen von Lenoir verbesserten alten Quadranten von 2£

Fuss Radius. Zu jener Zeit war St. Jacques de Sylva-

belle Director, nach dessen am 10. Febr. 1801 erfolgten Tode

aber von 1806 an bis zum Jahre 1810 Jacq. Jos. Claude

Thulis (geb. den 6. Juni 1748 zu Marseille, gest. ebendaselbst

1810 den 25. Januar). Thulis hatte auch selbst eine kleine

Sternwarte in der Rue Dauphine im Hause der Madame des

Flottes, wo er wohnte. — Seit dem Jahre 1822 ungefähr

beobachtete Gambart ziemlich fleissig und er hat auch, ganz

besonders aber sein berühmter Diener, Louis Pons, eine an¬

sehnliche Anzahl Kometen entdeckt. Seit einigen Jahren ist

Valz, früher in Nimes und Genf, Director der Marseiller Stern¬

warte. — Die nördliche Polhöhe derselben ist 43° 17' 49",0;

die Länge 0 St. 32' 6",0 westl. von Berlin.

Der mathematische Salon zu Dresden (im soge¬

nannten Zwinger), an welchem bis zum 13. Januar 1818 Seyf-
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fert Oberinspector gewesen, erhielt 1829 durch einen bewerk¬

stelligten Anbau an der offenen Galerie ein kleines Observa¬

torium, in welchem das grosse Passageninstrument von Cary

solid aufgestellt ward. In demselben Jahre wurde von Lohr-

mann, der seit 1818 Oberinspector 22 Jahre lang gewesen,

eine genaue Mittagslinie gezogen und durch zwei 10 Ellen

hohe Sandstcinsäulen bezeichnet. Die vorzüglichsten Instrumente

sind: Ein D o 11 o n d’schcr Theodolit; 2 gute achromatische Erd¬

fernröhre von 3 und 5 Fuss Länge; ein 3^ Tuss. Passagenin-

struraent; das schon erwähnte Cary’sche Miltagsfernrohr, 51

F. lang mit 3 7j. Oeffnung; zwei achromatische 10 F. lange
D o 11 o n d’sche Fernröhre; ein 6 Par. F. langes Fernrohr von

Fraunhofer, mit 54 Par. Lin. Oeffnung, auf einem parallakti¬

schen Stativ (wurde zur Vollendung der Loh rin ann’schen

Mondcharte benutzt); ein Ra ms d e n’scher Kometensucher; 10

Spiegelteleskope; ein fast 11 F. langer H e r sc h e 1 'scher Re-

flector; ein sehr guter Re i c h e nb a c h - E rt e l’scher repetiren-

der Höhenkreis; ein ganzer Spiegelkreis von Troughton; ein

Cary’scher Spiegelsextant von 10 7j. Radius; mehrere ausge¬

zeichnete Barometer, Thermometer, Himmels- und Erdkugeln,

Pendeluhren und Chronometer. Ausserdem besitzt der mathe¬

matische Salon eine Bibliothek, Manuscripte und Charten. —

Seit Lohrmann’s Tode (1840 Fcbr.) hat die Sternwarte des

mathematischen Salons keinen eigentlichen Astronomen zum Vor¬

stand wieder erhalten, und der seit 1818 als Unterinspector

fungirende Meehanicus Rudolph Bloch mann (geb. den 13.

Dec. 1784) hat jetzt andere nicht astronomische Geschäfte zu

besorgen. Nur Beobachtungen zur Erlangung nothdürftiger

Kenntniss der mittlern Zeit für Dresden werden von einem Uhr¬

macher angestellt. — Die geographische Lage der Sternwarte

des mathematischen Salons giebt Lohr mann zu 51° 3' 16"

nördl. Breite und 31° 23' 55" Länge an.

Die Sternwarte der Baronesse v. Matt zu Wien war

recht gut eingerichtet, und besass als vorzüglichste Zierde ein

6füss. Passageninstrument von Reichenbach und eine aus¬

erlesene Bibliothek. Diese kleine Sternwarte bestand bis zu

dem am 1. März 1814 erfolgten Tode ihrer Besitzerin. Diese
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hat nicht nur fleissig Beobachtungen angestellt, sondern auch

selbst schwierige astronomische Berechnungen ausführen können.

Die Sternwarte zu Mitau war während des ersten

Deccnnium dieses Jahrhunderts ganz unbedeutend, und der da¬

malige Director Beitler (geb. am 14. Febr. 1745 zu Keutlin-

gen) konnte daher nichts leisten. Er starb den 12. September

1811 und Paucker ward Prof, der Astronomie. Aber noch

im Jahre 1814 bestand das Local der Sternwarte blos aus einem

kleinen Zimmer im dritten Stockwerke des Gymnasiums, mit ei¬

ner dennoch beschränkten Aussicht nach Südosten und Westen.

Ein Paar Querschnitte in der Decke des Zimmers liessen die

südliche Hälfte des Zeniths benutzen. Aber 1815 wurden end¬

lich Anstalten zur zweckmässigem Einrichtung der Sternwarte

getroffen. Diese besitzt nun einen 3füss, Quadranten von Sis-

son; ein 5^fiiss. Mittagsfernrohr; einen 5füss. Achromaten;

ein 12zoll. Gregorianisches Spiegelteleskop und einen kleinen

Quadranten. Im Jahr 1818 kam ein H e rs c h el’scher Reflector

aus dem H uth’schen Nachlasse an. — Indessen sind unpassende

Localität und Mangel an neuen bessern Instrumenten die Ur¬

sachen, welche die Anstellung genauer Beobachtungen auf der

Sternwarte zu Mitau bisher verhindert haben.

Die Sternwarte zu Modena. Seit 1797 war einige

Jahre hindurch Cagnoli (geb. den 29. September 1743 zu

Zante auf der Insel gleiches Namens) Astronom der Sternwarte

gewesen. Doch scheint alsdann daselbst wenig oder gar nichts

für praktische Astronomie gethan worden zu sein, da wir nur

wenige Beobachtungen aus den Jahren 1810 bis 1825 gefunden

haben. Erst in neuerer Zeit, als Bianchi, der seit 1827 zu

Cattajo bei Padua, wo er Erzieher des Erbprinzen gewesen,

sich aufgehalten, Director der Sternwarte zu Modena geworden,
werden in Schumacher’s Astron. Nachrichten wieder Beweise

gegeben, dass zu Modena eine gewisse Thätigkeit im Beobach¬

ten begonnen hat. — Die Polhöhe von Modena ist 44° 38'52",8

nördlich, die Länge aber 0 St. 9’ 51 w,6 westl. von Berlin.
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Die Sternwarte zu Moskau. Zwar hatte schon im

Jahre 1803 der bekannte Goldbaeh in Leipzig den Ruf als

Astronom nach Moskau erhalten und angenommen, allein man

weiss, dass, nachdem er 1808 hei einer geodätischen Vermes¬

sung im Gouvernement Moskau die trigonometrisch-astronomi¬

schen Arbeiten ausgeführt, er im Jahre 1812 noch nicht ein

Mal einen passenden Platz zum Beobachten in Moskau erlangt

hatte. Erst im Jahre 1824 wurde der Adjunct der Moskauer Uni¬

versität, Pere wots chi k o w (Uebersetzer vom Cours complet

de Mathem. pur Francoeur in die russische Sprache) zum

Astronomen der neuen und vollständigen, aber noch erst in

Moskau anzulegenden Sternwarte ernannt. Seit 1832 steht diese,

erbaut und eingerichtet, unter der Direction des nunmehrigen Prof.

Perewotschikow. Sie liegt am Ende der Stadt in einer

freien Gegend, und hat einen ganz freien Horizont. Sehr nahe

bei der Sternwarte liegt die Wohnung des Astronomen, und sie

selbst ist ein länglicher geräumiger Saal auf ebener Erde, an

den 2 kleine heizbare Zimmer anstossen, das eine für des Be¬

obachters Bequemlichkeit und Erwärmung, das andere aber für

den Aufwärter. Nach Osten und Westen öffnet sich der Saal

auf 2 steinerne Terrassen, welche ein bequemes Beobachten un¬

ter freiem Himmel gestatten. In der Mitte des Saales befindet

sich ein Meridiandurchschnitt. Der Instrumentenvorrath ist;

1) Ein ßfüss. Fernrohr; 2) ein 2füss. Meridiankreis; beide von

Utzschneider im Jahre 1832 angekommen. Seit längerer

Zeit waren für die Sternwarte aus dem Nachlasse Keussler's

in Riga *) angekauft: Ein 6zoll. Verticalkreis von Troughton

und ein 12zoll. T rough t o n’scher Spiegelsextant. Im Sommer

1832 lernte v. Struve diese sehr gefällig liegende, gut ein¬

gerichtete Sternwarte kennen, und stattete dem Ministerium ei¬

nen Bericht über den Zustand und die Bedürfnisse derselben

alsdann ab. — Die nördl. Breite von Moskau beträgt 55° 45' 45"

und die Länge 55° 12' 45" östl. von Ferro.

Die Ste rn warte zu München (oder Bogenhausen)

besass seit dem Jahre 1812 folgende Rei chenbach’sche In-

1 . Astron. Nachr. No. 5 .
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strumente: Einen grossen Repetitionskreis ; ein grosses Passa¬

geninstrument mit 6 Zoll Oeffnung ; eine parallaktische Maschine ;

einen 2füss. Kometensucher mit 34 Ihn. Oeffnung - und 54° Ge¬

sichtsfeld. Alle diese Instrumente lagen aber noch zu linde

des Jahres 1815 ungebraucht in ihren Kisten, denn es fehlte

ein zur soliden Aufstellung dieser Instrumente geeignetes Lo¬

cal. Dieses ward daher bald zu erbauen angefangen, und im

September 1817 unter der Dircction Soldner’s und Reichen¬

bach’s fgeb. zu Durlach den 24. Aug. 1772, gest. den 21;

Mai 1826) vollendet. Diese Sternwarte ist ganz nach den

Bedürfnissen der neuern Astronomie aufgeführt, so solid als

möglich, denn sie hat blos ein Stockwerk auf einer ansehnlichen

Höhe. Der Hauptpfeilerist von der umgebenden Mauer gänzlich

isolirt 5 auf ihm ruhen das Passageninstrument und der Vertical-

krcis mit den Uhren. Zwei Thürme haben eben solche isolirte

Pfeiler vom Grunde aus. In dem einen. Thurme stehet das Ae-

quatoreälinstrument, und der andere Thurm wird zu portativen In¬

strumenten benutzt; beide haben ein bewegliches Dach mit Einschnit¬

ten. S o ld n e r, früher Steuerrath, ward als Astronom an dieses Ob¬

servatorium berufen. Im December 1824 ward ein neuer llei-

chenbach’scher Meridiankreis aufgestellt. Nachher wurde

im Jahre 1835, nachdem Soldner 1834 gestorben, Lamont

Conservator der Sternwarte, die durch ihn noch jetzt in Thä-

ligkeit erhalten wird. Im Frühjahre 1835 kam ein grosser

Refracfor von 104 Par Z. Oeffnung und 15 F. Brennweite an,

und es wurde sogleich ein Gebäude für denselben zu bauen

begonnen. Später hat Lamoat sich auch mit magnetischen

Beobachtungen viel beschäftigt. — Die nördl. Polhöhe von Mün¬

chen ist 48° 8' 45",Q; die Länge 0 St. V 9",0 westlich von
Berlin.

Die Sternwarte zu Neapel. Ln Jahre 1812 sollte auf

königlichen Befehl ein neues Observatorium erbauet, und ein

Vorrath neuer astronomischer Instrumente angeschafft werden.

Dies erfreute den damaligen Director Znccari, einen Schüler

Oriani’s,- nicht wenig. Allein noch 1815 lagen die bei P»ei¬

ch enbach in München bestellten und von ihm verfertigten

Instrumente: Ein Repetitionskreis von 5 Fuss Durchmesser;
Jahn, Gesell, d« Astronomie. U. i n
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ein Passageninstrument vun 6 Fuss Länge u. s. w., in Neapel

längst angekomnien, noch ungebraucht in ihren Kisten. Es befanden

sich auf der Sternwarte auch ein schönes 5füss. Short’sches

Spiegelteleskop und ein Nachtfernrohr. Im Jahre 1826 war

Br i o s c h i Director dieser kön, Sternwarte (von Capo di Monte),

Capocci zweiter Astronom und Nobile Assistent. Zu dieser

Zeit besass die Anstalt schon einen 9füss. Kefractor von Fraun¬

hofer, — Doch scheint man auf dieser Sternwarte nicht sehr

thäfig zu sein, da von dorther nicht viel von Beobachtungen

bisher bekannt geworden ist. Nur Capocci, der jetzige Di¬

rector, ist ein ziemlich fleissiger Mann; man kennt seine Beob¬

achtungen der Sonuenflecken. —• Die nördliche Polhöhe von

Neapel ist 40° 51' 46",6 und die Länge OSt. 3'24",8 östlich
von Berlin.

Die Sternwarte zu Nicolajew ist auf Anregung des

Admirals v. Greig erbaut worden. Bereits im Jahre 1821

kam Knorre zu Nicolajew an, um dann dieDirection des Ob¬

servatoriums zu übernehmen. In demselben Jahre bekam v.

Struvc den Auftrag, die vorzüglichsten Instrumente aus Mün¬

chen zu verschreiben. Drei Jahre später machte Knorre auf

Kosten der Regierung eine wissenschaftliche Reise, um fremde

Sternwarten zu besuchen. Gegen Ende des Jahres 1824 hatte

das Nicolajew’sche Observatorium unter andern Instrumenten

bereits auch einen Meridiankreis von Reichenbach undErtel

erhalten. Das Observatorium selbst, das im September 1824

seiner Vollendung nahe war, ist ein prachtvolles, sehr zweck¬

mässig eingerichtetes Gebäude, in welchem sich auch die Woh¬

nung des Astronomen befindet. Der Director Knorre ist ein

thätiger Astronom, wie man sich aus seinen Beiträgen, die in

Schumacher’s Astron. Nachrichten von Zeit zu Zeit Vorkom¬

men, überzeugen kann. — Die Polhöhe von Nicolajew ist

46° 58' 20",6 nördlich, die Länge 1 St. 14' 19',6 östlich
von Berlin.

Die Sternwarte zu Ochsen hausen war um das Jahr

1801 kein abgelegenes oder besonderes Gebäude, sondern nur

ein Ecktheil des (ehemaligen) Reichsstiftes gleiches Namens,
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gegen Süllosten gelegen, 4 Stockwerk hoch, worüber noch 2
Thiirme eine schöne Aussicht gewährten und zu Beobachtungen
bequem eingerichtet waren. Unmittelbar unter diesen befand
sich die Wohnung des P. Basilius P erg er, in welcher
die meisten astronomischen Instrumente aufg^stellt waren,
nämlich: 5 Secunden- Pendeluhren, 2 Secunden - Taschen¬
uhren und eine Hängcuhr, welche halbe Secunden schlug; 2 Pas¬
sageninstrumente; ein Heliometer j 2 parallaktische Vorrichtungen,
mit Spiegelteleskopen oder andern dioptrischen Fernröhren zu
versehen; 5 Gregorianische Spiegelteleskope von verschiedener
Grösse; ein Zcnithsector von 26 Fuss Länge; ein 21-fiiss. Qua¬
drant; 5 Quadranten von verschiedener Grösse und Einrichtung

ö,
von denen der grösste 8 -5- Par. F. im Radius ganz herum zu
drehen war, und folglich als südlicher und nördlicher Quadrant
gebraucht werden konnte; Thermometer, Barometer, Globcn, Ni-
veaux, Boussolen u. s. w.; ein parallaktischer Tubus und zwei
Quadranten waren die einzigen mit achromatischen Objectiven
versehenen Instrumente.—Nach P erg er betrug die Polhöhe der
Sternwarte von Oehsenhausen 48° 5'52", der Mittagsunterschied
2' 46" östlich (in Zeit) von Gotha.

Die Sternwarte zu Ofen. Nachdem im Jahre 1804
Pas quich Professor der Astronomie an der Sternwarte zu
Ofen geworden, Taucher undßruna aber die Beobachtungen
besorgten, und schon im Augustl805 auf Befehl der Regierung
einige gute Instrumente zur Anschaffung vorgeschlagen waren,
erhielt Pas quich am 8 . Jan. 1805 den Befehl, bei Reiohen-
bacli in München sogleich zu bestellen: 1) Einen ofüss. as(ro~
nomischen Repetitionskreis mit I 8 zoll. Azimuthaikreis; 2) ein

6 füss. Mittagsfernrohr; o) eine astronomische Secundcn-Pendel-
uhr mit Compehsation; 4) eine astronomische Reise-Pendeluhr;
5) einen I 8 /. 0 II. astronomischen Kreis; 6 _) einen 12zolI. terre¬
strischen Kreis; 7) einen 8 füss. Reflector; 8 ) ein Aequatorcal-
instrument. Sämmtliche Instrumente kosteten 7210 Conv. Gulden.
Weil aber die, seit 1777 bestandene, Localität sich nicht zur
Aufstellung dieser Instrumente eignete, so schlug Pas qulo h den
20. December 1806, in welchem Jahre Hu Hinan als Adjunet

17*
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alten Sternwarte) mit einem neuen achromatischen Fernrohre;

eine Sccundenpendclulir von Seyffert; eine Sccundenpendeluhr

von Forstbauer; eine Ilalbsecundcn-Pendeluhr; eine äl¬

tere Secundenpendeluhr, zum Secundenzählcn neu eingerichtet;

ein neuer Halbsecundenzähler; ein neuer Halbsecundenzähler von

Bauschmann zu Ofen; meteorologische Instrumente; 2 drei-

füssige I) o 11 o n d e und ein Fraunhofe r’seher Refractor von

6 Fuss Focallänge und 6 Zoll Objeclivölfnung, mit 100, 200,

500, 400ma!iger Vergrösserung; das vorzüglichste Instrument

ist ein Mittagsfernrohr und Meridiankreis zugleich, von Uei¬

ch enb ach; ein Heliometer (mit parallaktischem Stativ) von

42 Zoll Brennweite und 34 Linien Octfnung. Das Mittags¬

fernrohr, der Mauerquadrant, und die Hauptpendeluhr stehen in

der westlichen Abtheilung des Salons. Im östlichen Thurine

stehet der dreifüss. Multiplicationskreis und im westlichen Thurine

das Aequatorealinstrument, beide von Reichenbach verfertigt.

Ausführlicher ist die Sternwarte beschrieben in der Zeilschr.

f. Aslron. II. S. 415 u. f. Kmetli war in den Jahren 1820 bis

1823 Adjunet, hat aber wegen der famosen Geschichte in Be¬

treff seines Vorgesetzten Pasquich, worein auch v. Littrow

zum Tlieil verwickelt gewesen, sich keinen eluenwerthen Nach¬

ruhm erworben *).

Die Sternwarte des (1758 den 11. Oot. zu, Arbergen

geborenen) Dr. Olbers zu Bremen, in der Sandstrasse in dem

dritten Stock eines 1799 ganz neu gebauten Hauses, dessen

südliche Fronte einen Winkel von 45° gegen die Miltagslinie

bildete. Die Sternwarte bestand aus drei Stuben und einer Pla¬

teforme oben auf dem Dache. Die erste Stube, das eigentliche

Gbservationszimmcr, war nach Süden gelegen, aus welchem die

meisten und die gewöhnlichen Beobachtungen gemacht werden

konnten, denn aus dieser Stube war nicht nur der ganze süd¬

liche, sondern auch der nordöstliche und nordwestliche Himmel

vollkommen frei, so dass blos ein kleiner Theil des nördlichen

Horizonts unsichtbar blieb. Olbers hatte diese ungehinderte

und weite Aussicht dadurch zu erreichen gewusst, dass er

1. Man s. I. Bil. S. 213 n. 211.
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scino Warte genugsam über die Dächer der benachbarten Häu¬
ser erhoben hatte, vorzüglich aber, dass er die Fenster der er¬
wähnten Stube wie hervorspringende Erker und in auswärts
laufenden Bogen bauen liess, wodurch er bewirkte, dass er in
so vielen Dichtungen hohe Fenstcrabtheilungen anlegen konnte.
Im dritten, nach Südwesten gerichteten, Fenster dieser Stube
war eine OelTnung im Zenith angebracht, die durch eine Fall¬
klappe geöffnet und geschlossen werden konnte. In diesem Zim¬
mer stand eine astronomische Pendeluhr von Carstens in Bre¬
men, ein 9/.olI. Spiegelsextant von Troughton (No. 418.)
und ein sehr guter 5fiiss. D o 11 o n d Tscher Achromat von 5|
Zoll Oelfnung, mit mehrern Vergrösserungen und Mikrometern
versehen. — An das Ohseryations/.immer stiess unmittelbar ein
kleines Cabinet, von wo aus man den ganzen nördlichen Him¬
mel übersehen konnte. Das Cabinet diente zugleich dem Obser¬
vator zum bequemen Ruheorte, und aus ihm trat man rechts in
ein drittes Zimmer, welches die Studirstube war, in welcher
eine ausgesuchte Bibliothek sich befand. Das Observations¬
zimmer enthielt vorzüglich alle mathematischen und astronomi¬
schen Werke, die zwei andern Stuben die medicinischen und
andern wissenschaftlichen Bücher. — Das Ganze bildete eine
der bequemsten und zweckmässigsten Sternwarten Deutschlands
während der beiden ersten Decennien dieses Jahrhunderts. Aus
dem Vorsaal, vor dem Observationszimmer, führte eine Treppe
auf die Plateforme des Hauses. Daselbst befand sich in einem
kleinen Cahinet ein 5füss. S ch r ö t e r’sches Spiegelteleskop,
nebst einer astronomischen Pendeluhr. Olbers, der bekanntlich
die Pallas, die Vesta und den nach ihm benannten Kometen ent¬
deckt hat, feierte im Jahre 1830 als Arzt das 50jähr. Jubiläum
seiner Doctorwürde, — Was die Bibliothek betrifft, so war sie
unstreitig eine der vorzüglichsten Privatbibliotheken in Deutsch¬
land, vielleicht von mehrern an Zahl der Bände übertroffen, ge¬
wiss aber nicht an Schätzen der seltensten Art, die der wohl¬
habende Besitzer in einer Reihe von mehr als 50 Jahren raiihe-
uo.d einsichtsvoll, namentlich in Bezug auf sein Licblingsfach,
die Kometographie, zusammengebracht hatte. Als diese Biblio¬
thek nach ihres Besitzers Tode durch Ankauf der Pulkowaer
Sternwarte anheim liel, enthielt der von den 0 1 b e rs’schen Erben
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mitgelheilte schriftliche Katalog 2705 Nummern 1 ). — Die nürdl.
Polhöhe von Bremen ist 53° 4' 36 / ',0 mul die westliche Länge
0 St. 18' 19",7 von Berlin.

Die Sternwarte zu Oxford, wohl die prächtigste in
England, hatte während des zweiten Decennimn dieses Jahr¬
hunderts ein lOfüss. Passageninstrument, einen Zenithsector,
2 Mauerquadranten, viele vortreffliche Teleskope und Uhren von
Dollond, Herschel, Shelton etc. Aber ungeachtet einer
fast 70jährigen Existenz hat diese Sternwarte noch nichts von
ihren Resultaten der astronomischen Welt mitgetheilt. — Die
nördliche Polhöhe von Oxford ist 51° 45'40^,0 und die Länge
0 St. 58' 57'',0 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Padua befindet sich in und neben
dem grossen Thurme des sogenannten alten Schlosses. Zwei
grosse viereckige Pfeiler tragen ein zum Theil in diesen Thurm
eingefugtes Kreuzgewölbe, das dem die Mittagslinie enthalten¬
den, 508 DF. grossen, Zimmer zur Basis dient. Letzteres, 59
F. hoch, wird durch 3 grosse Fenster gegen Norden und eins
gegen Süden erhellet, und ist mit einer, sieh an den Thurm leh¬
nenden, Kuppel bedeckt. Drei Fnss von dem Thurme entfernt,
erhebt sich auf dem Fussboden ein Gebäude, durch starke Ket¬
ten mit den Gewölben und seitwärts mit der Thurmmauer ver¬
bunden. In demselben sind in senkrechter Richtung 2 einen
Fuss breite OefTnungen, die sich öffnen und schliessen, um in
jedem Parallel beobachten zu können. Dieses Stück neuerer
Bauart erhält noch mehr Festigkeit durch die Flügel, die zu
einer hinlänglichen Wohnung für zwei Astronomen eingerichtet
sind, und gegen Morgen an das Hauptgebäude anstossen. Wenn
man von dem Zimmer der Mittagslinie nach dem Thurme geht,
stösst man auf den öffentlichen Eingang und es zeigt sich ein
Vorhof mit viereckigen Säulen, die auf dem alten obern Ge¬
wölbe stehen. Die Säulen tragen ein neues Gewölbe, und drei
von ihnen bilden einen Raum, wo man durchgehen kann, u:n
dann in eine Art von zweitem Vorhof zu gelangen. Aus die—

). Aslron. Nadir. Mo. 450. S. 309.
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sem tritt man auf eine bedeckte Terrasse, die auf drei Seiten

mit einer o Fuss hohen Mauer eingefasst ist. Auf dieser Ter¬

rasse kommen die eisernen Klappen der zwei oben erwähnten

Oefl'nungcn für den Mauerquadranten heraus, und gegen Osten

an der südlichen und nördlichen Ecke erheben sich zur Ver¬

zierung zwei runde Thürmchen. Wenn man in den Thurm

zurücktritt und eine andere Treppe hinaufsteigt, so kommt man in

einen Saal, dessen Fläche 526 Quadratfuss hält, und dessen Decke,

die sich 22 Fuss über den Fussboden erhebt, das Gewölbe ist,

in welchem sich der Thurm endigte. Dieser Saal hat die Aus¬

sicht nach allen vier Weltgegenden und zeigt in der Ferne eine

angenehme Verschiedenheit von Gegenständen, Palästen, Feldern,

Bergen u. s. w., und erinnert durch diese schöne Aussicht an

die berühmte Rotonda des Grafen Capra v. Vicenza. Auf

der westlichen Seite dieses Saals erhebt sich ein Schwibbogen

mit einer Mauer, welche der Treppe zur Stütze dient, die auf

das letzte alte Gewölbe führt, von welchem ein ganz neues, auf

die vier Hauptmauern gegründetes, Stück 24 Fuss hoch sich

erhebt. Dieses Gemäuer bildet ein Achteck, was sich in eine

Kuppel endigt und von sechs Seiten eine sehr schöne Erleuch¬

tung erhält. Eine der nördlichen Ecken, die das innere östliche

Achteck macht, dient zum Behältniss für die Instrumente; in

der andern ist der Eingang und eine kleine Treppe von meh¬

reren Absätzen, welche zu der Decke führt. An derselben ist

das System des Copernicus durch fabelhafte Figuren ausgedrückt.

Noch befinden sich hier in Lebensgrösse die Bildnisse von acht

Astronomen, P to I e m ä u s, Copernicus, Tycho de Bralie,

Galilei, Kepler, Newton, Montanari und P o 1 e n i.

Wenn man die letzgenannte Treppe hinaufsteigt, so kommt

man auf die oberste Fläche des Thurms, auf deren beiden nörd¬

lichen Ecken zwei runde Thürmchen, und auf der Mittagsseite

ein drittes rundes sich erheben, und in deren letzterem die

parallaktische Maschine aufgestellt ist. Der Vorrath von Instru¬

menten der 148 Par. F. hohen Sternwarte ist schön und an¬

sehnlich. Die vorzüglichsten derselben sind folgende: Ein Mauer¬

quadrant von Ramsden, 8 engl. Fuss im Radius, mit einem

vorzüglichen achromatischen Fernrohr; ein beweglicher Qua¬

drant, von 2 Fuss im Radius, von G. Adams; ein beweglicher
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4fiiss. Quadrant, die Theilung von dem berühmten Zcndrini.

Ausser diesen grossen Quadranten befinden sich noch hier zu

terrestrischen und himmlischen Beobachtungen vier kleinere

Quadranten, von denen der eine den berühmten Nairne zum

Verfertiger hat. Ein zwanzigzolliger Sextant von Ramsden,

zum bequemen Gebrauche allzuschwer; ein Passageninstrument

von Hondella; ein parallaktisches Instrument von dem näm¬

lichen Künstler; mehrere achromatische und unachromatische

Fernrohre, ein Spiegelteleskop und drei astronomische Pendeluhren

von Lepaute, Gran t und dem italienischen Künstler Megheto

u. s. vv. — Seit dem Jahre 1800 war Abbate Chimincllo ;

nach ihm Santini Dircctor der Sternwarte, welcher letztere

noch jetzt daselbst sehr thätig ist. — Die Polllöhe von Padua

beträgt 45° 24' 2^,5 nördlich, die Länge 0 St. 6' 5",7 wcstl.
von Berlin.

Die Sternwarte zu Palermo auf dem, gewöhnlich der

Thurm von St. Ninfa genannten Thurme am kön. Palaste.

Dieser Thurm, der höchste in Palermo, war durch seine grosse

Festigkeit ganz vorzüglich zu Erbauung einer Sternwarte ge¬

eignet. Die eigentliche Sternwarte besieht aus zwei Zimmern

und einer Galerie. In dem einen »ist das Mittagsfernrohr auf-

gestellt, in dem andern der ganze Kreis, und die 52 Fuss lange

Galerie in der Mitte ist zu Vorlesungen in der praktischen

Astronomie und zu Aufbewahrung der übrigen Instrumente

bestimmt. Die hier befindlichen Instrumente waren mit Aus¬

nahme des 5fiiss. ganzen Kreises weder zahlreich noch gross.

Derselbe Kreis ist durch den Gebrauch, den Piazzi davon ge¬

macht hat, für die ganze Astronomie wichtig geworden. Das

kreisförmige Zimmer, worin dieses Instrument aufgestellt ist,

wird durch acht, in der Direction der Mauptwinde stehende, mar¬

morne 8 Fuss hohe Säulen begrenzt, die ein Hauptgesimse von

Marmor tragen, dem das runde bewegliche Dach aufliegt. In

der Mitte dieses tempelartigen Zimmers erbebt sich ein vier¬

eckiges steinernes Postament, in dem ein anderes cylinderförmi-

ges von 5^ Fuss im Durchmesser und 1-J- Fuss Höhe einge¬

mauert ist, was eigentlich das ganze Instrument trägt. Dieses

Instrument besteht vorzüglich aus einem Horizontal - oder Azi-
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rnuthal- und einem Vertical- oder Hühenkreis; der letztere ist

zwischen vier senkrechten metallenen Säulen an eine Axe auf¬

gehängt, die sammt diesem Kreise um den Mittelpunkt des

Azimutlialkreises sich herumbewegen lassen. Der Kreis hat 3

Fuss im Durchmesser, ist von 180° zu 180° und jeder Grad von

IO zu 10 Minuten abgethcilt. Das Fernrohr ist achromatisch,

mit doppeltem Objectiv, hat 5 Fuss Focal-Liinge und 3 Zoll

Oelfnung. FjS ist gut, aber keines von den besten, die aus

Ramsden’s Werkstätte gekommen sind. Ausser andern Instru¬

menten waren auch noch ein Achromat von 4 Zoll Oelfnung

und ein Kometensucher vorhanden. — Der erste Director der

Sternwarte war Guiscppe Piazzi (geb. den 16. Juli 1746

zu Ponte im Veltlin), und blieb es bis zu seinem zu Neapel

am 22. Juli 1826 erfolgten Tode. Von ungefähr 1806 bis zu

dem Jahre 1821 war Ni colo Cacciatore sein Ainanuensis.

Dieser wurde alsdann Director des Observatoriums, an welchem

seit ungefähr 1820 Martina als Assistent fungirte. — Der

König von Neapel belohn'e Piazzi’s Entdeckung der Ceres

durch eine Gehnitsvermehrung von 50 Louisd’or und durch die

Bewilligung einer Summe zum Ankäufe eines Aequatoreals. —

Die Polhöhe von Palermo ist 58° 6' 25'',5 nördlich, die Länge

0 St. 0' 9",9 westl. von Berlin.

Die Sternwarte zu Paramatta (auf Neusüd wales) ist

von dem dortigen Gouverneur Brisbane im Anfänge des Jah¬

res 1821 errichtet und auf seine Kosten mit guten Instrumenten

versehen worden. Im Jahre 1821 reiste R um leer, bisher beim

Board of Longit. als Calculator angestellt, nach Neusüdwales,

um sein Amt als Astronom daselbst anzutreten. Für ihn trug

Brisbane in Allem so lange Sorge, bis nachher die Besol¬

dung des Astronomen aus der Staatskasse bestritten ward. Die

Sternwarte war in den Personen Brisbane’s und Kümkefs

sehr thätig. Letzterer hat 7 volle Jahre hindurch nach und

nach 16000 Sterne beobachtet. Im Jahre 1829 reiste aber

Eümker wieder nach Europa zurück und war Anfangs Juli

in Altona. Nach ihm folgte seit 1832 Dunlop als Astronom

zu Paramatta.— Die Sternwarte daselbst hat die südliche Polhöhc
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55° 48' 49'',8; ihre Länge beträgt 9 St. 10' 30",8 östlich
von Berlin.

Die königliche Sternwarte zu Paris, deren nördliche

Meridianmarke bereits im Jahre 1800 auf dem Palais du Luxem¬

bourg errichtet worden, war um das Jahr 1801 in keinem vor-

thcilhaften Zustande. Ein Bird’scher, von Le in o nn i er schon

lange gebrauchter, Mauerquadrant von 2.} Meter Radius und

einer Einteilung in 90 und 96 Theile, hatte ein 70 bis 80

Mal vergrösserndes achromatisches Fernrohr, und war zwar

bereits 1800 aufgeslellt worden; doch kam noch ein Sisson’-

schcr Mauerquadrant von 1,62 Meter Radius und mit lOOtheili-

ger Scale mit einem Fernrohre von OOmaligcr Vergrösserung

hinzu. Es war dasselbe Instrument, welches Lai an de von

Lemonnier geliehen erhalten hatte, als jener 1751 zu Berlin

die bekannten Beobachtungen, correspondirend mit denen am Cap

der guten Holfnung, anstellte. In einem der kleinen Observa-

tionscabinette der Pariser Sternwarte, deren südliche Meridian¬

marke im Jahre 1806 auf einer, ungefähr 1840 Meter von der

Sternwarte entfernt stehenden, Pyramide in der Ebene von Mont¬

rouge angebracht worden, ward im August 1803 ein alles

Rains de irsches (von Berge vollendetes) Passageninstrument

mit Fernrohr von 24 Meter Länge, 11 Centiraeter OeiTnung und

fast lOOinal. Vergrösserung, nebst einer Le p aute’schen Pen¬

deluhr, aufgestellt, so wie auch eine parallaktische Maschine
von Bellet im nordwestlichen Thurme auf der obern Plate¬

forme des Gebäudes. Das 1 Meter lange Fernrohr an dieser

parallaktischen Maschine hatte 65 Millimeter Oeffnung, und ver-

grösserte 40 bis 50 Mal. Ausserdem waren 2 Drehdächer vor¬

handen, unter welchen ein Si’üss. Quadrant und die vorhin er¬

wähnte parallaktische Maschine standen. In einem andern Ca-

binette befand sich ein L e n o i Faches Passageninstrument mit

D o 11 o n d’schem Objectiv von 5^ Zoll OeiTnung und 5|- Fuss

Focalweite, so wie ihm zur Seite eine Sexagesimal-Pendeluhr

von Ford, ßerthoud. Ausserdem waren noch einige Pen¬

deluhren vorhanden; zwei davon gingen nach Decimalzeit. In

der grossen Halle gleich beim Eingänge vor der grossen Ter¬

rasse gegen Süden stand ein 22füss. Spiegelteleskop, und endlich
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befand sich in einem achteckigen Saale die Bibliothek. Der

Director der Sternwarte war Jerome de La lande (geb.

1752 den 11. Juli zu Bourg-en-Brcssc), der am 4. April 1807

starb. Schon am 20. Sept. 1804 hatte man den Verlust des

zweiten ausgezeichneten Astronomen Mechain (geb. den 16.

August 1774 zu Laon) zu beklagen, welcher während der

grossen französischen Gradmessung, deren südlicher Thcil ihm

aufgetragen, zu Valencia in Spanien dem gelben Fieber unter¬

liegen musste. Alexander Bouvard ward der Nachfolger

Lalande’s, und ist als erster Astronom sehr thätig bis auf die

neueste Zeit gewesen. Jean Baptist Delambre (1749 den

19. September geboren), war nach Mechain’s Tode zweiter

Astronom. Im Jahre 1812 erhielt die, oben schon erwähnte,

Lepaute’sche Pendeluhr andere bessere Pendel von Ferd. und

Louis Bertlioud. — Nicollet ist seit 1815 dritter Astro¬

nom der Sternwarte, welche Delambre durch dessen am 19.

August 1822 erfolgten Tod verlor. G ambart beobachtete nur

in den Jahren 1818 und 1819 auf dem Pariser Observatorium,

und ward bekanntlich später Director der Marseiller Sternwarte,
während schon seit mehrern Jahren Ma t h i cu als vierter Astro¬

nom dem Director Bouvard assislirte. Die B o 11 et’sche paral¬

laktische Maschine wurde 1823, seit welchem Jahre mit einem

neuen Mauerkreisc von Forti n Beobachtungen angestellt wur¬

den, ziemlich abgenutzt weggenommen, reparirt und der Mar-

seillcr Sternwarte zugesendet. Hierdurch gewann man Platz

zur Aufstellung eines, von Gambey verfertigten, Aequatorcals

von grossem Dimensionen. In der neuesten Zeit sind Lau¬

gier und Faye als Adjuncten bei der Sternwarte angestellt.—

Die geographische Lage der letztem wird jetzt so angegeben:

48° 50' 15'',0 nördliche Polhöhe und 0 St. 44' 14",0 westlich

von Berlin.

Die Sternwarte zu Petersburg *) hatte bis zum Jahre

1803 Stephan v. Itoumovsky (geh. den 29. Oct. 1734}

zum Director. Sie erhielt seit dem September 1803 durch Schu-

1. Nördliche Polhühe 5L n ü6' 31",0 und Länge 1 St. 7'44",0 östl.
von Berlin.
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bert (Xachfolgcr v. iloumovsky’sj und v. Wisniewsky,

welcher am 1. August 1803 Adjunct der Sternwarte wurde,

eine zweckmassigerc Einrichtung. Ein Passageninslrument von

Bird mit unachromatischem Fernrohr ward weggenommen, da¬

für aber ein gut gearbeitetes ltam s den’sches Mittagsfernrohr

von 5-J Fuss Länge aufgestellt. Ferner waren ein 18 Fuss

langer Dollond vorhanden; ein 24-fiiss. beweglicher englischer

Quadrant; 5 zehnfüss., 1 achtfüss,, 1 seclisfüss. und noch meh¬

rere Dollond’sche Fernröhre, 1 zwöllfüss. Scbrader’sches,

1 dreifiiss. und 3 zweifüss. Short’sche Spiegelteleskope; 2

Heliometer; mehrere Quadranten; 2 Spiegelsextanten; eine Ar-

nold’sche Uhr; 2 Uhren von Lcpaute mit und 6 von dem¬

selben ohne Compensation j noch einige andere Uhren, u. s. w.;

endlich auch ein 20fiiss. II e r s ch eFaches Spiegelteleskop und

ein 8füss. Mauerquadrant. Seit dem Frühjahre 1832 besitzt die

Petersburger Sternwarte auch eiuen 5füss. Meridiankreis von

Ertel. Dieses Instrument, welches in einigen Rücksichten

wesentlich von den früheren Meridiankreisen sich unterscheidet,

bat v. Wir.niewsky angegeben. Es sind die Reiohen-

bach’schcn Hebel zur Aufhebung der Durchbiegung des Rohrs

weggelassen, das Rohr selbst dafür von konischer Form und

der Körper der Umdrehungsaxc von bedeutend grösserer Starke

geworden. Im Jahre 1825 den 22. October starb Fr. Th.

Soli über t; er war geboren zu Helmstädt J738 den 50. Oct,
und seit 1805 Anfang Septembers erster Astronom der Stern¬

warte, die jedoch den Forderungen der neuern Astronomen

durchaus nicht mehr entsprach. Die russische Regierung be¬

fahl daher die Anlegung und Ausrüstung einer neuen.

Die neue Petersburger Sternwarte, welche ausser¬

halb der Residenz auf dem, 200 Fuss hoben, Pulkowabergc in

den Jahren 1835 bis 1838 angelegt worden, heisst gewöhnlich

die Pulkowa er Sternwarte. Wegen Anschaffung der neuen In¬

strumente machte v. Struve auf kaiserlichen Befehl und Kosten

eine Reise, deren Hauptziel Deutschland war. Er reiste am 19,

Juni 1834 von Dorpat ab, besuchte Königsberg, Berlin, Ham¬

burg, Altona, Mannheim, München und Wien, Prag, Dresden,

Leipzig, und kam über Berlin und Königsberg am 22. üctebci
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wieder in Dorpat an. Hinsichtlich der bestellten Instrumente

sowohl, als auch über v. Struve’s Reise und die Vorkehrungen

zum Bau der Pulkowaer Sternwarte s. man Aslron. Nadir.

No. 290. S. 17 u. f., wo Alles sehr ausführlich mitgetheilt ist.

Daselbst ist auch ein Grundriss und eine Abbildung der neuen

Sternwarte beigegeben. Die ganze Ausdehnung der Anlage von

Osten nach Westen betragt 850 engl. Fuss und besteht aus der

eigentlichen Sternwarte, den verbindenden Corridoren, Wohnun¬

gen und ökonomischen Gebäuden. Die eigentliche Sternwarte

nimmt die Mitte ein, und bildet ein Kreuz mit 2 Vorsprüngen.

Die llauptfronte mit dem Haupteingange liegt nordwärts. Durch

letzteres kommt man in ein Vorzimmer und aus diesem in den

Mittlern Hauptsaal (der Sternwarte), in dessen Innern 8 Pfeiler

stehen, auf welchem der grosse bewegliche Thurm ruhet. Die

Beleuchtung des Saales geschieht durch die 4, in den abgestumpf¬

ten Ecken angebrachten, 20 Fuss hohen Fenster. Der grosse

drehbare Thurm ist in der Hauptsache ganz wie der zu Dorpat

eingerichtet. An den Hauptsaal stossen das Arbeitszimmer des

Directors, und die beiden 52 F\ langen und 55 F. breiten Säle

für die zwei Meridianinstrumente, unterhalb der die Instru¬

mente tragenden Gewölbe die beiden zu Vorlesungen und zur

Bibliothek bestimmten heizbaren Räume, ausserdem noch 4 Zim¬

mer für die Beobachter zur Erholung, Erwärmung und Arbeit

bestimmt. Die Erwärmung geschieht durch Luftheizung. Zwei

lange Corridore verbinden die 4 Wohnungen der Astronomen

mit der Sternwarte. Zwei andere Gebäude enthalten Stallungen,

Wagenremisen, Waschküche, Eiskeller, und ein drittes Gebäude

die Schmiede nebst einer Badestube 1 ) — Die nördliche Pol¬

höhe von Pulkowa ist 59° 46' 18",7, die Länge 1 St. 7'49",2

östlich von Berlin. — Das Statut dieser Anstalt, welches in der

Beilage von No. 357 der Aslron. Nadir, vollständig milgetheilt

ist, ward von dem russischen Kaiser, vermöge eines Ukases an

den dirigirenden Senat am 1. Juli 1838, von Warschau aus be¬

stätigt. Diesem Statut zufolge sind die bei der Hauptsternwarte

angestelltcn Beamten; 1) der Director derselben oder der erste

Astronom (v. Struvc); 2) vier Assistenten, deren einer den

1. M. s. a..ch Aslros. Nuclir. Nt. S. 435—440.
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Titel des zweiten Astronomen führt; 5) der Secrctär des Di-

rectors; 4) der Mechaniker und 5) der Inspcctor. Die vor¬

züglichsten Instrumente sind folgende: Ein im Südsaale in dem

ersten Vertical aufgestelltes Durchgangsinstrument (von Gebrü¬

der Reps old); das Fernrohr hat 91 Zoll *) Brennweite, C^'ä.

OctTnung und 262mal. Vorgrösserung 2 ). Zwei kleinere Passa¬

geninstrumente innerhalb des Saales auf schweren Uolzstativen,

zur Berichtigung der optischen Axe gegen die Umdrehungsaxe

jenes Durchgangsinstriunentes dienend. Der Beobachter ist in

der Regel v. Struve. Ein Meridiankreis (von Gebrüder Rep¬

sold) mit Fernrohr von 85-j Z. Brennweite, 5|- Z. Oeflnung

und 246mal. Vergrösserung, die beiden zu 2 Minuten gethcil-

ten Kreise haben jeder 48 Zoll Durchmesser. Auf besondern

Granitpfeilern befindet sich der Dilfsapparat: et) Zwei cylindri-

schc Horizontalcollimatoren von 40* Z. Focalweite und 1 pF Z-

Oeflnung; ß) zwei Durchgangsinstrumente von o T ~ Z. Oeflnung,

und 40 Zf Brennweite, mit Fadenmikrometern, ln der Nahe

eine Pendeluhr von Tiede in Berlin. Der gewöhnliche Beob¬

achter ist Sah ler. Ein Ertel’sches, im Westsaale aufge-

stclltes Durchgangsinstrument im Meridian; das Fernrohr hat

102 Z. Brennweite, 5§ Z. OctTnung und 292mal. Vergrösserung.

Daneben steht eine Pendeluhr von Hauth in Petersburg, mit

Compensationspendel von Zink und Stahl, auf einem zugleich

als Uhrkasten dienenden eisernen Stative. Der Beobachter ist

in der Regel Peters. Ein, ebenfalls im Westsaale auf einem

Granitblocke von 52 Z. Durchmesser aufgestellter, Ertel’schcr

Vcrtiealkreis; das Fernrohr hat 5 TUu Z. OctTnung bei nur 74 Z.

Brennweite und 215mal. Vergrösserung; Objectiv und Ocular

können am Rohre verwechselt werden; der unmittelbar 2 Mi¬

nuten angebende Kreis hat 43 Z. Durchmesser. Als Hilfsnp-

pnrat sind im Norden und Süden auf Granitpfeilern zwei Fern¬

röhre von 2 t 1,7 Z. Oeflnung und 46 Z. Brennweite aufgestellt,

die auf einander gerichtet werden. Auch hier beobachtet ge¬

wöhnlich Peters. Die bisher genannten 4 Hauptinstrumente

]. Alle hier folgende Angaben sind russische Fass und Zolle, mit
den englischen identisch.

2. Aslron. Nadir. Nu. 401 u. Nu. 4CS.
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werden nusscr der Zeit des Ueoliuciitens durch Häuser aus Ma¬

hagoniholz, die sich auf Rollen und Schienen bewegen, gegen

Staub und Feuchtigkeit geschützt. Der grosse, auf dem mitt-

lern Drehthurme aufgestellte, von Merz und Mahler ange-

fertigte Refractor hat 22 Fuss Brennweite und 14-j% Z. Oetf-

nung, ruhet auf einer zum Stative bearbeiteten Granitmasse; für

die völlig bequeme Lage des Beobachters in allen Richtun¬

gen des Fernrohrs ist durch ein eigcnthümlichcs, auf 5 Rollen

ganz leicht bewegliches Gerüst und durch 2 besondere Sessel

vollkommen gesorgt; das Fernrohr hat 6 freie Oculare, 2 Ring¬

mikrometer und 2 ganz gleiche Filarmikrometer. Zu den Fi-

larmikrometern geboren 9 Oculare mit 138, 207, 509, 412, 708,

8ä8, 1169, 1458 und 1822facher Vergrüsserung; der Sucher

des Refractors hat 5 Z. Oelfnung und 45^ Z. Focalweite. Da¬

neben stehet eine Pendeluhr von Hauth. ln der Regel ist

Otto v. Struve der Beobachter. — Das von Merz und

Mahler verfertigte Heliometer, aufgestellt im östlichen kleinern

Drehthurme auf einem aus Granit gehauenen Stative, hat 10 F.

Brennweite und 7| Z. Oelfnung, und im Ganzen dieselbe Ein¬

richtung wie das berühmte Königsberger Heliometer. Der or¬

dentliche Beobachter ist G. v. Fuss.— In einem der 8 innem

Pfeiler des heizbaren Mittelsaales der Sternwarte ist eine durch

Glasthüren verschliessbare Nische, in der die nach Sternzeit

gehende Normaluhr von Kessels stehet. Die Vergleichung

der übrigen, auch Sternzeit weisenden, Uhren mit jener Nor¬

maluhr geschieht mittels eines nach mittler Zeit gehenden Chrono¬

meters. — Ein Münchener Komelensucher von 5^- Z. Oeffnung
stehet im westlichen kleinern Thurme. An kleinern Instrumen¬

ten wurden noch angeschalft: Ein Nivellirinstrument von E r -

tcl; ein Steinhcil’scher Prismenkreis; ein Spiegelkrcis von

Pistor; ein Spiegelsextanl von Tro ug h ton nebst künstlichem

Horizont, so wie mehrere Chronometer und 5 Weckeruhren. —

Ausserhalb der eigentlichen Sternwarte sind auf den diese zu¬

nächst umgebenden Rasenplätzen, nach SO, SW, NW und NO

vom Mittelpunkte der Sternwarte aus, 4 kleinere Beobachtungs-

häuser gebaut, drei runde zur Aufstellung kleinerer Instrumente

dienend, mit auf Rollen und Eisenbahnen beweglicher Bedachung

von 11 F. innerm Durchmesser, und ein viereckig es von 12 F-
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innerra Durchmesser mit einem Meridiandurchschnitte und einem, in

demselben nufgestclltcn, 4fiiss. Durchgangsinstrument von Ertel.

Die Kosten aller zur ersten Ausrüstung der Sternwarte erfor¬

derlichen Instrumente betrugen, mit Einschluss der Transport¬

kosten, etwas mehr als 251400 Hubel. — Uebrigens hat die

Pulkowaer Sternwarte ihre eigene mechanische Werkstätte unter

der Leitung P o h rt’s und Wctücr’s. Mehr hierüber s. man

Aslron. Nachr. No. 291. S. 27 u. f !, wo auch die meisten der

kleinern Instrumente namentlich angeführt sind. — Was nun die

Bibliothek, zu deren Erweiterung jährlich 1000 Rubel B. A.

(500 Thlr.) festgesetzt sind, betrifft, so war diese durch v. S t r u-

ve's rühmliche Fürsorge bis zum Sommer des Jahres 184-1 nicht

biindereich, aber gewählt. Sie bestand nämlich aus 8 Nummern

von Sterncharten-Atlassen, 562 Werken = 1566 Bänden und

einer ^Sammlung von 521 Abhandlungen. Nachher kam die

Sternwarte mittels Ankaufs in den Besitz der schönen Privat¬

bibliothek von Olbers, so dass sie nun, frei von Doubletten,

überhaupt besitzt: Sammlung von Himmelscharten 52 Nummern;

Bücher 1194 Werke oder 2544 Bände; Sammlung von Ab¬

handlungen 2570 Sliick , für deren Anschaffung im Ganzen,

nach Abzug der verkauften Doubletten, gegen 6000 Thalcr

verausgabt worden sind 1 }

In St. Petersburg befinden sich, ausser der Sternwarte

der Akademie, noch zwei. Die erste, schon längere Zeit

vor 1852 bestehende, befindet sich auf dem Gebäude des Gene¬

ralstabes, und gehört zum Chartendepot unter der Direction des

Generallieutenants v. Schubert. Es ist ein Pavillon in Form

eines Vielecks mit einem Meridiandurchschnitt, unter welchem

sich ein 6füssiges Mittagsrohr von Reich cnbacli befindet.

Der Zweck dieser Sternwarte, auf welcher Le mm arbeitet, ist

ein rein geographischer. Es werden daher Mondsculminationen

beobachtet, und die Instrumente rectificirt, welche zu den ver¬

schiedenen geodätischen und astronomischen Arbeiten des General¬

stabes ausgcliehen werden. Die Sammlung tragbarer Instrumente

des Chartendepots, grösstentheils in München gearbeitet, ist wahr-

1 . Bulletin scient. pullte par l'Acatl. Imp. des Sciences de St. Peters-
lonrtT. X, No. 4 ; Aslron. Nadir., No. 460 u. 45 !«

Jnlia, Oesch. d. Astronomie. H, 18
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sclieinlich die reichste der Art in Europa. Die zweite

Sternwarte ist von dem Vice-Admiral v. Kruse nstern auf

dem, unter seiner Dircction stehenden, Seekadelten-Corps ange¬

legt. Sie soll theils zur Ucbung dienen, tlieils für die reisen¬

den Beobachter brauchbare correspondirende Beobachtungen lie¬

fern. Vorhanden sind besonders: Ein Mittagsrohr von 34 Fuss

Brennweite und 54 Linien Oeffnung, und ein Universalinstru-

nient von Ertel. Vorzugsweise werden Momlscuhninntionen auf

dieser Sternwarte beobachtet. Mit dem Sommer 1853 begann

ihre Th'ätigkcit.

Die Sternwarte zu Pisa befand sich bis zum Jahre

1808, wo deren Director Slop starb, in einem schlechten Zu¬

stande. Piazzini, Adjunct seit 1805, und S 1 o p’s Nachfol¬

ger, machte dies der Landesregierung bemerklich, zeigte auch,
dass das Gebäude selbst bei weitem nicht die zu einer sichern

Aufstellung erforderliche Festigkeit besitze , wie ein 9 Fuss

hoher Gnomon deutlich nachwiese. Auch bat Piazzini zu¬

gleich um bessere Instrumente, namentlich um ein Ofüss. Pas¬

sageninstrument, einen 34füss. Meridiankreis, ein Acquatorcal
und einen Theodoliten von Reichenbach in München ver¬

fertigt. Aber erst 1812, nachdem v. Lindenau in Pisa ge¬

wesen und aus eigner Ansicht das ganz Unpassende des Aeu-

ssern und Innern der Sternwarte bestätigt gefunden, gab man

den Auftrag zur Bestellung der gewünschten Münchener Instru¬

mente , die auch , jedoch chr.e den Meridiankreis, gegen Ende

des Jahres 1814, herrlich gearbeitet, unversehrt in Pisa anka¬

men, wo sie im Januar 1815 durch Reichenbach selbst pro¬

visorisch auf hölzernen Unterlagen aufgestellt wurden. Aber

noch 1816 fehlte für die Sternwarte ein neues Local, das je¬

doch nicht zu vielen Aufwand erfordern würde, weil es blos

aus einem, auf ebener Erde befindlichen, Zimmer bestehen sollte.

Piazzini schrieb damals, dass in dieses Zimmer das Mittags¬

fernrohr und der noch zu hoffende Meridiankreis kommen, und

in einem darüber erbauten Thurme mit Drehdach das Aequa-

toreal aufgestellt werden sollte. Was seitdem in dieser Ange¬

legenheit geschehen ist, haben wir unserer Bemühungen unge¬

achtet eben so wenig erfahren können, als dies, ob dort regel-
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massige Beobachtungen, brauchbar für die Wissenschaft, bisher

angestellt worden sind oder nicht. — Die Länge von Pisa ist

28° 5' 45" und die nördliche Polhöhe 43° 43' 11".

Die Sternwarte zu Prag-, auf dem 90 Ellen hohen,

isolirten Thurnie des Universitätsg'ehäudes (ClementinumJ in

der Altstadt, war, als Bode sie im Juli 1818 besuchte, mit man¬

chen guten achromatischen Fernröhren, Pendeluhren, einem Pas¬

sageninstrument, 7fiiss. Mauerquadranten, 12zoll. II e i c h e n b a c h -

sehen Multiplicationskrci.se, 3füss. Trougth on’sehen Voll-

kreise u. s. w. versehen. Diese Instrumente waren aber in 3

Stockwerken über einander aufgestellt, also ihr Gebrauch sehr

beschwerlich. Der Thurm selbst war für genaue astronomische

Beobachtungen nicht solid genug und selbst manchen Erschüt¬

terungen ausgesetzt. Im Jahre 1821 erhielt das Observatorium

ein He i c h en b a c h’sches Universalinstrument, als ein Geschenk

des Kaisers Franz I. von Oestreich. Dar vorzügliche und ei-

genthümliche Werth dieses Instruments besteht darin, dass man

Azimuthe und Höhen bis auf eine Rauinsecunde messen kann,
ohne dass der Beobachter bei Scheitelwinkeln von einem Ge¬

hilfen durch’s Einstellen der Libelle gestört wird. Das Fern¬

rohr vergrössert 50 bis 60 Mal 1 ). — Aloys David war seit

1801 bis zu seinem, den 22. Febr. 1836 erfolgten, Tode Direk¬

tor der Sternwarte, Bittner sein Gehilfe, seit 1830 Watzl

der Diener. — Jetzt ist Bittner Dircctor und Kreil, der bis

zum Jahre 1838 in Mailand Adjunct der dortigen Sternwarte war,

dessen Gehilfe. — Die Polhühe der Sternwarte ist 50° 5' 18",5

nördlich^ die Länge 0 St. 4' 8",6 östlich von Berlin..

Die Sternwarte zu Heval wurde im Jahre 1830 be¬

gründet. Unter oberster Aufsicht des Generallieutenants v.

Schubert, als Directors des hydrographischen Depots der

Admiralität , waren damals Ofliciere der Flotte mit einer

Aufnahme der russischen Ostseeküste und Inseln beschäftigt.

Die unmittelbare Leitung dieser Arbeit führte Obristlieutenant

v. Wrang eil, früher Mitarbeiter der Gradmessung v. Stru-

1 . Astro». Jahrb, f. 1824 .

18 *
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ve’s. Reval war der Mittelpunkt seiner Operationen, deren

Fundament eine Dreiecksreihe ist, die sich von Petersburg- sehr

bald südlich am finnischen Meerbusen bis zum Leuchtthurm

Dagarot auf der Insel Dagen, und nördlich bis llelsingfors fort

erstreckte. Die angelegte kleine Sternwarte in Reval liegt auf

dem Kalkfelsen in der Nähe des kaiserlichen Schlosses Catha-

rinenllial zu ebener Erde, aus einem Beohachtungssaale und zwei

warmen Zimmern bestehend. Die Hauptinstrumente sind ein 3£

füss. Mittagsfernrohr und einUniversalinstrumcnt vonErtel,so

wie mehrere gute Fernröhre zur Beobachtung der Sternbede¬

ckungen , ausserdem noch Sextanten, magnetische Apparate u.
s. w. Ferner finden sich auf der Sternwarte auch die andern

Instrumente, welche während des Sommers zur Aufnahme ab¬

wesend waren. Auf dieser Sternwarte werden vorzugsweise

Mondsculminationen beobachtet.

Die Sternwarte zu Richmond (Privatsternwarte des

Königs Georg IV. von England), von schöner Lage , Bauart

und Ausrüstung, war bis zum Jahre 1815 im Besitz folgender

Instrumente: Ein Mittagsfernrohr, ein Zenithsector, ein Mauer¬

quadrant, mehrere Spiegelteleskope, ein lOfiiss. Rellcotor von

Herschei, ein grosses, unter beweglichem Dache befindliches

Aequatoreal, 2 Orrery’s und viele physisch - mathematische In¬

strumente. Wir fühlen uns veranlasst zu fragen, wer dieser

nicht schlecht ausgestatteten Sternwarte vorsteht, oh Beobach¬

tungen daselbst angestellt und ob diese bekannt gemacht werden ?

Die Sternwarte zu Riga ward von dem dasigen Gym-

nasial-Oberlehrer Keussler auf eigenen Antrieb und auf ei¬

gene Kosten in den Jahren 1817 und 1818 in einem, am

Schlosse auf dem Walle belegenen, Thurme eingerichtet. Die

Baukosten, welche 4000 Rubel Beo. betragen hatten, schenkte

jedoch derKaiser Alexander I. bei seinem,im Herbste 1818 daselbst

stattgefundenen, Besuche dem Stifter dieser Sternwarte auf die

grossmüthigste Weise. — Das grosse Observationszimmer hat

3 hohe Fenster. Die Mauer des runden Thurmes seihst dient

als feste Unterlage für die Instrumente. Diese hatte Keuss¬

ler aus dem Nachlasse des Etatsrathes Brückner (gest. zu



Riga — v. Scherer. 277

Ilion am 27. April 1814, 70 Jahre alt) erstanden, und sind fol¬

gende: Ein ßfüss. D o 11 o n d’sches Pnssageirinstruinent (früher

auf der Seeberg'cr Sternwarte gewesen) ; ein Höhen- und A/.i-

muthalkreis von Troughton; ein 10 und 12zoll. Spiegelsex¬

tant von Troughton und Dollond; ein 4füss. Dollond’-

scher Achromat; 2 Kometensucher und mehrere kleinere Fern¬

röhre; 5 Pendeluhren von Klindworth, Auch und Poli¬

tur; ein Chronometer von Arnold; eine Secundenuhr von

Ilrockbancks; Barometer und Thermometer; ein Erd- und

Himmelsglobus von Cary. Die Bibliothek enthält zwar we¬

nige, aber ausgesuchte astronomische Werke und Charten. —

Die erste Beobachtung auf diesem Observatorium war die der

Sonnenfinsternis am 23. April 1818. In demselben Jahre kam

auch ein Kometensucher von Dollond aus dem Nachlasse des

bekannten Astronomen Huth an. Während des dritten Decen-

nium ist Iveussler gestorben, und mehrere Instrumente wur¬

den durch Kauf von der Moskauer Sternwarte (s. diese) acqui-

rirt. — Die Eänge von lliga beträgt 21° 47' 0" und die nördl.
Polhöhe 56° 57' 5".

Die Sternwarte zu Rom, gewöhnlich die Sternwarte

des Collegio llomano genannt, auf welcher die ringförmige
Sonnenfinsterniss den 11. Felir. 1804 vom Astronomen Calan-

drelli, von dem Papste, König Victor und Carl Emanuel von

Sardinien, in Begleitung der königlichen Gemahlinnen und Töch¬

ter beobachtet worden ist, hatte bis zum Jahre 1858 D u m o u-

ehel zum Director; seitdem ist Del Vico als dessen Nach¬

folger der erste Astronom, und als solcher bezeigt er sich

sehr thätig. Er hat die Polhöhe seiner Sternwarte zu 41° 53'

54",0 nördlich und die Länge auf 0 St. 5' 40",8 westlich von

Berlin bestimmt.

Die Sternwarte des Herrn v. Scherer zu St. Gal¬

len in der Schweiz war bereits seit dem Jahre 1812 recht

gut eingerichtet. Sie hatteeinen özoll. Multiplicationskreis von

Renoir, ein 4füss. Mittagsfernrohr, eine gute Pendeluhr u. s.

w., später auch ein achromatisches Fernrohr von Cauchoix

von 36 Zoll Focallänge, mit 45 Lin. Oelfnung und 90:nal. Ver-
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grösserung. — Es sind auf dieser Sternwarte häutige und gute

Beobachtungen angestellt worden, z. B. während des dritten

Decenniura, die man in Schumaclier’s Astr. Nachr. mitge-

theilt findet.

Die Sternwarte des Oberamtmnnns Schröter (geh.

1745 den 30. Aug. zu Erfurt) zu Lilienthal bei Bremen, be¬

stand eigentlich aus drei verschiedenen, abgesonderten Gebäu¬

den. Das erste derselben war aus zwei übereinander gebauten,

geräumigen Zimmern, mit kleinen Nebenzimmern und einer mit

Fallklappen eingerichteten Dachstube zusammengesetzt. Im un¬

tern Zimmer zu ebener Erde stand der prächtige, in Lilienthal

gefertigte 13fiiss. Retlector, ihm zu beiden Seiten ein 4füss.

II ers ch el’scher Retlector , kleinere dioptrische und katoptri-

sche Fernröhre, mehrere Kometensucher, Projeotionsmaschinen,

Spiegelsextanten, astronomische Uhren, Himmels- und Mondschar¬

ten. Der lofiiss. Retlector konnte mittels Rollen auf eine mit

starken Bohlen gediehlte, freie Terrasse herausgefahren werden.

Dicht an dem Gebäude war noch ein kleineres Gebäude ange¬

bracht, dessen Thiirc ebenfalls auf die Terrasse heraus führte’

Eine kleine Treppe führte in das oberste Zimmer, in welchem

man die Instrumente bis zu 65° Höhe stellen konnte. Hier

standen ein 7füss. S c h rad er’scber Retlector, eine gute astro¬

nomische Pendeluhr, mehrere andere kleinere Instrumente und

Beobachtungsapparate, so wie eine ausgesuchte astronomische

Bibliothek. Aus dieser obern Stube führte eine kleine Treppe

unter die Dachkuppel , die mit vier 45° schräg zulaufenden

Schubfenstern versehen war. Hier stand ein 5füss. beweglicher

Quadrant von Holz, mit achromatischem Fernrohr und eisernem

Gestell 1).— Zum zweiten Gebäude, ungefähr 100 Schritte vom

ersten entfernt, ward die ganze Vorrichtung zu dem grossen

27füss. Teleskop gerechnet, da das von Backsteinen und Fach¬

werk aufgeführte, gegen 30 Fuss hohe, Treppengehäuse eine

Galerie von nicht unbeträchtlichem Umfange trug , denn sie

war 16 Fuss lang und 12 Fuss breit. Oben auf dieser Gale¬

rie befand sich noch ein kleines 8 Fuss langes und 4 Fuss

1. Aslrou, Jahrl, /. 1788. S. 221.
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breites Schreibcabinet 4 ). Nahe bei dieser Galerie stand ein

drittes Gebäude in Gestalt eines kleinen runden Tempels, mit

einem, in eine Spitze pyramidalisch zulaufenden, Hachen Dache

mit 12 Klappen. In diesem Tempelchen war der lOfüss., von

Drechsler in Hannover parallaktisch montirte, D o 11 o n d auf¬

gestellt. — Leider aber besass Schröter keinen guten Chro¬

nometer, auch kein Passageninstrument. — llarding war bis

1806, dann Hessel bis 1809 Inspcctor der .Sternwarte. Be¬

reits im Jahre 1800 hatte der König von England sämmtliche

Instrumente an sich gekauft, ihrem liigenthümer (Schröter)

jedoch den lebenslänglichen Gebrauch derselben grossmütlugst

zugesichert, auch ihm in der Person Harding’s einen Obser¬

vator mit königl. Besoldung beigegeben, jedoch die Bestimmung

getroffen, dass nach Schröter's Tode der ganze Instrumenten-

vorrath der kön. Universitäts-Sternwarte zu Göttingen überge¬

ben werden sollte. — Im April 1813 verlor aber Schröter

durch die rohe Verwüstung der Franzosen unter Davoust seine

Sternwarte. Nur die wichtigsten Instrumente wurden auf eine

fast wunderbare Art gerettet. Doch (hat Schröter fortan

nichts mehr für die Astronomie, und starb (aus Gram über den

schrecklichen Verlust) am 29. Aug. 1816.

Die Sternwarte zu See b erg (bei Gotha), errichtet

durch Herzog Ernst II. von Gotha (gest. am 20. April 1804), war

im Jahre 1804 der Ort eines astronomischen Convents, zu dem

sich auch der alte ehrwürdige Lalande aus Paris cingefunden

hatte. Auf den Antrag von v. Lindenau’s (geh. d.11. Juni 1780

zu Altenburg), der 1808 als v. Zach’s1 2 ) Nachfolger Director

ward, hatte der Herzog von Gotha die Anschaffung eines Er-

t eTschcn Meridiankreises bewilligt. Bei dem Bau der , auf

grössere Festigkeit in der Aufstellung berechneten, Sternwarte

war der Zuschnitt auf ein grosses Passageninstrument in einem

Saale, zwei grosse 8füss. llamsden’sche Mauerquadranten

1. Aphraililogr. Fragmente S, 202.

2. Franz v. Zach, geb. den 14. .Timi 1754 zu Pesth, hielt sich

in seinem Greisenalter zu Paris auf, ward durch Civiale am Stein

operirt, und starb den 2. Septbr. 1832 zu Paris.
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und einen grossem Vollkreis gemacht worden. Ungünstige

Zufälligkeiten, auch der Tod Ramsden’s, hinderten die Aus¬

führung dieses Planes. Nur das Passageninstruinent ward er¬

halten. Seit dem Jahre 1818, wo v. Linden au von der See¬

berger Sternwarte abging, konnte er wegen seines nunmehrigen

diplomatischen Wirkungskreises nicht mehr für die Astronomie

thätig sein. Enckc wurde als sein Nachfolger Director der

Seeberger Sternwarte. Damals konnten Declinationen nur mit

einem kleinern beweglichen Quadranten von Dollond, dessen

Radius 54 Fuss, gemessen werden. Dieses an sich, besonders

in Rücksicht auf die Zeit seiner Verfertigung , wirklich gute

Instrument hatte jedoch keine sehr feste Aufstellung. Durch

die Fürsorge der Verwaltungsbehörde des Seebergs wurden die

Hoffnungen auf eine wesentliche Verbesserung in diesem Punkte

nicht getäuscht. Leider hatte aber der ursprüngliche Plan für

2 Mauerquadranten bewirkt, dass nur ein einziger vollständiger

Meridiandurchschnitt vorhanden ist. Die zwei halben, nicht in

einer Richtung liegenden, wurden im Jahre 1824 als unnütz

geschlossen. JJebrigens ist der Raum in dem einzigen brauch¬

baren, an sich nicht zu grossen, Saale theils sehr beschränkt,

theils gestattet er die Aufstellung mehrerer Instrumente vom

ersten Range nicht. Der neue Meridiankreis von 20 Zoll

Durchmesser, ist mit einem 4füss. Fernrohr versehen. Ein mas¬

siver Kubus 7 F. hoch, 4^ F. breit, 8 F. lang, trägt die beiden

Pfeiler , die auf einem einzigen, durch die ganze Länge hin¬

durchgehenden, Steine stehen. Das Fundament des Passagenin¬

struments wurde nun untersucht , weil es einige Spuren von

Bewegung gezeigt hatte. Wahrscheinlich ist das Fundament

dem Seitendrucke des umgebenden Erdreichs ganz blossgestellt.

Auch zeigten sich oft die stärksten Spuren von Feuchtigkeit.

Um diesem Uebel möglichst entgegen zu arbeiten, ist bei dem

neuen Fundamente kein anderes Bindungsmittel als eiserne

Klammern angewandt worden, und die sorgfältig behauenen

Steine ruhen in genau horizontal gelegten Schichten auf ein¬

ander. Im Jahre 1825, wo die Sternwarte einen grossen

Frau n h o f e r’schen Heliometer erhielt, wurde Hansen, bis¬

her in Altona, der Nachfolger Encke's. Von ihm ist im

Jahre 1859 eine detaillirte Beschreibung der Einrichtungen
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am Seeberger Meridiankreise in No. 388 und 389 der Aslron,

Xachr. gegeben worden. Im Jahre 1840 erhielt Hansen den

ehrenvollen Ruf, Director der Dorpater Sternwarte zu werden,

allein er blieb auf Vorschlag seines Landesherrn und gegen

Gehaltserhöhung in Gotha. — Für Seeberg ist die nördliche

Polhölie 50° 56' 5",2 und die Länge 0 St. 10' 59", 1 west!,
von Berlin.

Die Sternwarte des Herrn von Steinlieil’s zu Mün¬

chen, in dessen Garten von ihm angelegt und mit grösstentheils

in seiner Privatwerkstätte verfertigten, Instrumenten ausgerüstet.

— Das aufgemauerte, mit Metalldach versehene, Sternwartsge¬

bäude ist 200 Fuss von v. Stein hei l’s Wohnhause und 300

F. von der nächsten Fahrstrasse entfernt. Es umfasst 5 Piecen

und einen Drehthurra. Das östliche Zimmer hat einen Meridian¬

durchschnitt und ist die eigentliche Sternwarte mit Uhr und

Meridiankreis. Es sind aber noch zwei isolirte Grundpfeiler

innerhalb der Nord- und Südklappe im Meridian errichtet, an

welchem ein Repetitions-Theodolit und ein Passageninstrument mit

Horizontalbeweguug aufgestellt sind. Diese beiden Instru¬

mente stehen etwas tiefer als das Rohr des Meridiankreises,

und dienen seine Collimation durch Repetition des Theodoliten

ohne Umlegung der Axe, so wie seine Fadenabstände nach

Gauss’s Methode zu bestimmen. Die Balancirung des Instru¬

ments ist in die Pfeiler hinein verlegt, um sie vor zufälligen

Stössen und Windzug zu schützen. Das Fernrohr des Meridi¬

ankreises enthält dem optischen Tlieile nach 2 gleiche, in ihrer

Lage aber entgegengesetzte, Fernröhre über einander so, dass

man durch jedes Ende des Rohres hindurchsehen kann. Da¬

durch ist es leicht, die Biegung des Rohres in jeder Höhe zu

bestimmen und zu eliminiren. Die Beleuchtung geschieht durch

zwei Argand’sche Lampen, welche durch die Axe die Fäden

im dunkeln Gesichtsfelde durch doppelte Spiegelung erleuchten und

zugleich durch eigene Röhren das nöthige Licht zum Ablesen

der Miskroskopc senden. Die Aufsuchungskreise endlich sind

nach Ilepsold’s ingenieuser Art durch kleine Kreise am Rohr

mit Niveaus angebracht. — Auch die raetereologischen Instru¬

mente sind hier aufgestellt, besonders ein nach Bessel's
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Methode calibrirtes selbstverferligtes Thermometer, an wel¬

chem zugleich die davon abhängige Correction der Loga¬

rithmen der Strahlenbrechung direct abgelesen werden kann.

Im Westzimmer ist ein Passageninstrument im ersten Verti-

cal aufgestellt. Auch können hier die Beobachtungen mit

beweglichen Instrumenten vorgenommen werden. Ausser raeh-

rerenFernrohren von Fr a u nh o f e r, verschiedenen Ocular- und

Objectiv-Mikroraetern, Reflexionsinstrumenten, Chronometern, Di¬

stanzmessern u. s. w. befinden sich hier zwei Photometer zum

Messen der Helligkeit der Himmelskörper. Dieses Zimmer ent¬

hält endlich noch eine Bibliothek und die Charten der Stern¬

warte. Durch das Mittelzimmer, welches heizbar ist und als

Schlafzimmer benutzt wird, geht eine sehr massive Säule von

Sandstein aus einem Stück nach dem Drehthurme hinauf, und

dient dem daselbst aufgestellten parallaktischen Instrumente als

isolirter Grundpfeiler. Auch führt von hier aus eine Wendel¬

treppe nach dem Thurme. Dieser ist, nur in kleinerm Masstabe,

dem in Dorpat ähnlich. Er lässt sich mit geringem Kraftauf-

wande ohne besondere Vorrichtung auf seiner Eisenbahn drehen,

und schützt .völlig vor Eindringen des Windes und Regens.

Das parallaktische Stativ kann durch Abnahme weniger Schrau¬

ben und Gegengewichte zum Tragen verschiedener Messinstru¬

mente benutzt werden. — Noch ist ein Instrument aufgestellt,

welches zum Zeichnen von Sterncharten dient, und das den

Namen Astrograph 1 ) führt.

Die Sternwarte zu Toulouse, wo Aug. Darquier

(geb. 1718 den 23. Nov. zu Toulouse) erster Astronom bis zu

seinem am 10. Januar 1802 erfolgten Tode war, scheint nie

von Bedeutung gewesen zu sein. Denn obwohl D’A u b u i ss o n

im Jahre 1812 Director derselben geworden war, so sind doch

weder von ihm, noch in der neuern Zeit überhaupt Beobach¬

tungen bekannt geworden. — Die Länge von Toulouse beträgt

19° 16' 15" und die nördliche Breite 43° 55' 46".

Die Sternwarte zu Utrecht. An derselben war in

I. M. s. H. Bd. S. 49.
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den ersten Jahren dieses Jahrhunderts II e n n e rt angestellt, nncli

diesem aber van Ileek Calkocn bis zu seinem im April

1811 erfolgten Tode Direetor der Sternwarte, welche seit 1806

unter andern auch eine gute Pendeluhr mit Compcnsation besitzt,

sonst aber sehr wenig für die Astronomie gethan hat. — Im

Jahre 1832 erst beobachtete Moll wieder, und zwar in Ge¬

meinschaft mit Fockens den Merkursdurchgang. — Die Länge

von Utrecht beträgt 22°47'0" und die nördl. Ilrcitc 52°5'51".

Die Sternwarte zu Warschau wurde, mit einem

Aufwande von mehr als 500000 polnischen Gulden erbaut,

im Jahre 1824 vollendet, mit vortrefflichen II e i c h en b ac lo¬

schen Instrumenten versehen, und Arininsky als Pro¬

fessor der Astronomie daselbst angestellt. Im Frühjahre begann

dessen Thätigkeit im Beobachten. Seit ungefähr 8 Jahren hat

die Sternwarte in der Person Baranowsky’s einen sehr

brauchbaren und ziemlich thätigen Adjuncten. — Die nördliche

Polhöhe der Sternwarte in Warschau beträgt 52° 15' l /, ,0 und

die östliche Länge von Berlin 0 St. 30' 17",0.

Die Sternwarte zu Wien. Im Jahre 1804 hatte die

östreichische Regierung zur Anschaffung neuer Instrumente für

diese, auf dem Universitätsgebäuüe sich befindende, Sternwarte

5000 Conv. Gulden angewiesen. Dies war auch wirklich sehr

notli wendig, da noch 4 Jahre vorher v. Zach über den gänz¬

lichen Mangel der ersten und nolhwendigstcn Instrumente auf

der Wiener Sternwarte geklagt hatte. T r i es ne oker (geh.

den 2. April 1745 zu Ivirchberg in Oes(reich) war Direetor bis

zu seinem am 29. Jan. 1817 erfolgten Tode, und Tob. Bürg

(geh. zu Wien 1766 den 24. Dcc.) seit 1802 mehrere Jahre

Ailjunct. Bis zu Tricsnecker’s Tode waren auf der Stern¬

warte vorhanden: Ein 4füss. Mittagsfernrohr von Schröter

in Gotha, das nachher F rau n h o f e r’sche Gläser und hiermit

eine 96mal. Vergrösscrung erhielt; ein Brander’sches üeclina-

torium; ein 3-|füss. Dollond; eine Pendeluhr von Strigl in

London; ein etwas abgenutzter 2fiiss. Kreis von Troughton;

ein 54 und lOzoll. Spiegelscxtant von demselben; ein 84zoll.

Fernrohr von Stegmann; ein O^ftiss. Mauertpiadrant; ein nlter

Kometensucher; 2 Pendeluhren von Graham und eine Pendel-
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ulir von Auch; schlechte meteorologische Instrumente u. s. w.

Auch war die Bibliothek unbedeutend. Als aber v. Littrow

(geh. den 13. März 1781 zu Bischofteiniz in Böhmen) im Jahre

1818 Direclor geworden, wurden 200 Conv. Gulden jährlicher

Beitrag zur Vermehrung der Bibliothek verwilligt und mehrere

neue Instrumente anzuschaffen bestellt, liri Jahre 1821 erhielt

die Sternwarte einen Arnold’sehen Chronometer, 1822 ein

Acquatorcal mit 4füss. Fernrohr von 5| Z. OelTnung, 2 Ther¬

mometer von Sattler, 1 Barometer von II allaschka. —

Grinzcnbcrgcr und Mayer wurden als Gehilfen des Di-

rcetors, jeder mit 1000 Guld. C.-M. angestellt. — Im Jahre

1823 erhielt die Sternwarte einen lifiiss. I* e rge r’schen Ze-

nithscctor (Geschenk des Fürsten v. Metternich), einen 12

zoll. Rcpetitionslheodolitcn und ein tragbares Aequatoreal (6 Z.

im Durchmesser) aus dem Wiener polytechnischen Institute, ein

Cary’sches Mikrometer, ein Rams de n’sches Dynameter vom

Optiker Widlhold und eine Uhr von Molyneux in London.

— Leider fehlte aber noch immer ein besseres Local; denn die

bisherige Localilät auf dem Universitätsgebäude lag viel zu hoch,

um die geringste solide Aufstellung der Instrumente gewähren

zu können. Dennoch herrschte eine lobenswerthe Thätigkeit

im Anstellcn von Differentialbeobachtungen, und mit dem Jahre

1821 schon begannen die Annalen der Sternwarte zu erscheinen.

— Im Jahre 1824, wo Lambert Mayer Observator geworden,

erhielt die Sternwarte ein, im k. k. polytechnischen Institute zu

Wien verfertigtes, Universalinstrument (20 Z. im Durchmesser),

einen Hygrometer von Hcbcrl, einen Wecker von Jessner,

einen Erd- und Himmelsglobus von Jüttner in Prag. Weil

die Hoffnung auf Acquisition einer ganz neuen Sternwarte fehl-

sehlu» -, so wurde, um die neuen Instrumente nicht nutzlos stehen

zu lassen, vom 6. September 1825 (in welchem Jahre der bis-

CtM/ hörige Observator Max Wcisse nach WarsclFJfu als Director

der dortigen Sternwarte abgegangen war) an bis in die Mitte

Juli’s 1820 die alte Sternwarte ganz umgebaut. Eine umständ¬

liche Beschreibung dieses Umbaues, so wie der alten und neuen

Sternwarte selbst, ist in dem VIII. Theile der Annalen der Wie¬

ner Sternwarte gegeben. Die Totalkostcn des Umbaues, die

Errichtung zweier grossen Meridianzeichen ausserhalb der Stadt
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mit einbegriffen, betrugen 14527 Gulden. Im Jahre 1828 ward

Carl Kreil Assistent der Sternwarte, welche ein Jahr darauf

im Sommer von Henry Kater einen neuen Collimator für den

Meridiankreis Mm Geschenk erhielt, Die nunmehr aufgestellten

ganz neuen Instrumente, ausser den frühem, sind noch: Ein 75

/.oll, Mittagsfcrnrohr mit Z. Oeflnung und 4 Oculnren; ein

5füss. Meridiankreis mit 63£zolI. Fernrohre (wozu 4 Ocularc);

ein Acquatorcal mit 2,6 F. langem Fernrohr (mit 2,4 Z. OÖff¬

nung) ; ein nichtinultiplicirendcr Höhenkreis,' 2 Fraunhofer-

vsche 63 und 56 Z. lange Achromaten mit 4 und 3,6 Z. Oeff-

nung, 4 ücularen (56 bis 270mal. Vergrösserung); ein 26zoll.

F ra u n h o fc r’seher Kometensucher mit 2,9 Z. Oeffnung; ein

Erd - und Himmelsglobus von Mol lo in Wien. Mit Ausnahme

der Glaser sind die meisten dieser Instrumente in dem k. k.

polytcchn. Institute /.u Wien nngefertigt, welches Institut eine

Preisliste seiner Kunster/.eugnisse in den Annalen der Wiener

Sternwarte (XIII. Theil p. XLI.) bekannt gemacht hat. Im

Octobcr 1828 bekam die Wiener Sternwarte noch ein Aequa-

loreal von 2 F. Durchmesser mit Fernrohr von 2,6 Z. Focalweite,

und 5 Jahre später einen F ra u n h o fcr’schen Refractor von

6 Par. Zoll Oeffnung, welcher im Jahre 1852 unter einem Dreh-

dache aufgestellt ward. Die nachherigen Assistenten der Stern¬

warte waren seit 1835 v. Littrow’s Sohn, Carl Ludwig,

seit 1859 Rudolph Hrestel und Stark. Als v. Littrow

den 29. Nov. 1840 am Zuiücktrcten der Gicht gestorben war,

wurde einige Zeit später sein nur eben genannter Sohn Director

der Wiener Sternwarte. Er ist der würdige Nachfolger seines
berühmten Vaters. — Die Polhöhc der Wiener Sternwarte ist

48® 12' 55",8 nördlich, die Länge 0 St. 11' 56",4 östlich

von Berlin.

Die Sternwarte zu Wilna, an welcher noch 1801 der

82jährige Director Martin Odlnnieky Poczobut war, be-

sass bereits im Jahre 1802 einen 8füss. Mauerquadranten von

Ra ms den, so wie ein 5^-füss. Mittagsfernrohr mit 4 Z. Oeff¬

nung. Zwei Jahre später erhielt, was hier erwähnt werden

kann, der Director Sniadecky (früher in Krakau), welcher

bis 1825 an der Wilnacr Sternwarte thätig gewirkt hat, den

19
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Auftrag' zur Anschaffung von Fernrohren und Pendeluhren für

die in Krzcminicc und Winnicn in Volhynnien und in der

Ukraine neu zu erbauenden Sternwarten; auch wurden die

Instrumente und Bibliothek des kurz vorher gestorbenen Königs

von Polen angekauft. Es ist jedoch von diesem Unternehmen

seitdem nichts wieder zu öffentlicher Ivcnntniss gelangt. Erst

seit dem Beginne des vierten Decennium, als v. Slavinsky

Pirector der Sternwarte zu Wilna geworden, erschienen gute

Beobachtungen in Schumache r’s Astron. Nachrichten. S n i a-:

decky war 1850. gestorben. Slavinsky hat dessen Portrait

in Paris stechen lassen. Die Beobachtungen auf der Sternwarte

zu Wilna werden schon lange regelmässig fortgesetzt, und in

Schumachcr’s Astron. Nachrichten bekannt gemacht. — Pie

Länge von Wilna beträgt 42° 55 7 15" und die nördl. Breite

54° 40' 59".

Die Sternwarte zu Zürich, in den 90ger Jahren des

vorigen Jahrhunderts auf einem der beiden hohen Thürme der

Kathedralkirche für 4 bis 5000 Gulden erbauet, war sehr un¬

bequem, denn man musste viele enge, zum Theil finstere Wen¬

deltreppen hinansteigen, ehe man in das erste Zimmer gelangte.

Einige Stufen höher war erst der achteckige Observationssaal.

Von vier Seiten desselben gingen Thiiren in eben so viele, auf

die Gnlleric des Thurmes gehauete, Cabinette. In einem der¬

selben stand das 4fiiss., von Breitingcr in Zürich verfertigte,

auf zwei Steinpfeilern aufgestellle, Mittagsfernrohr mit achro¬

matischem Objectiv von Tiedemann in Stuttgart; ferner ein

IGzoll. Kreis von Cary; eine astronomische Uhr mit Eichen-

liolzpendel von Pfenninger in Zürich; ein 14 Fuss hoher

Gnomon; ein 18zoll. Gregorianisches Spiegelteleskop; ein be¬

weglicher ofiiss. Quadrant von Brander in Augsburg, welcher

aber wieder weggeschafft wurde. Sämmtliche Instrumente ge¬

hörten der Züricher Naturforscher-Gesellschaft, welche auch für

die Unterhaltung dieser Sternwarte sorgte. Beer hatte die

Aufsicht und einen gewissen Dönikcr zum Gehilfen in der

praktischen Sternkunde. ■— Im Allgemeinen waren die Instru¬

mente und die Localität nicht sehr tauglich, und wie jetzt der

Stand der Dinge dort sich gestaltet hat, ist uns nicht zur Kennt-
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niss gekommen. — Dio Lange von Zürich beträgt 26° 11' 15"
und die nördl. Breite 47° 22' 53".

Nicht unpassend dürfte es sein, hier noch das nachzuholen,

was sich hinsichtlich anderer Sternwarten und anderer Astrono¬

men im Laufe dieses Jahrhunderts als bemerkenswert!] heraus¬

gestellt hat.

Ein Freund der Astronomie, Namens Fo kker, beobachtete

schon seit dem Jahre 1797 auf einer kleinen, von ihm errichte¬

ten Sternwarte, die sich auf einem Thurme der Abtei zu Mid¬

delburg in den Niederlanden befand. — Leider war bereits im

Jahre 1801 die Sternwarte zu Lemberg eingegangen. Man

sehe hierüber v. Zach’s Monatl. Corr. IV. S. 547 u. /’.— Zu

derselben Zeit befand sich die, seit vielen Jahren noch immer

unbrauchbare, Sternwarte in Ingolstadt in noch keinem bessern

Zustande, und der daselbst angestel|te Prof, der Astronomie,

Gabriel Kn ogl er, scheint nichts für dieselbe gethan zu ha¬

ben. Dagegen wurde das. bischöfliche Observatorium zu Erlau

in Ungarn im Jahre 1804 wieder eröffnet, und Dartsük, Prof,

der Mathematik, zum Curator speculae astronomicae (Amtslitcl)

ernannt. — Aber die 1787 zu Ilighbury-Ilouse bei Islington von

Alex. Aubert errichtete,...sehr, vorzügliche und schön ausge¬

rüstete, Sternwarte ging bei dem 1806 erfolgten Tode Aubcrt's

wieder ein, denn die Instrumente wurden verauctionirt.

Im Laufe des zweiten Deeenniura zeichneten sich Ra s chig

in Dresden, Pastorff in Buchholz und. Ku no ws ky in Berlin,

welche schöne Instrumente besassen, als eifrige Liebhaber der

praktischen Astronomie in der Anstellung physischer Beobach¬

tungen über die Planeten, den Mond und die Sonne als genaue

Beobachter aus. Nicht in geringem Grade galt dies von Plana

in Turin (nördliche Polhöhe 45° 4'6",0; Länge OSt. 22' 47",1

westlich von Berlin) und Flaugergues zu Viviers, welcher

letztere besonders Kometenbeobachtungen zahlreich angestellt

hat. Die Tübinger .Sternwarte . erhielt einen sehr genau gear¬

beiteten Krci.s von Reichenbach und andere Instrumente.

Ihr Director B o hncn b erger starb den, 19. April 1831. Da¬

gegen gingen schon vor dem, Jahre 1812 in England die Pri-
19 *
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vatstcrnwnrten der Grafen Shuckburgh, Larkins uiidGrc-

ville zu Shuckburgh, ßlackhealh und Mitford nach

dem Tode ihrer Besitzer wieder ein. Nur die Observatorien

zu Blackliesilh des Esq. Stephen Groombridge, zu

Blonheim des Duke of Mar 1 borou gli, zu Cambridge

Rever. des Mr. Cat ton, zu Chiselhurek des Rever. Fr.

Wo liaston, zu Derby des Esq. Will. Strutt, zu Last-

Slicen des Rev. Will. Pearson, zu Finsbury-Sequare des

Dr. Kelly, zu Godwood des Duke of Richmond, zu Gosport

des Dr. Win. ßurncy, zu Hages des Esq. Wra. Walker, zu

Ilighburg-Terrace des Cap. Huddart, zu Hoddesdon des Mr.

Win. Hodgson, zu Islington des Esq. Gavin Love, zu Pas¬

sagon des Esq. Jam. St rotte Butt, zu Park-Lane des Sir

Henry Englefield, zu Rose-Hill Sussex des Esq. John

Füller, zu Therburn des Earl of Macc 1 es field, zu St. Ibbs.

llitchin des Mr. Prof. Lax und zu Woolwich der Royal instit.

Academy bestanden noch um das Jahr 1814. In ziemlicher

Thatigkeit befanden sich die kleinern Sternwarten zu Christchurch,

Trinity-Collcge und St Johns, ferner die mit der k. Seeakademie

verbundene Sternwarte zu Portsmouth unter Aufsicht Inman’s,

so wie endlich die zu Sommerset-House (der k. Soc. d. Wis-

scnsch. zu London gehörig). — Aber von den Sternwarten in

Schottland war zu dieser Zeit nicht viel bekannt; wenigstens

hatte von ihnen der Continent wohl keine Resultate erhalten.

Nur zu Glasgow constituirte sich eine Gesellschaft, um eine

grössere astronomische Anstalt zu begründen. Was den Zu¬

stand der Astronomie überhaupt in Afrika und Asien betraf, so

war in der Türkei, in Kleinasien und Egypten nach Seetzcn’s

und anderer Reisenden Nachrichten keine Spur von reeller Astro¬

nomie mehr vorhanden. Die von Malaspina in Sidney-Cove

errichtete Sternwarte scheint damals noch vegetirt zu haben.

In Asien beschäftigten sich die dortigen Gelehrten mehr mit an¬

dern Wissenschaften. Aber in Amerika war praktische Astro¬

nomie in einem recht erfreulichen Aufblühen. Fast jede Schul¬

anstalt und viele Privatpersonen waren im Besitze sorgfältig

gearbeiteter Instrumente, mit denen sie oft beobachteten. Auch

schrieb sogar Grassi, Vorsteher des Collegiums zu George¬

town im Jahre 1815 an Olbcrs, um sich dessen Rath wegen
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Anlegung eines Observatoriums in Georgetown zu erbitten. In¬

dessen war Natlianicl Bowditch (geb. am 26. Nov. 1773

zu Salem in Massachusetts) unstreitig' wohl bis jet/.t der einzige

amerikanische Astronom von hoher Bedeutung. Er starb den

16. März 1837.

Mit dem Beginn des dritten Dccenniura war Hanstecn

bereits Director der Sternwarte zu Christiania. Die nördliche

Polhöhe dieses Ortes wurde von IIansteen auf 59° 54/42'',4

und die Länge 0 St. 10' 41",6 westl. von Berlin bestimmt. Un¬

ter den Astronomen an den öffentlichen Sternwarten Englnnd’s

begann nunmehr ein seltener Eifer für astronomische Beobach¬

tungen rege zu werden. Man darf nur an John Herschcl,

Robinson, South, Smith, Dawes und Cooper denken!

ltobinson und Da wes machten besonders die Sonnenfleckeu

zum Hauptgcgcnstande ihrer tleissigen und sorgfältigen Beobach¬

tungen. Ungefähr seit dem Jahre 1829 war George Inncs

als astronomischer Calculator an der schottischen Sternwarte zu

Aberdeen angestellt. Schwabe in Dessau, Göhcl zu Coburg,

S c h w e r d zu Spcier (l’olhöhe 49“ 18' 55",2 nördl.; Länge 0 St.

19' 49",0 westlich von Berlin) fingen seit dieser Zeit an, llcis-

sig Beobachtungen am Himmel anzustellcn. Man trifft die

Früchte ihrer Thätigkeit sehr häutig in S ch uma cher’s Astron.

Nachrichten an.

Während des vierten Decennium endlich hat die praktische

Astronomie in Deutschland, Italien, Frankreich, England, Russ¬

land und am Vorgebirge der guten Hoffnung fortwährend sich

einer eifrigen Berücksichtigung und Pflege zu erfreuen gehabt.

Selbst zu Buenos Ayres waren in den ersten Jahren seit 1830

Kiernnucr, Dwerhagen undMosotti (leissige Beobachter.

Wir nennen von Privatpersonen nur besonders den Pfarrer

llülsmann in Elberfeld, der namentlich einen Spiegelsextantcn

von Breithaupt in Kassel und einen 4füss. Fraunhofer’-

schcn Achromaten mit trefflichem Krcismikrometer besitzt; Fi¬

scher in Apenrade und T h. J. Ilusscy in Kcnt. Im Jahre

1831 war Jose S anc h c z - Ce r q u e ro bereits Director der

Sternwarte zu Sa net Fernando, 1836 Trechsel auf der

Sternwarte zu Bern in ziemlicher Thätigkeit, und Quelclct

bestimmte als Director des Brüsseler Observatoriums dessen
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nördliche Polhöhe auf 50° 51' 10",8 und die Länge auf 0 St.

36' 7",0 westlich von Berlin. Noch vor dem Jahre 1840 war

E. Plantamour Director der Genfer Sternwarte geworden,

und 1859 Argei an der von Helsingfors nach Bonn (nördl.

Polhöhe 50° 44' 9",1; Länge 0 St. 25' 8",5 westL von Berlin)

abgegangen. Dagegen war schon am 24. April 1834 ein ta¬

lentvoller Astronom, v. He ilige n stein, kaum 29 Jahre alt,

an den Folgen eines Blutsturz.es leider verstorben.

Noch wollen wir zum Beschlüsse Ilerschcl’s berühmter

Sternwarte zu Slough bei Windsor in einer gewissen Beziehung

gedenken. Das grösste und berühmteste aller optischen Instru¬

mente, nämlich William Herschel’s 40füssiges Teleskop,

welches ihn Entdeckungen machen liess, von denen so manche

die Kräfte aller andern Werkzeuge bisher stets verspottet hatten,

war schon längst in seinem wesentlichsten Tlieile der Zeit zum

Opfer gefallen und diente nicht mehr zu Beobachtungen.. Noch

immer aber erhob sich das gewaltige Gerüst, welches gedient

hatte, das 60000 Pfund schwere Instrument mit Leichtigkeit in

jede beliebige Richtung zu bringen und zu fixiren. — Am Schlüsse

des Jahres 1859 liess John l-I ersehe] dieses Teleskop ab-

und auseinandernehmen, um seine Bestandteile zu einem Monu¬

ment seines Vaters zu ordnen. Das 40füss. Itohr selbst ward

auf drei steinerne Pfeiler in horizontaler Richtung nicdergelcgt

und mit einem frischen Anstriche versehen, der in der Folge,

so oft es nöthig ist, wiederholt werden soll, um es möglichst

lange zu bewahren. In der Neujahrsnacht versammelten sich

die nachher genannten Personen zu einem, im Innern des. Rohrs

veranstalteten, astronomischen Familienfeste, wozu er selbst das

nachstehende Gedicht verfasst hatte. Caroline II ersehe]

theiltc, 91 Jahre alt, dem Fräulein Min na Witte (später Mäd-

ler’s Gattin) eine Abschrift eigner Hand mit. Fräulein Witte

übertrug sie ins Deutsche, wie folgt:

Gesungen in der Ncujahrsnacht 1839- 40 von Sir John Hör¬

schel, dessen Gattin, ihren Kindern und deren Gouvernante
in seines Vaters altem Tubus.

Wir sitzen im alten Tubus gereiht,
Lud Schalten uinziehn uns vergangener Zeit.



Sternwarten und Astronomen. 291

Sein Requiem singen wir schallend und klar,

Indem uns verlässt und bcgrüsset ein Jahr.

Chor.

Fröhlich und lustbewegt singet, o singt,

Dass rasselnd der alte Tubus erklingt!

Wohl fünfzig Jahr trotzt’ er der Stürme Gewalt,

Nicht beugte der Nord seine hehre Gestalt.

Nun liegt er gesunken, wo hoch er einst stand,

Das suchende Auge zum Himmel gewandt.

Fröhlich und lustbewegt etc. etc.

Die Wunder, die lebendem Blick nie gestrahlt,

Sie waren hier einst in dem Spiegel gemalt;

Nicht deutet, nicht zählt sie der ird’sche Verstand,

Sie sind nur allein ihrem Schöpfer bekannt.

Fröhlich und lustbewegt etc. etc.

Hier wacht’ unser Vater in eisiger Nacht,

Hier hat ihm vorwcltlichcr Lichtstrahl gelacht.

Hier half ihm die Schwesterlich’ treulich und mild,

Sic zogen vereint durch das Sternengefild.

Fröhlich und lustbewegt etc. ctc.

Dann legt’ er ihn nieder, so sanft er gekonnt,

Dass seine Kraft er im Sternenlicht sonnt;

Hier liegt er ein harter Bissen, geweiht

Dem eisenverzehrenden Zahne der Zeit.

Fröhlich und lustbewegt etc. ctc.

Sie wird ihn verzehren, ihr fällt er zum Raub,

Und sein Eisen und Erz wird Rost sein und Staub.

Doch ob auch Jahrhunderte rauschend vergehn,

Sein Ruhm wird noch in den Trümmern bestehn.

Fröhlich und lustbewegt etc. etc.

Das alte Jahr scheidet, nun dämmert ein Jahr,

Gott mach’ es so froh als das vorige war;

Um unsre Gesundheit mag gnädig verlcih’n

Er weniger Regen, mehr Sonnenschein.

Fröhlich und lustbewegt etc. etc.
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Colt geh' wenn der Schluss dieses Jahres erschein!,
Dass nll’ er nns treffe in Liebe vereint.

Dass fünfzig Jahr spater, mit Segen bedeckt,

Noch mancher von uns hier das Echo erweckt.

Chor.

Fröhlich und lustbewegt singet, o singt,

Dass rasselnd der alte Tubus erklingt!

Ende des zweiten Bandes.

*

Bruck von Sturm und Koppe in Leipzig'.
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